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sur Bundes⸗Acte. 


Bon 


Karl Adolf Menzel, 


Königlich Preußifchem Confiſtorial⸗ und Schulratb, Ritter des rothen 
Adler Drbend dritter Klaffe m. d. Schl. 


Eilfter Band. 


Die Zeit Friedrichs II. und Maria Therefia’s, 





Bredlayu, 
Drud und Verlag von Graß, Barth und Comp, 





Borwport. 


Der vorliegende Band follte in größerem Umfange ers 
fcheinen und den Friedrichſchen Zeitraum ver deutſchen 
Geſchichte zu Ende führen; da fich jedoch während des 
Drudes fand, daß dieſe Abficht mit dem von der Vers 
Ingshandlung gewünfchten Zeitpunfte der Drudvollendung 
nicht zu vereinigen war, fo find die lebten Abfchnitte für 
den Schlugband zurüdgelegt worden. In Folge deſſen 
wird erft diefer zu dem in der Gefchichte des fiebenjäh- 
rigen Krieges berichteten ſtrengen Verfahren des preußi- 
fhen Monarchen wider den Fatholifchen Klerus, in den 
Erweijen des Schubes und der Zuneigung, welche eben 
derfelbe nach jenem Kriege den Firchlichen, damals im 
katholiſchen Rachbarftaate ſehr gefährveten Inftituten zu 
Theil werden ließ, einen tröftenden und usgleichenden 
Gegenſatz bringen. 

Unter den erſtern Berfahrungeweifen ift diejenige, 
welche den Breslauifchen Fuͤrſtbiſchof Schaffgotich getrof⸗ 
fen hat, nach archivalifchen Actenftüden dargeftellt wor= 
den, dern Gebrauch zum Behuf dieſes Werfes ich der 


wohlwollenden Vermittelung St. Excellenz des Herrn 
Staatsminifterd Eichhorn verdanke. Eine befannte Sage 
über die Veranlaffung der gedachten Kataftrophe, die in 
Ermangelung zuverläßiger Nachrichten in Umlauf gefom: 
men und zulegt zur biftorifchen Wahrheit ausgeprägt 
worden ift, erfcheint darnach als ein ganz grundlofes 
Gerücht, obwohl das anderweite Benehmen des Fürft- 
bifchof8 von vervientem Tadel nicht frei gemacht wird. 
Der im legten Kapitel dieſes Bandes enthaltenen Skizze 
des berühmten, aber von Wenigen gelefenen Werkes des 
pfeudonymen Febronius über den Zuftand der Kirche 
und die rehtmäßige Gewalt des römischen Bi: 
ſchofs, durch welches vor achtzig Jahren, im Jahre 
31764, von Trier aus eine große Bewegung im ganzen 
- Iiholifchen Europa hervorgebracht wurde, ift in gegen» 
waͤrtiger Zelt vergleichende Beachtung zu wünſchen. 


Breslau, den 22ften November 1844. 
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Achtes Kapitel. 


Die preußiichen Zuftänbe. ©. 153. — Das Heerweſen. ©. 154. 
— Die Adelsbevorzugung. S. 155-156. — Das Sperrſyſtem. S. 
157. — Das Städtewefen. S. 158-160. — Beitflimme über Frie⸗ 
drich. S. 161-163. — Ueberwiegender Einfluß ber großen Perfön- 
lichleit des Königs auf die Entwidelung eines preußifchen Natio⸗ 
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nalgeiftes. &. 164-166. — Vergleihung mit den verſchwenderiſchen 
Höfen. S. 167- 168. — Vorbereitung auf eine freiere Haltung und 
Geftaltung des geiftigen Lebens. S. 169-170, 


Neuntes Kapitel, 


Zurüctritt des Religionsweſens und Aufſchwung der Poefie 
und Berebtfamkeit. S. 171. — Rühmliche Thätigkeit Gottſcheds für 
Richtigkeit und Reinheit der deutfchen Sprache. S. 172. — Die 
franzöftfche Literatur wird zum Vorbilde genommen, — Nationaler 
Character derfelben, S. 173, — Verkümmerung des beutfchen Ge⸗ 
fammtlebens und Richtung des Bewunderungstriebes auf das Aus: 
ländifche., ©. 174. — Gtvafprebigt des Realis de Vienna (Gabriel 
Wagner) an bie Deutichen. 8.175-177. — Erfolgloſigkeit diefes 
Eifers. — Innere Mängel des deutſchen Schriftthums. ©. 178- 
179. — Höherer Character der geiftlihen Nebner, S. 180, — 
Mosheims Schilderung des Unglaubens feiner Beitgenoffen (im 
Sabre 1724). S. 181-182, — Sein Vorfchlag Über Theologie und 
Philoſophie nur Tateinifch fchreiben zu dürfen. ©.183-185, — 
Klopſtocks Meffiade. ©, 186. — Seine andermweiten Beftrebungen 
für Erhebung des Nationalgefühlse. S. 187. — Seine Mißftimmung 

egen Friedrich. ©. 188. Anmerkung. — Gottſched ftellt der Meſ⸗ 
Gabe die Hermanniade von Schönaich entgegen. ©. 189. Anmer: 

ng. — Lelfing tritt ald Schöpfer ber deutſchen Kritik und Meis 
fler der deutfchen Profa auf, S. 190. — Anfänge einer Kritik der 
Reformationsgefchichte in den Rettungen des Lemnius und des Coch⸗ 
Yäus. &.191-193. — Friedrichs Nichtachtung des Geiſteslebens 
der Deutſchen. S. 194-195. — Anderweite Abwendung ber katho⸗ 
liſchen Höfe. S. 196. 


Zehntes Kapitel. 


Politiſcher Ruheſtand Deutſchlands nad) dem Friedensſchlüſſen 
zu Dresden und Aachen. S. 197- 198. — Oeſterreichiſche Zuſtände 
unter Maria Thereſia. Verbeſſerung des Finanz- und Militärwe⸗ 
ſens. S. 199. — Betrieb kirchlicher Reformen im kirchlichen Wege. 
S. 200. — In einem Paſtoralſchreiben des Biſchofs von Gurk 
ſehen die Proteſtanten Annäherung an proteſtantiſche Grundſätze. 
S. 201. — Die Ungunſt der Kaiſerin gegen den Proteſtantismus 
wird durch ihre Mißſtimmung wider Preußen verſtärkt. S. 202. — 
Politiſche Mäßigung Friedrichs. S. 203-204. — Vereitelung ber 
projectirten Wahl des Erzherzogs Joſeph zum römiſchen Könige. 

205-206. — Annäherung Oeſterreichs an Frankreich. S. 207 
-200. — Bünbniß mit Rußland vom 22ften Mai 1746 mit einem 
geheimen gegen Preußen gerichteten Artikel. &.209. — XAntheils 
nahme Sachſens an biefen Verhandlungen ohne unmittelbaren Ans 


VII 


ſchluß an das Bündniß. S. 210-211. — Ausbruch eines Kriegs 
zwiſchen Frankreich und England über ſtreitige Grenzen in Nor 

amerika. S. 212. — Georg II. ſucht Schutz für Hannover zuerſt 
bei Oeſterreich, dann bei Preußen. — Vertrag zu Weſtminſter zwi⸗ 
ſchen Preußen und England, S. 213. — Vertrag zu Verſailles 
zwiſchen Oeſterreich und Frankreich. S. 213. — uUnwille bed Kaiſers 
Franz über dieſe als unnaürlich betrachtete Verbindung. ©. 215-216. 


Eilftes Kapitel. 


Rüſtungen in Böhmen und Mähren, und Anfrage Friedrichs 
in Wien über den Zweck derfelben. 8.217. — Ungenügende Ants 
worten. 8.218-219. — Berathung und Beſchlußnahme in Pots⸗ 
dam. &. 220-221, — Preußiſcher Einmarfd in Sachſen. — Das 
Land wirb für ein Depot erflärt. — Briefmechfel Friedrichs mit 
dem Könige Auguft. ©. 222-225. — Beſchlagnahme und Beröffents 
lichung der Staatsfchriften aus dem Dresdener Archive. ©. 220. — 
Herzbergs Memoire raisonne und fpäterer Zweifel an der Nothwen⸗ 
digkeit des von Friedrich unternommenen Angriffe. ©. 227. — Tref⸗ 
fen bei Lomwofit. S. 228, — Vereitelter Entſatz der eingefchloflenen 
fächfiihen Armee bei Schandau. ©. 229. — Verhandlungen auf dem 
Königftein und Enderllärung des Königs Auguft. S. 20-231, — 
Capitulation vom Rilienftein. S. 233. — Die Offiziere werden auf 
ihr Ehrenwort entlaffen, die Unteroffiziere und Gemeinen der Ins 
fanterie zum preußifchen Dienft genöthigt. ©. 234-237, — Wers 
bungsverfahren bes Generald Kapler mit ber Gavallerie, ©. 237, 
Anmerkung. — Sapitulation des Königfteind. S 238. 


Zwölftes Kapitel. 


König Auguft geht nad) Polen, S. 239. — Bedeutungsvolle 
Erklärung Friedrichs an die Republik Polen über bas natürliche 
zwifchen ihr und dem Haufe Brandenburg beftehende Bündniß. 
S. 240. — Brühl läßt die fähfifche Armee durch ehrenrührige Zeis 
tungsartifel verunglimpfen. — Gegenerklärung ded Marſchalls Rus 
toweli. S. 241. — Feindliges Benehmen des Warſchauer Hofes 
gegen Preußen. S. 242. — Friedrich hält ſich feiner Verpflichtun⸗ 
gen entbunden, ohne ſeine anfängliche Erklärung förmlich zurückzu⸗ 
nehmen. S. 243. — Sachſen wird als erobertes Land behandelt. 
S. 244. — Angeordnete Rekrutenaushebung für den preußiſchen 
Dienſt. S. 245-247. — Beurtheilung der Handlungsweiſe Fries 
drichs nach den damaligen für den Kriegsdienſt geltenden Grundſätzen. 
S. 248-249. — Sächſiſche Beſchwerde am Reichstage. S. 250. — 
Die ſächſiſchen Regimenter gehen theils zu den Oeſterreichern theils 
über die polniſche Grenzr. S. 251. — Die Offiziere treten theils 
im franzöſiſche theils in öſterreichiſche Dienſte. — Sie werben durch 
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ein preußiſches Patent vorgeladen und machen eine Rechtfertigung 
ihres Betragens bekannt. &.252. — Erklärungen Frankreichs und 
Defterreichd. — Gegenerklärung Preußens. S. 253-254, — Der 
Kaiſer erklärt die Capitulation vom Lilienſtein für ungültig. S. 255. 
— Erzwungene Eidesleiſtung der ſächſiſchen Stadtmagiſträte, als 
Repreſſalie für die von den Ruſſen geforderte Huldigung des Kö⸗ 
nigreichs Preußen. S. 256-257. 


Dreizehntes Kapitel. 


Friedrichs Verfahren wird von ſeinen Gegnern als ein reichs⸗ 
verfaſſungswidriges angeklagt. S. 258. — Nichtbeachtung der 
Doppelnatur des preußifchen Monarchen ald Reichsſtand und als 
Souverän. : S. 200. — Ungeeignetes Abmahnungsfchreiben bes 
Kaiferd an den König, Avocatorien an beffen Armee und Commif: 
fionsbecret an den Reichstag. S. 261. — Der Reichshofrath ruft 
den Neichefiscal auf, eine förmliche Klage wiber ben König anzu: 
fielen. ©. 262. — Preußiſche Widerlegung vieler Staatöfchriften. 
S. 23. — Denkſchrift des brandenburgiichen Gefandten Plotho am 
Reichstage. S. 204. — In einer Circular⸗Note beffelben wird das 
gegen ben sang eingefchlagene Verfahren ald Angriff auf den evan- 
geliichen Reichskörper bezeichnet. S. 205. — Defterreichifche Gegen: 
erklärung. S. 266, — Stimmung des proteftantifhen Volks für 
den König. S. 267. — Eigene Gleihgültigkeit deflelben gegen bie 
kirchlichen Momente. S. 267. — Fredeis läßt die von den Frei⸗ 
maurern ihm angebotene Hülfe unbeachtet und eine genealogiſche 
Begründung preußiſcher Anrechte auf die böhmiſche Krone durch den 
Henker verbrennen. ©.267. — Das kurſächſiſche Directorium in 
Regensburg ſetzt den evangeliſchen Religionstheil durch Verweige⸗ 
rung ſeiner Mitwirkung in Unthätigkeit. S. 268. — Abſtimmung 
der reichsſtändiſchen Collegien über das kaiſerliche Commiſſionsdecret. 
S. 2609. — Reichsgutachten zum Reichskriege. S. 270. — Kaiſer⸗ 
liche Genehmigung deſſelben. S. 271. - Proteſtation des preußi⸗ 
ſchen Geſandten Plotho. S. 272. — Er verſchafft ſich ſelbſt für 
eine heftige Schrift wider das Reichsgutachten die verweigerte Dicta⸗ 
tur, S. 273. — Xergerliher Streit in der Farfürftlichen Collegial- 
fitung. S. 273. — Einleitung zum Achtsprozeſſe wider Friedrich. 
8.274. — Beweggründe, von denen die Reichsfürften, auch die 
proteftantifchen, wider Preußen ſtch beftimmen laſſen. S. 275. — 
Vebertritt des Herzogs Karl Eugen von Würtemberg und des Mark: 
grafen von Brandenburg⸗Culmbach auf die Geite der Gegner Krie: 
drihe. 8.276. — Schwedens Beitritt zum franzöfiich:öfterreicht: 
fhen Bunde. S. 277. — Dänemark wird ebenfalld zur Theilnahme 
aufgefordert. S. 278. — Ablehnende Note ded Grafen Bernftorff. 
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IX 


Vierzehntes Kapitel. 


Eindringen Friedrichs in Böhmen im Zrühjahre 1757, Rieder 
lage bei Sollin und Rüdzug nad) Sachſen. ©. 50: — Die Frans 
zofen fchlagen ben Herzog bou Cumberland bei Haſtenbeck. S. 280. 
— &onvention von Klofter Seven unter bänifcher Vermittelung. 
8.381. — Friedrichs Unwille über den pietiftiichen Vermittler Ly⸗ 
nar. S. 282. — Verzweifelte Lage des Könige, Er beſchickt den 
franzöfiihen Obergeneral Duc de Richelieu und biefer unterläßt es, 
auf das unbewehrte Magdeburg zu marſchiren. S. 283. — Frie⸗ 
drichs Epiſtel an d’Argene. S. W4. — Briefwechſel mit Voltaire 
tiber den Vorſatz zum freiwilligen Tode, S. 285-286. — Unter⸗ 
redung Friedrichs mit Gottſched Über deutſche Verskunſt in ih: 
Er widmet demſelben eine auf die deutſche Sprache beziehungsr 
Ode. S. 287. — Schlacht bei Roßbach. S. 288. — Aufſchwung 
der deutſchen Nationalſtimmung. &. 289-291. — Einrücken ber 
Defterreicher in Schlefien., Schlacht bei Breslau und Beſetzung bies 
fer Stabt von deu Faiferlichen Truppen. S. 290-293. — Patent 
der Kaiferin wegen Wieberbefignahme des Landes. S. 293. — 
Defterreichiiche Staatsichrift und preußifche Gegenerklärung. ©. 294. 
— Dankfeierlichleiten in den evangelifchen und katholiſchrn Kirchen. 
&,295-296. — Abreiſe des Fürſtbiſchofs und einiger Domherren. 
8.297. — Friedrichs Heranzug und Reden an bie Offiziere und 
Soldaten. S. 297-298. — Schlacht bei Leuthen. S. 299, — 
MWiedereroberung von Breslau, — Zurücktritt des Prinzen Karl 
von Lothringen. S. 300, 


Sunfzehntes Kapitel, 


Mehrere Civilbeamte und Tatholifhe Stiftsgeiftliche werben 
wegen ihres Benehmens bet der feinbtichen Belegung ber Stadt zur 
Unterfuhung gezogen. &.301-303. — Prozeß und Hinrichtung 
des Kaplans Kaulhaber in Glat. S. 306-310. — Freiſprechung 
der katholiſchen Geiftlihen in Breslau, S. 311-312. — Aufhes 
bung der Stolgebühren von den evangeliihen Parochianen an bie 
katholiſche Geiftlichkeit.. S. 312-313, — Gleihmäßige Aufhebung 
der Abgaben an Zehnten, Sarben und Brodten. S. 314-315. — 
Auch der Fürftbiihof Schaffgotfh wirb von der Ungunft des KRös 
nigs getroffen. S. 316. — Frühere Veranlaffungen diefer Ungunft 
unb unermeisliche Angaben. & 317-319, — Angebliche Betheilie 
gung des Domherrn Baſtiani. S. 320. — Verhältniffe des le&s 
teren. S. 320. Anmerkung. — Der Fürſtbiſchof zieht durch ein 
Schreiben an den König zur Entſchuldigung ſeiner Fluchtreiſe den 
Ausbruch des königlichen Zornes auf ſich. S. 322-323, — Schrei⸗ 
ben des Königs an den Miniſter von Schlabrendorf und an den 
Fürſtbiſchof. &.325-326. — Verfahren gegen den letzteren und 


beffen Beurtheilung. &.327-323. — Kritil der Sage, daß er 
den ſchwarzen Adlerorden mit Füßen getreten, S. 320, — Schaff⸗ 
gotih in Rom. S. 330. — Verhandlungen mit dem Papfte über 
die- Beftellung eined General⸗Vicars. ©, 331, — Breve Bene: 
biet8 XIV. an das Domkapitel mit Anwendung des Königstitels. 
S. 332. — Tod Benebictd und Ermählung des Eiferers Clemens XIII. 

333. — Neaction defielben gegen das Princip der Nachgiebig: 
keit. S. 334. — Verleihung des Ziteld: apoftolifche Königin an 
Maria Thereſia. S. 334. — Eröffnungen des Miniſters an das 
Domkapitel wegen Uebernahme der Geſchaäfte des General-Vicariats, 
Schwierigkeiten der Sache und leidliche Auskunft. S. 333. — Ein: 
iehung der Bisſsthumseinkünfte und hohe Kriegsſteuer der katholi⸗ 
üben Geiſtlichkeit. S. 336. — Unwille des Papftes Siemens XII, 
wider Friedrich. S. 337. — Gefchenke und Breve an Daun nad) 
der Schlacht bei Hochkirch. S. 333-330, 


Schzehntes Kapitel. 


Fortgeſetzte Einleitung bes Achtsprozeſſes wider Friedrich. S. 330. 
— Borladung und emeuerted Avocatorium, &. 341. — Eindrud 
des Iestern auf den Prinzen Moriz von Deffau unb Correfpondenz 
beffelben mit dem Könige, ©. 342-343, — Reichshofraths⸗Con⸗ 
cluſa gegen die im preußifchen Dienfte befindlichen beutfchen Prin⸗ 
zen. ©. 543. Anmerkung. — Verſuchte Infinuation der Vorladung 
an den preußiſchen Neichötagsgefandten Plotho in Regensburg, 
&. 344. — Commifforium an Dänemark wegen Mecklenburg. 
©. 345, — Mandate wider den König von Großbritannien und die 
andern mit Friedrich verbünbeten Fürſten. S.345. — Benehmen 
des Landgrafen von Heffen und des Herzogs Karl von Braun: 
ſchweig. — Folgeleiſtung des Herzogs von Gotha. ©. 346. An: 
merkung. — Der Graf Wilhelm von der Lippe, deſſen heldenthüm⸗ 
liche Perfönlichkeit und volksthümliche Kriegseinrichtungen. ©. 348, 
— Vorladung deſſelben und feine Rechtfertigung an den Reichstag. 
&. 349, — Feldzug der alliirten Armee gegen die Sranzofen. ©.349, 
— Kurbraunſchweigſche Dentichrift gegen den Achtsprozeß. ©. 
350-354. — Gemmingen fest das evangelifhe Corpus in Bewe⸗ 
ung. Sitzung beffelben unter dem Vorfige Kurfachfene und Be: 
chlußnahme ohne Theilnahme des letztern gegen die Verbindlichkeit 
der Stimmenmehrheit. ©.355. — Der Faiferlihe Prinzipal-Com: 
miffarius bricht den Verkehr mit dem bannöverfchen- Sefandten ab. 
S. 356. — Kaiferliched Decret wider die Beichlußnahme des evan⸗ 
geliichen Sorpus, S. 357-358. — Hannöverfches Promemoria zur 
Wahrung ber Rechte des Corpus. S. 339. — Scharfe Kritik bes 
wider die beiden Könige eingeleiteten Achtöprozeffes. ©. 360-361, — 
Rod, ftärkere Sprache im brandenburgifhen Promemoria. ©. 
302-363. 
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Siebzehntes Kapitel. 


Schwere Opfer, die der Krieg den theilnehmenden Reichsfürſten 
koſtet. S. 364. — Die Franzoſen bemächtigen ſich der Reichsſtadt 
Frankfurt. S. 365. — Schlacht bei Bergen. S. 366. — Eroberung 
von Münfter, — Ueberfall bei Fulda. &. 367, — Unfälle des Kö⸗ 
nigs bei Kunersborf, Dresden und Maren im Laufe bes Jahres 
1759. S. 368. — Schriftlämpfe auf dem Reichstage. S. 3609. — 
Neue Unfälle des Königs im Jahre 1760. — Treffen bei Landshut, 
Ueberrumpelung von Glas, Beſchießung von Breslau. S. 370. — 
Prinz Heinrich will fi) vom Heere entfernen. Schreiben des Kö⸗ 
nigs an ihn, S. 371. — Schlachten bei Liegnig und Zorgan. 
8.371. — Friedrich in Leipzig, — Geſpräch mit Gellert. ©. 
372-373. — Lager bei Bunzelwitz. Weberrumpelung von Schweibds 
nit, S. 374. — Friedrich im Dorfe Woiſelwitz bei Strehlen. 
Hochverrätherifcher Plan des Barons Warkotich, den König aufzu⸗ 
heben und den Feinden zu überliefern, und deſſen Entdeckung. &. 
375-376. — Berluft von Golberg. S. 377. — Tod Georgs II. 
und Erkaltung der Freundſchaft Englands. ©. 378. — Herzenser⸗ 
güſſe Kriedrihs an d'Argens. ©. 379-380. 


Ahtzehntes Kapitel, 


Verſuche zur Einleitung einer Friedensunterhandlung. S. 381. 
— Borgefchlagener Gongreß in Augsburg. — NReichstags-Berathuns 
gen und zwedhwidrige Anträge, &. 382, — Beſorgniſſe des Papftes 
vor Säcularifation der geiftlichen Güter. S. 383, — Urfprung biefer 
Beforgnifle. S. 384. — Erörterung der Brage, ob ber Kaifer. zur 
Friedensverhandlung zuzulaffen. S. 385. — Erneuerung ber Streits 
frage über bie ryßwiker Klaufel. ©. 386, — Der Eongreß zers 
ſchlägt fih. ©. 387, — Weitere Ausdehnung bed Geelrieges. 
S. 387. — Zurüdtritt Pitt’s und Kabinetsführung Bute’s. ©. 
— Friedrichs trofllofe Lage. Er fest feine Hoffnung buf bie Tür⸗ 
ten und Zartaren. Seine in diefen trüben Zagen verfaßten &es 
bite, S. 389. — Entſchluß Friedrichs, den Tod einem nachthei⸗ 
ligen Frieden vorzuziehen. S. 390. — Folgen für die Erhaltung 
der politiſchen Größe Preußens. — Vergleichung . mit der chriſt⸗ 
lichen Ergebung Friedrich Wilhelms III. in Gottes Schickungen. 
S. 501. -- - Plösliher Umſchwung der Dinge durch den Tod bez 
ruffiihen Eliſabeth. S. 390. — Friede mit Rußland und Schwe⸗ 
den. — Feldzug bed Jahres 1762, &. 391-392. — Waffenftills 
fand zwiſchen Preußen und Oeſterreich. &. 393. — Das Neid, wird, 
im Widerſpruche mit kaiſerlichen Hofbecreten, durch biefen Stillſtand 
den preußifhen Truppen Preis gegeben. G. 384. — Brandſchatzung 
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der Bisthümer und Reihefkäbte in Franken. S. 305. — Die Preu: 
fen in Nürnberg. S. 395. Anmerkung. — Verhandlungen Plotho’s 
mit dem Magiftrat in Regensburg. S. 3900. — Neutralitätserkiä: 
rung einzelner Reihöftände und bes Reiche. S. 397-398, ze 
zu Kontainebleau zwifchen England und Frankreich. S. . — 
Unredlichleit des britifchen Kabinetö gegen Preußen. S. 400. — 
Preußiihe Convention mit Frankreich, wegen Uebergabe ber von 
den Sranzofen befegten Pläge. S. 401. Anmerkung. — Unterhand: 
lungen und Abſchluß des Hubertöburger Friedens mit Defterreich 
und Sachſen. ©. 402-404. — Erftredung beffelben auf das 
deutfche Reich. S.405. — Nichterwähnung des Kaiſers und Com: 
milfionsbecret befielben zur Bekanntmachung bes Friedens an ben 
Reichstag. S.496-407. — Wahl und Krönung des Erzherzogs 
Joſeph zum römifchen Könige. ©. 408, — Beſchreibung ber Feier: 
lichkeiten aus Göthe's Selbftbiographie. S. 408-409, Anmerkung. 
— Päpftliches Breve an bie Fatholifchen Kurfürften wegen Gültige 
keit der unter Theilnahme unkatholiſcher Kurfürften vorgenommenen 
Wahlhandlung. S. 410. — Das Benadhrichtigungsfchreiben des rö⸗ 
miſchen Königs an den Papſt. S. 410. — Verwahrung bes päpfte 
lichen Anfpruches auf Prüfung und Betätigung ber Wahl, S. 411. 
— Tod des Kaiferd Kranz I. ©, 412, 


Neunzehntes Kapitel. 


Das Anfehen Zriedrihs durch den Ausgang bes fiebenjährigen 
Kriegs ehr gehoben. S. 413. — Urtheile Friedrichs und Napoleons 
über die Urfachen, welche ben Ausgang bes Krieges beftimmt haben. 
S. 413-414. Anmerkung. — Begeiſterung ber Beitgenoffen für 

ih. S. 415. — Frühes Altern und fortdauernde Geiftesreg- 
amkeit Friebrihs. S. 416, — Wohlthätige Herrfcherthätigkeit deſ⸗ 
ſelben. S. 417. — Gegenwirkung bes Colbertſchen Sperrſyſtems. 
S. 418. — Abdelsbevorzugung im Widerſpruch gegen bie philoſo⸗ 
hiſche Theorie des Könige. S.419-420, — Ungenügende Aus- 
ttung des evangeliſchen Kirchen⸗ und Schulweſens. ©. 421-422, 
— General⸗Land⸗Schul⸗Reglements von 1763 und 1765. — Schul⸗ 
reform des Abts Kelbiger in Sagan. &.423. — Katholiiche 
Schullehrer⸗ Seminarien. Seminarquarte ber Tatholifchen Pfarr- 
geiftlichkeit aufgelegt. S. 424, — Das Schulweſen verbleibt in fei- 
ner Armfeligleit. S. 425. — Königl, Befehl, die Invaliden als 
Schulmeifter zu verforgen., S. 426. — Karabeit für das höhere 
rftbifchofs von Bres⸗ 
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rü ie S. 434. — Xbforberung des ſchwarzen Ablerorbens, 
En m DHäpftliches * an ben Biſchof. &. 16-437. — 
Rückkehr deſſelben in den öſterreichiſchen Bisthumsantheil. ©. 438, 
x * vs ernennt einen apoftoliihen Vicar für den preußiſchen 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Herrſchaft des materialiſtiſchen Zeitgeiſtes. S. 440-441, — 
Miniſterieller Abſolutismus Pombals in Portugal, wider den Adel 
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Druckfehler. 


S. 52. 3. Tv. u, anſtatt 1768 zu leſen 1698, 
16 v, 0, ift hinter: Religionszänkereien — das Wortchen ab: 
zu ergänzen. 

8 v. 0, anſtatt nämlich I, aber, 

:5 v. o. anſtatt 1743 1. 1742, 

2 v. u, anſtatt Beſchwerde I, Beſchwerden. 

9 v. u, anſtatt Natur l. Nation. 
10 v. u anſtatt firenge l. ſtrenger. 

4 v. w anſtatt Nivermois I, Nivernois. 

1 v. o. anftatt unbefohlen I. anbefohlen. 

2 v. u. anſtatt Nachfolge I. Nachfolger. 

3 v. o. anſtatt Miliär 1. Militär. 

1 v, o. iſt hinter dem Worte Landes zu ergänzen: wurde. 
16 v. o. anſtatt Curienliſten iſt zu leſen: Curialiſten. 
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Erſtes Kapitel 


Das Anſehen, zu welchem die legten Habsburger als Be⸗ 
herrfcher der öſterreichiſchen Monarchie durch geſchickte Ver⸗ 
fhmelzung der erbländifchen und der Reichsintereffen im 
Laufe eines Jahrhunderts das Kaiferthum wieder empor 
gebracht hatten, war ſchon durch die Mißgeſchicke Karls VII. 
vermindert worden und ging unter Franz I. ſowohl durch 
die Auflöfung der unmittelbaren Verbindung der Kaifer: 
krone mit der Öfterreihifchen Staatsmacht, als durch die 
Sinnesart des. Kaiferd noch tiefer herunter. Maria Therefia 
hatte ihren Gemahl zwar zum Mitregenten für ihre Erb: 
reiche ernannt und er wohnte den Geheimeraths-Sitzun⸗ 
gen bei; aber ihm felbft fehlte die Neigung, einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf die Politif zu gewinnen und Antheil an 
der eigentlichen Leitung des Staates zu nehmen; er gefiel 
fi) fogar darin, Öffentlid zu zeigen, daß er neben feiner 
Gemahlin in Wien nur ein Privatmann fey. *) Seine 


*) Coxe's Gefhichte des Haufes Oeſterreich IV. ©. 349, Eines 
Tages bei einer feierlichen Audienz, welde die Kaiferin er: 
theilte, trat Franz aus dem Kreife und fegte ſich in eine Ede 
des Saals zu zwei Damen. Achten Sie nicht auf mich, ich 
will bier bleiben, bis der Hof ſich zurückzieht, und mich an 
dem Anblide der Menge ergötzen. Als eine ber Damen äu⸗ 
Berte, daß ber Hof da fey, wo Geine kaiſerliche Majeftät 
fi befinde, erwieberte der Kaifer: Sie irren, die Kaiferin und 
meine Kinder machen ben Hof, ich bin nur Privatmann, 

XI. Bd. 1 
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Thätigfeit wandte er auf Handels- und Geldgefchäfte, 
in denen er die beträchtlichen Ueberfchüffe feiner Einkünfte 
aus Toskana fehr vortheilhaft anlegte. Dabei war er ein 
Freund des Vergnügens, mit feinem einfachen und volfs- 
freundlichen Wefen, das er auch auf feine Nachkommen 
vererbt hat, den alten Haböburgern in ihrer fleifen, feier= 
lichen Haltung eben fo unähnlich, als von dem Firchlich- 
politiſchen Staatögeifte entfernt, unter deffen Leitung die 
Ferdinande den Fortbeftand der öfterreichifchen Größe 
und der Fatholifchen Kirche in Deutfchland von der Be— 
hauptung des Kaiſerthums abhängig gefehen, Leopold und 
deffen Söhne die Hauptmittel für ihre Kämpfe gegen 
Tranfreih und gegen die Pforte aus dem Neiche gezo— 
gen hatten. Was dem Herrfchertbum Reiz und Werth 
giebt — Beſitz und Macht zur Pflege und Erhöhung einer 
geiftigen und leiblichen Gemeinfhaft zwiſchen Regenten 
und Volt im Leben des Staates, war überhaupt für den 
Kaifer der Deutfchen nicht vorhanden, weil derfelbe als 
folcher eben fo wenig Befig und Macht in Händen, als 
einen Staat und ein Volt vor Augen hatte; er ftand 
nur im Berfehr mit den Reichsſtänden und deren Ber: 
fammlung, und nachdem die bedeutfamen eigenen Snter- 
efjen, welche für die Habsburger diefem Verkehr Wich— 
tigkeit gegeben hatten, erlofchen waren, wenigftens nicht 
mehr unmittelbar ihn felbft berührten, gewährte das Reich 
feinem Oberhaupte nur leere Prunfformen, an denen 
Kaifer Franz, nad feiner praftifchen Sinnesart, eben 
fein befonderes Wohlgefallen fand. Ein Verſuch, den er 
machte, eine materielle Werbefferung durch Einführung 
eined allgemeinen Münzfußes für ganz Deutfchland zu 
Stande zu bringen, ſchlug dahin aus, daß die Deutfchen 
zu dem unter Karl VI. vom Reichötage genehmigten leip= 
ziger Münzfuße, nach welchem 18 Gulden aus der feinen 
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Mark Silber geprägt werden ſollten, allmählich noch drei 
andere Münzfüße, den 20-, den 21= und den 24 Gul⸗ 
denfuß befamen und ſeitdem nad) vier verfchiedenen Münze 
füßen zu rechnen hatten. 

Die Reichöverfammlung, die von Frankfurt nach Re- 
gensburg zurüdgekehrt war, erhielt einige Befchäftigung 
theild durch Necursgefuche, indem manche Reichäftände, 
wenn fie einen Prozeß bei einem der beiden Keichöge- 
richte verloren, die Sache nad) Regensburg brachten, um 
Dadurch der Vollziehung des Erkenntniſſes zu entgehen, 
zuweilen derfelben auch wirklich entgingen, theild durch 
Geremoniellftreitigfeiten, in denen die nationale Neigung, 
im Nichtigen das Wichtige zu finden und Eleinliche Zän— 
fereien über leere Förmlichkeiten ald Lebenöfragen zu bes 
handeln, in ihrer ganzen Stärke fi) Fund gab. Im 
Fahre 1748 entftand in Regensburg große Bewegung, 
weil ein neuer Faiferliher Prinzipal= Commiffarius bei 
den Einladungen zu den ihm obliegenden Gaflmählern 
und bei deren Anordnung die Rangverhältniffe der ver- 
fchiedenen Gefandtfchaften nicht genau genug beobachtet 
oder nicht richtig beurtheilt hatte, und e3 erfchienen über 
diefen Gegenftand nicht weniger ald zehn Streitfchriften, 
in welchen die Stellvertreter der deutfchen Nation zur 
Wahrung ihrer und ihrer Prinzipale Ehren und Rechte 
theild Verſe aus Suvenal und Phädrus, theild plumpe 
Schmähreden einander an den Kopf warfen. *) 


*) Pütter's hiſtoriſche Entmwidelung der deutfchen Reichsverfaſ⸗ 
fung. Iter Band S. 59. Da bei dieſer Gelgenheit die Ab: 
geordneten des Grafen-Collegiums ihren Anſpruch auf den 
Rang und Titel der andern Geſandten mit Berufung auf 
eine ihnen günſtige Verfügung Karls VII. geltend zu machen 
ſuchten, ſo hieß es in einer von einem der fürſtlichen Geſand⸗ 
ten verfaßten Streitſchrift: In Anſehung der gräflichen Be⸗ 
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Das bedeutfamfte Moment der Thätigkeit des Neichö- 
tages gaben immer noch die Religionsbefchwerden an die 
Hand. Die gewöhnlichen Gegenftände derfelben waren 
Beeinträchtigung des evangelifchen Kirchenwefend von 


vollmädhtigten könne eine von dem vorigen Taiferlichen Hofe 
vielleicht durch Geld erkaufte, von der jetzigen Kurbaierfchen 
Geſandtſchaft bei Notification ihrer Legitimation aber nicht 
beadhtete ypapierne Erhebung oder angebliche Parification 
der gräflichen Deputirten eben fo wenig zur Verkleinerung 
großer Kurfürften und Fürften oder deren Minifter gereichen, 
als die von den Zhorfchreibern und Beitungsfchreibern bie- 
weilen ausgeträumte hochgräfliche Geſandtſchafts-Excellenz, 
mit welchen Prädikaten ihre hohen Committenten felbft vor: 
lieb nähmen, eine Wirklichfeit geben möge. 

Zur Characterifirung der Reichötagsfermen mögen nod) 
folgende Nachrichten aus Kayflerfchen Reifebriefen von 1731 
bier ftehen. Der Eaiferliche Prinzipal:Commilffarius gab kei⸗ 
nem Gefandten, auch den kurfürſtlichen nicht, die Gegenviſite 
oder den Ercellenztitel, Kam ein kurfürftlicher Gefandter zu 
ibm, fo ließ er ihn unten am Wagen durch vier Cavaliere, 
zwei Pagen und den Hoffourier empfangen, ging ihm bis 
an die Thür der zweiten Antichambre entgegen, hernach zur 
Rechten des Gefandten vor ihm ber, und begleitete ihn 
eben jo beim Fortgehen wieder zurüd, Bei der Xu: 
dienz ſtand fein Stuhl unter einem Baldachin unter dem 
Bildniß des Kaifers; der Fußboden war mit rothbem Tuch 
belegt, auf welches die vorderen Füße des Stuhls für den 
Gefandten mit geftellt wurden, Wenn der mainzifhe Ge: 
fandte fich melden ließ, daß er als Deputirter des Reiche zur 
Veberbringung eines Reichsgutachtens fomme, wurde er von 
fünf Eavalieren empfangen. Zwiſchen dem Eaiferlichen Com: 
miſſarius und den Eurfürftlichen Gefandten war das Ceremo⸗ 
niell durd einen Vergleich dahin feftgeftellt worden, baß fie 
einander gegenfeitig den Ercellenztitel, die Gefandten aber 
dem Commiſſarius die erfte Vifite gaben. Zur Entſchädigung 
für diejes Opfer ftatteten die Furfürftlichen Gefandten einan⸗ 
der gegenfeitig die erfle Viſite ab, fo daß ein neuangekom⸗ 


> 


Seiten Fatholifher Obrigfeiten, oder Errichtung katholi— 
ſcher Kirhen und Schulen an evangelifchen Orten, wo 
diefelbe den Beflimmungen des Normaljahres von 1624 
entgegenlief und dennoch entweder von eifrigen Fatholi= 


mener Gefandter dem andern feine Ankunft anzeigen ließ und 
von ihm den erfien Beſuch empfing. Zu diefen Beſuchen fuhr 
man mit ſechs Pferden, im Empfangshaufe waren die Lega: 
tions: und Privatfecretäre, Kanzelliften und Kopiften, fo viele 
man deren zufammenbringen konnte, verfammelt, der Geſandte 
jelbft ging bi8 an den Wagen entgegen. Die Furfürftlichen 
und fürftlihen Gefandten machten einander ihre Ankunft 
durch den Legationsfecretär bekannt, die Befuche aber unter: 
blieben, weil die Furfürftlichen ohne Unterfchied die erfte Vi: 
fite von den fürftlichen verlangten und ihnen den Erxcellenz 
titel nicht wiedergeben wollten. Dafür entfchädigten ſich die 
fürftlihen dadurch, daß fie einander die erſten Viſiten eben: 
mäßig mit ſechs Pferden wie die kurfürftlichen abftatteten, 
Die ftäbtifchen Abgeorbneten fuhren mit zwei Pferden. Um 
eine Religionsbefchwerde des evangeliichen Corpus dem Eaifer: 
lihen Prinzipal:Commiffarius zu überbringen, waren acht 
und zwanzig Pferde erforberlih, denn zwei Turfürftliche 
und zwei fürftlihe Gefandte fuhren jeder in einer feche: 
fpännigen, zwei ftädtifche jeder in einer zweifpännigen Kutfche. 
Die Ehrenerweifungen, welche den Gefandten der altfürftlichen 
Häufer zu ihrem großen Verdruß von den Furfürftlichen nicht 
gewährt wurden, verfagten fie ihrerfeits den Gefandten ber 
neufürftlihen Häuſer; Braunfhweig: Wolfenbüttel und Wür⸗ 
temberg verabrebeten in einem Unionsvertrage, den neuen 
Fürften nad) Unterfchied entweder das Prädikat Durdylaudhtig: 
Hochgeboren oder auch Hocdhgeboren allein beizulegen, dage⸗ 
gen aber für fid) das Prädikat Durchlauchtigſt zu verlangen. 
Aus diefen Anſprüchen und deren Verweigerung erwuchs für 
manche Gefandte die Folge, daß fie nit in Gefellichaft 
gehen, wohl aud an den Reichstagsſitzungen keinen Theil 
nehmen konnten. Ein Srember, der an der Zafel eines Fur: 
fürftlihen Gefandten mit der Ercellenz gegen folche, denen fie 
von dem Gaftgeber nicht beigelegt wurde, zu freigebig gewe⸗ 
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fhen Obrigkeiten betrieben oder von toleranten evange- 
liſchen Landesherren geftattet wurde. Das evangelifche 
Corpus erließ in folchen Fällen zuerfi Verwendungsfchrei- 
ben an die Landesherren. Wenn ſolche Schreiben ohne 


fen, erhielt deshalb von demfelben eine Erinnerung. Den 
einfachften Weg, diefe deutfchen Zhorheiten zu beihämen oder 
zu verfpotten, wählte der franzöfiihe Miniſter Chavigny. 
Da er ſich ganz einfady Minifter nannte, und bie Furfürftlis 
chen Sefandten der Meinung waren, daß einem Minifter ohne 
andern Amtötitel das Prädikat: Ercellenz, nit zufomme, fo 
verabrebeten fie fih, ihm baffelbe zu verfagen, ihn bei feinem 
Beſuche oben an der Treppe zu empfangen, und nur bis an 
die dritte Stufe zu begleiten, von ihm aber Empfang unten 
am Wagen zu verlangen, Er erklärte ſich ſogleich hiermit 
zufrieden, fuhr zu feinen Vifiten in einem zweilpännigen Was 
gen mit zwei Lakeyen, und ließ fi) durch einen Kammerbies 
ner anmelden. Ben Zurfürftlihen Gefandten wurde aber die 
Freude fehr vermindert, ald Chavigny auch gegen fürftliche, 
mit denen er auf den Affembleen Unterhaltung angefnüpft 
hatte, da fie ihm auf feinen Wunfch nach näherer Bekannt⸗ 
Thaft die Schwierigkeiten des Geremonielld bemerkbar mach⸗ 
ten, ſich erbot, ihnen die erfte Viſite abzuftatten und um Bes 
flimmung der Stunde dazu bat. Mit den Deputirten ber 
Stadt Regensburg ging er noch weiter, Als ihm das hers 
tömmlihe Ehrengefhent an Wein und Fifchen überbracht 
wurde und die Deputirten vor bemfelben her bei ihm vors 
fuhren, empfing er fie an der Hausthür, trat an ihren Was 
gen, nöthigte ihnen die Oberhand auf und ertheilte ihnen den 
Ercellenztitel mit wahrer Verſchwendung. Später bediente er ſich 
in der Unterhaltung mit den Gefandten gewöhnlich der ihnen 
gar nicht mißfälligen Bezeichnung: Monsieur de Saxe, Mon- 
sieur de Brandebourg. Gegen die ängftliche Sorge für das 
Zitel: und Rangweſen ſtach e8 übrigens fehr ab, daß Fein 
einziges gefandtfchaftliches Archiv in der gehörigen Orbnung 
war, daß man feine älteren Acten als von 1654 darin fand, 
und daß auch Feine Sammlung der die deutiche Gefchichte und 
Verfaffung betreffenden Bücher und Abhandlungen vorhanden 
war, fo nöthig biefelben oft gebraudht wurben. 
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Erfolg blieben und von den Befchwerten bei einem der 
Keichögerichte geklagt wurde, diefed aber die Sache nicht 
nad) dem Wunfche der Kläger oder nicht fchnell genug 
entfchied, pflegte dad Corpus weitere Vorftellungen an 
den Kaifer zu richten. Aber auch nach einem günftigen 
Erfenntnifje der Neichögerichte hielt ed oft fchwer, deren 
Vollſtreckung zu erlangen, und wie noch heute im Rechts— 
wege vorfommt, wurde die letztere, nachdem fie verfügt 
war und die obfiegende Partei fchon dem Beſitze nahe 
zu feyn glaubte, durch neue Ausflüchte und Anträge des 
verlierenden Theiles zuweilen wieder ins Weite geftellt. 

Ein folher Fall veranlaßte im Sahre 1750 das 
evangelifche Corpus, die Vollſtreckung eines rüdgängig 
gemachten Richterfpruchs felbft zu übernehmen. Da dies 
aber wider den beflimmt auögefprochenen Willen des 
Kaifers gefchah, fo wurde hierdurch der oberftrichterlichen 
Autorität deffelben entfchiedner, obwohl würdiger entge- 
gen getreten, ald es unter Karl VI durch die Repreffa- 
lien gefchehen war, welche über die katholiſche Geiftlich- 
feit in den preußifchen, hannöverfchen und heffifchen Län— 
dern zu Gunften der pfälzifhen Reformirten verhängt 
worden waren. 

Unter den mehreren Linien des Haufe Hohenlohe 
in Sranfen waren zwei, Waldenburg = Bartenftein und 
Schillingsfürft, nach dem weftphälifchen Frieden zur katho— 
lifchen Kirche übergetreten, und feitdem für deren evange- 
lifche Geiftlihen und Unterthanen Anläſſe zu mehrfachen 
Klagen über Beeinträchtigung des evangelifchen Kirchen- 
und Religionswefens entflanden. Obwohl daffelbe in Ge- 
mäßheit des Friedens nach dem Normaljahre 1624 das 
alleinherrfchende in diefen Gebieten bleiben follte, gaben 
die Fürſten doch ihrem Fatholifchen Hofgottesdienfte, zu 
deffen Einrichtung der Friede fie berechtigte, nach und nach 
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eine größere Deffentlichkeit, ließen Prozeffionen halten, er- 
laubten benachbarten Kloftergeiftlichen, Pfarrgefchäfte aus- 
zuüben, wodurd die Einfünfte der zu den Stolgebühren 
von Katholifchen berechtigten evangelifhen Pfarrer ge— 
fhwächt wurden, und verlangten, daß an einigen Orten 
Haltung des Fatholifchen Gottesdienftes in evangelifchen 
Kirchen geflattet werde. Als im Jahre 1744 das DÖfter- 
feft in Folge des Unterfchiedes, welcher bei Annahme des 
neuen verbefjerten Kalenders in der proteflantifhen Be- 
rechnung dieſes Feftes für manche Sahre übrig gelaffen 
worden war,*) von den Evangelifhen um act Tage 
fpäter als von den Katholifchen zu begeben war und 
hierüber an mehreren Orten Bewegungen entflanden, ge= 
boten die fürftlihen Regierungen ihren Unterthanen gleich- 
zeitige Feier nad) dem gregorianifchen Kalender; ald aber 
die evangelifchen Geiftlichen, nad der Verordnung des 
gemeinfchaftlichen Confiftoriums zu Dehringen ſich rich— 
tend, diefem Gebote Gehorfam verfagten, wurden fünf 
Prediger abgefegt, und den andern unterfagt, fich ferner 
dem Confiftorio zu Dehringen für untergeben zu achten, 
die Befugniffe des lebtern vielmehr einer neuen derglei= 
chen zu Pfedelbach ernannten geiftlichen Behörde übertra⸗ 
tragen. Darauf Plagten die evangelifchen Linien Neuen 
ftein, Oehringen und Kirchberg wegen Verletzung der 
Familienverträge beim Reichshofrath, und erlangten wie: 
derholt günftige Conclufa, deren letteres (vom 13ten Sept. 
1748) dem Fürften von Hohenlohe Waldenburg = Bar: 
tenftein nur noch eine zweimonatliche Frift zur Befolgung 
des Faiferlichen, auf Wiederherſtellung des frühern gefeß- 
lichen Zuftandes lautenden Befehls Tieß, und nach frucht⸗ 
loſer Verftreihung deffelben auf Unkoften des verklagten 


*) Band IX. ©, 261. 
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Theil ohne Weiteres zur Vollziehung gebracht werden 
follte. Vergebens betrieben die Fürften von Waldenburg 
bei der Reichöverfammlung Annahme eined Recurfes und 
fuchten beim Reichshofrath KReftitution in den vorigen 
Stand nad; ein neues Conclufum (vom 21ften Mai 1749) 
verwarf dieſes Geſuch, und gebot den Freisausfchreiben- 
den Fürften des fränfifchen Kreifes, dem Bifchofe von 
Bamberg und dem Markgrafen von Anfpach, die angeord⸗ 
nete Erecutiond = Commiffion in Wirkſamkeit zu fehen. 
Während aber der erftere die Vollziehung diefes Auftra- 
ges zu verzögern bemüht war, brachten e& die Verflag- 
ten im Wege der Supplication dahin, daß ihnen der 
Reichshofrath unter dem (17ten Suni 1749) die Nevis 
fion zugeftand und in Gemäßheit einer Beftimmung des 
Reichsabſchiedes von 1654, welche damals von den pro= 
teftantifhen Ständen für Religiond- und Kirchenfachen 
durchgefebt worden war, die Commiffion in Auffchub zu 
fielen gebot. Das evangelifche Corpus, welches an dies 
fer Angelegenheit um fo lebhaftern Theil nahm, weil der 
legte evangelifhe Graf von Hohenlohe = Pfedelbach den 
Religionszuftand feiner Herrfchaften unter die befondere 
Gewährleiſtung defjelben geftellt hatte, reichte gegen dieſes 
Concluſum, durch welches die Entfcheidung von Neuem 
ind Weite gefchoben wurde, beim Kaifer ausführliche Vor: 
ftelung ein. *) Als aber diefelbe Feine Wirkung hervor= 
brachte, und man inzwifchen erfahren haben wollte, daß 
mehrere angefehene Fatholifche Reichsftände in diefer Sache 
fih für die katholiſchen Fürften von Hohenlohe beim 
Kaifer verwendet, auch dur Geldhülfe fich werkthätig 
zu ermeifen erboten hätten, fo erließ dad Corpus (am 


*) Am Ibhſten Juli 1749 und am 13ten Mai 1750. Schau: 
roth I., 8.808 u. 812. 
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Sten Juni 1750) Aufforderungsfchreiben an Kurbranden- 
burg, Hannover, Heſſen-Caſſel und Sachfen- Gotha, die 
nöthigen Truppen in Bereitfchaft zu halten, und beauf- 
fragte den Markgrafen von Anſpach, durch eine fubdelegirte 
Gommiffion die hohenlohifche Angelegenheit nach den 
früheren Entfcheidungen des Reichshofraths ordnen zu 
laffen.*) Diefe Commiffion begab fich nach Dehringen, 
dem Orte des gemeinfchaftlichen Conſiſtoriums, deffen 
Befugniffe von der waldenburger Linie beftritten wurden, 
lud dorthin die fämmtlichen Betheiligten vor, und ver: 
fügte, obwohl von waldenburgifcher Seite Niemand er: 
ſchien, Abftelung der eigenmäcdtig vorgenommenen Ber: 
änderungen im evangelifchen Kirchen- und Schulmwefen, 
dazu weitere Zahlung des den zwei evangelifchen Con— 
fiftorialen zu Dehringen verweigerten Gehalts und Wie- 
bereinfeßung der Prediger, welche die waldenburgifche 
Regierung wegen ihres Gehorfams gegen das gemein- 
fame Gonfiftorium abgefest hatte. 

Inzwiſchen ging ein Schreiben des Kaifers an den 
Markgrafen ein, des Snhaltd, daß, wenn Seine Maje: 
flät als ein gemeinfamer Vater fowohl der römifch- 
Patholifchen als der augsburgifchen Confeffion verwand- 
ten Stande den hohenlohifchen Fürften und Grafen 
Fatholifchen Theils die von ihnen nachgeſuchte Revi- 
fion des Prozeffes nicht habe verfagen fünnen, die Mei- 
nung gar nicht gewefen, den Augsburgifchen Etwas zu 
entziehen, daß er daher von der Gemüthsbilligfeit des 
Markgrafen erwarte, er werde durch ein übereiltes, in 
des Kaifers oberrichterliches Amt eingreifendes Verfah— 
ren Peine Weiterungen verurfachen wollen, da die legale 
und bereitete Reichshülfe gewiß zu erwarten ſtehe. Der 


*) Die Actenftüde bei Schauroth a. a. O. 
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Markgraf erwiederte: „Er habe in der patriotiſchen Ab⸗ 
ſicht, die allerhöchſte kaiſerliche Autorität in der tiefſchul⸗ 
digſten Verehrung zu erhalten, die Commiſſion übernom⸗ 
men und halte ſich in feinem Gemüthe vollkommen über⸗ 
zeugt, dem Kaifer einen der wefentlichften Dienfte geleis 
ftet zu haben, indem er fünftigen Definitiv-Erkenntniffen 
nicht vorgegriffen, fondern den gravirenden Xheil zu ſchul⸗ 
diger Befolgung der an ihn ergangenen Faiferlichen Ver⸗ 
fügungen angemahnt habe.” Zwar eilte nun die Commif- 
fion, ihr Gefhäft zu beendigen und verließ Dehringen 
am Sten Zult 1750, nachdem fie ihre Anordnungen den 
Betheiligten zur Nachachtung befannt gemadıt hatte; 
ald aber die waldenburgifche Regierung von der Erfüls 
lung nichts wifjen wollte, vielmehr ihren Unterthanen 
verbot, den von der Commiſſion eingefegten Perfonen 
Folge zu leiften, die Zahlung der Commiſſionskoſten vers 
weigerte, und auf weitere Entjcheidung des Kaiferd Bes 
rufung erhob, fo wurde der Markgraf auf feine Anfrage 
beim Corpus beauftragt, die fubdelegirte Commiſſion 
mit der nöthigen Militärmannfchaft von Neuem einrüden, 
die Erecution an den waldenburgifhen Domänen voll- 
fireden und bis zur Erfüllung aller Punkte dafelbft vers 
bleiben zu laffen. Diefer Auftrag wurde durch einen an⸗ 
fpachfchen Hauptmann mit 104 Grenadieren am löten 
October 1750 vollzogen. Die Fürften von Bartenftein 
und Schillingsfürft mußten den Anordnungen der Commif- 
fion nachkommen, auch fürmliche Fügungs - Declarationen 
an das evangelifche Corpus, ihren an den Neichshofrath 
gerichteten Gefuchen Feine weitere Folge zu geben, und 
die ihnen aufgelegten Koften zu zahlen, auöftellen, wor- 
auf das Erecutiond:-Commando am 17ten Novbr. 1750 
wieder abzog. Dagegen erging unter dem 30ſten Deto- 
ber ein Reichöhofrath8s Erfenntniß, durch welches zwar 
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das Reviſionsgeſuch der hohenlohifhen Fürften zurüdge- 
wiefen, aber auch das von der augsburgifchen Confeſſion 
zugethanen Ständen in Auftrag gegebene Erecutionöver- 
fahren für verfaffungswidrig, dem oberftrichterlichen Amte 
des Kaiſers abbrüchig erklärt und gänzlich caflirt wurde. *) 
Der Kaifer ließ Abfchrift deffelben dem Markgrafen von 
Anſpach mit einem Referipte zugeben, in welchem er ihm 
fein Mißfallen wegen Uebernahme des von den Stän- 
den augsburgifcher Confefjion ertheilten Auftrages be- 
zeigte und die fofortige Zurüdziehung der Räthe und der 
Miliz gewärtigte. Das Corpus felbft hatte dem Kaifer 
bereit unter dem 13ten Mai die wegen der Erecution 
gefaßte Befchlußnahme angezeigt und diefelbe auch auf 
den fiebzehnten Artikel des weftfalifchen Friedens geflüßt, 
nad) welchem alle und jede Theilnehmer des Friedens ge- 
halten feyn follten, wenn Verletzungen deffelben inner: 
halb dreier Sahre weder im Wege der Güte no im 
Wege Rechtens berichtigt würden, dem Verletzten beizu- 
fliehen und zur Abftelung des Unrehts die Waffen zu 
ergreifen. **) Nach der Meinung, welche fihon Karl VI. 
in den pfälzifchen Kirhenhändeln dem Könige Friedrich 
Wilhelm I. zu erkennen gegeben hatte, follte diefer Ar— 
tifel nur auf die unmittelbar durch den Friedensfhluß 
zum Erfaß geftellten Gegenftände Anwendung leiden, weil 
eine fortdauernde Gültigkeit eigenmächtiger Erecution 
die Grundlage jeder Staatsordnung zerftören würde, ***) 


*) Diefer Befhluß, welder zu Regensburg 6 Bogen in Kol. 
ſtark gedrudt erfhien, ift in die Schaurothfche Actenſamm⸗ 
lung nicht aufgenommen worben. Auch in ben Auszügen 
und Actenſtücken in den Actis histor. eccles. XVI. fehlt 

derſelbe. 

*) Instr. P. O. Art. XVII. $5 u. 6. 

+++), Siehe Bd. X. Kapitel 9, S. 133. 
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In gleichem Sinne lautete auch das Reichshofraths⸗ 
erfenntniß vom 30ſten Oftober 1750, Das Corpus bee 
fhloß aber von dem einmal eingefchlagenen Wege der 
auf den weftfälifchen Frieden geftüßten Selbfthülfe fich 
nicht abwendig machen zu laffen, fondern das gedachte 
Erfenntniß und deffen wider den klaren Buchſtaben des 
Friedens laufende Interpretation, nad) den Worten der 
kaiſerlichen Wahlcapitulation für ungültig und unver: 
bindlihb zu halten, und fi) dagegen ein für alle 
mal verwahrt zu haben, bei den gefaßten Beichlüf- 
fen und ertheilten Aufträgen an das fränfifche Kreis- 
direftorium fteif und feft zu verbleiben und hierüber an 
Faiferlihe Majeftät ein fo glimpfliches als gründliches 
und nachdrückliches Rechtfertigungsfchreiben zu erlaffen.*) 
Dies gefhah in gewohnter fehr ausführlicher Weife, 
Dagegen bezeichnete der Reichshofrath in einem Befchluffe 
vom 13ten Sanuar 1752, in welchem den Fürften der 
waldenburgifchen Linie die vollfommenfte Folgeleiftung 
der ihnen auferlegten Herftellung des normalmäßigen 
Zuftandes binnen zwei Monaten anzuzeigen, befohlen 
wurde, die in jener Rechtfertigung aufgeftellten Grund- 
fäbe alö folche, welche der Verfaffung und dem Ruhe⸗ 
ftande des Reichs gänzlich zuwiderliefen, **) und der Kai⸗ 
fer felbft eröffnete in einem (am 22ften Januar) an den 
ganzen Reichstag gerichteten Commiffionsdecret, ***) wie 
er nicht billigen fünne, daß unter dem Namen eines von 
dem Fatholifchen Theile fich abfondernden Corpus die der 


*) Conclusum in Conferentia Evangelicorum am 2lften Aprit 
1751. Scauroth I. ©. 856. Das von bemfelben Zage ba: 
tirte Rechtfertigungäfchreiben fteht eben dafelbft S. 863 u. f. 
*) Acta historico -eccles. XVI. S. 90. 
er) Eben bafelbft ©. 92, In der Kortfegung der Schaurothichen 
Sammlung von Herrich fehlt diefes wichtige Actenftüd. 
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augsburgifhen Gonfeffion zugethanen Stände einfeitig 
und eigenmächtig die NReichsfagungen, befonderd den Nee 
ligionds und den weftfälifchen Frieden nebft den Ere- 
cutionsordnungen, durch neuerdings ausgefonnene Aus- 
legungen dahin ausdeuten wollten, daß am Ende weder 
Richter noch Rechtsſprüche, fondern allein Gewalt und 
Beeinträhtigung der Stände unter einander Plab haben 
müffe.. Das vom Reichshofrath in der hohenlohifchen 
Rechtsſache beobachtete Verfahren fey gerade denjenigen 
reichögefeglichen Worfchriften gemäß, welche auf das be- 
fondere Verlangen der Stände von der augsburgifchen 
Gonfefjion für dergleichen Fälle feftgefeht worden feyen, 
wogegen diefe Stände das Recht des Kaifers, die Com: 
miffarien zu ernennen und dabei auf die &leichheit der 
Religionen zu fehen, wenn aber einer die Commiffion zu 
übernehmen verweigere, einen andern von derfelben Re— 
ligion zu ernennen, gänzlich aus den Augen gefegt hät- 
ten. Mehr ald diefes gehe dem Kaifer das zum offen- 
baren beftändigen Kriege im deutfchen Vaterlande hin= 
zielende Worgeben von einer befugten GSelbfthülfe zu 
Herzen: denn wenn alle Religionsbefchwerden mit Waf- 
fen abgethan werden Fönnten, fo müffe nothwendig zwi— 
fchen den Fatholifchen und den der augsburgifhen Con: 
feffion zugethanen Ständen ein ewiger Kriegsftand blei- 
ben. Der weftfälifche Friedensfchluß wife von Feiner 
Selbfthülfe, außer in dem Falle, wenn ein Stand durch⸗ 
aus das verglichene Normaljahr nicht anerkennen nod) 
nach demfelben reftituiren, oder nad) der Hand wieder 
zufahren wolle, um den Reftituirten aus dem Beſitze 
heraus zu werfen, und indem .er weder Güte noch 
Recht anerkennen wolle, ſich des Frievensbruches ſchul⸗ 
dig mache und als einen Feind ſich darftelle, was zur 
Zeit des Friedensfchluffes allerdings von einem und 
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dem andern mächtigen Stande wohl zu befürchten gee 
wefen, in den hohenlohifhen und andern Religionsbe- 
fhwerden aber niemals fo weit gefommen ſey. Welch 
ein unglüdlicher Zuftand im Reich würde es feyn, wenn 
den mädtigern Ständen eine folhe Selbfthülfe zugeftan- 
den werden müßte, zumal den fämmtlichen Ständen nicht 
unbefannt feyn könne, daß dieſe Selbithülfe auch, für die 
politifchen Anfprüce behauptet werde, welde aus bem 
weftfälifchen Friedensſchluß und den darin gut geheiße: 
nen Verträgen herfommen! Wo würde ein Stand des 
Reiches ficher feyn, daß ein Mächtigerer nicht einen der⸗ 
gleichen Anſpruch auf die Bahn bringen und fi felbft 
würde helfen wollen! Der Kaifer habe Dies den ſämmt— 
lihen Ständen vorzulegen befohlen, um die Sache zu 
beberzigen und ihre Räthe und Gefandten patriotifch zu 
inftruiren, auf daß anftatt fo gefährlicher Unternehmun- 
gen durch gütliched Einverftändnig verfaffungsmäßige 
Prinzipien zur Erhaltung der Ruhe, Einigkeit und des 
Vertrauens zwifchen dem Haupte und den Gliedern des 
Reichs wiederhergeftellt und die neuerlich auögefonnenen 
ſchädlichen Meinungen von allen Ständen beider Religio- 
nen gänzlich) abgethan werden möchten. *) 

Hierbei behielt die Sache ihr Bewenden, da das 
Erkenntniß des Reichshofraths im MWefentlichen mit dem 
Ausgange übereinftimmte, welchen das durch die Fühnen 
Befchlüffe des evangelifchen Corpus verfügte Erecutions- 
verfahren dem Prozeſſe gegeben hatte. Diefe Befchlüffe, 
denen der kurſächſiſche Gefandte feine Directorialftiimme 
und ©ecretariatöfeder leihen mußte, **) hatten ihren ei= 


*) Acta hist. eccl. XVI. ©, 92—116, Auch diefes wichtige 
Actenftück fehlt in der Fortfegung der Schaurothfchen Samm⸗ 
lung von Herrich. 

**) Weber die Verhältniffe der Eurfächfiihen Gefandten in Regens⸗ 


16 


gentlihen Quell oder Antrieb in der Politik des preu- 
ßiſchen Monarchen, der zwar für feine Perfon weder der 
Iutherifchen nocd der calvinifchen Lehr: und Kirchenform 
Theilnahme bezeigte, der aber den Proteflantismus als 
Thatfache mit feiner Auffafjung des Staatözwedes mehr 
im Einklange ald den Katholizismus fand, und vor- 
nehmlich in feiner gefpannten Stellung gegen Oeſterreich 
dad Bedürfniß empfand, dieſe Anhänglichfeit der prote- 
ftantifchen Fürften und Völker ald politifchen Stützpunkt 


burg zu ihrem Hofe, mit deffen Politik ihre Theilnahme an 
den Beſchlüſſen des evangelifchen Gorpus nicht felten im ents 
fhiedenen Gegenſatze ftand, ruht ein gefchichtliches Dunkel, 
welches ohne Einſicht in die fächfifchen Archive und ohne ge: 
nauere Kenntniß ber dafigen Verhältniffe nicht aufgehellt wer: 
den kann. Sn den nad) dem Ausbruche des fiebenjährigen 
Krieges veröffentlichten Depefchen des ſächſiſchen Geſandten 
Flemming in Wien an den Grafen Brühl kam auch vor, daß 
man daran denke, die Religioneangelegenheiten im Neid, auf 
einen andern Fuß zu feßen, weil zu beforgen ftehe, daß Preu⸗ 
Ben, deſſen Anfehen unter den Proteftanten fichtbar zunehme, 
fi defielben mehr und mehr überhebe, und am Ende die 
Faiferliche Autorität ganz verdrängen und einen völligen Bruch 
des katholiſchen und des proteftantifchen Religionstheils her: 
vorbringe. Flemming ließ nad) Bekanntmachung jener De: 
peſchen ein ausführliches Schreiben zur Erörterung der Sache 
und zur Abwendung des daraus entnommenen Verdachts, 
daß der fächfifche Hof an Entwürfen zum Umfturze des evan- 
geliichen Religionsweſens Theil genommen habe, an den ſäch⸗ 
fiihen Reichstagsgeſandten ergehen. Teutſche Kriegskanzlei 
für 1757. Band II. S. 471 u, f. Die andern Geſandten, 
namentlich die preußifhen, handelten nur im Intereſſe und 
nad) den Anmeifungen ihrer Höfe. Friedrich vergleicht in der 
Einleitung zu histoire de mon tems dieſe Gefandten mit 
Hofhunden, welche den Mond anbellen; er wußte aber doch 
nachmals von diefem verfpotteten Bellen bedeutende Vortheile 
zu ziehen. 
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gegen dad materielle Uebergewicht diefer Macht zu be= 
nußen. Daher ließ er, wie feine Vorgänger aus Firdh- 
lichem Eifer gethan hatten, feine Geſandtſchaft in Ne 
gensburg fortgefest für die Vertretung und Wortfüh- 
rung der evangelifhen Religionsfachen wirken. Obwohl 
das Directorium des Corpus der Form nach bei Sad: 
fen war, fo gab fich doch Preußen durch die im achten 
Artikel des Dresdener Friedens gemachte Feftfeßung: die 
proteftantifche Religion folle in allen Staaten des Kur: 
fürftentbums Sachſen, mit Inbegriff der Ober- und Nie 
derlaufiß, eben fo wie in den Staaten des Königs von 
Preußen, nad der Norm des weltfälifchen Friedens er- 
halten werden, und darin niemals eine Neuerung ein= 
treten dürfen, ald Schußherr der proteftantifchen Intereffen 
fogar in Sachſen felbft zu erfennen. *) 

Indeß fand in Sachſen Feine Beeinträchtigung des 
evangelifhen Kirchenweſens von Seiten ded Regenten⸗ 
haufes flatt, und fo trat auch Feine WBeranlaffung ein, 
auf jenen Friedensartifel ein Schubverhältniß Preußens 
für das ſächſiſche Volk gegen deffen Regierung zu be= 
gründen. Zu bedeutenderen Ergebniffen ſchien eine folche 
Einmifhung in die Religionsverhältnifie der öfterreichi- 
fhen Monarchie führen zu können, wenn ed dem Könige 
gelang, fich bei den proteftantifchen Ungarn und bei den 
in den Landfchaften Ob der Ends, Kärnthen, Krain und 


*) Articl. VIII. du traite de Paix ect. entre le Roi de Prusse 
. et le Roi de Pologne Electeur de Saxse conclu a Dresde 
le 25me Dec. 1745. La religion protestante sera main- 
tenue et conservee dans tous les etats et provinces de 
P’electorat de Saxe y compris la Haute et Basse Lusace, 
aussi bien que dans tous les Etats et provinces de sa 
Majeste le Roi de Prusse suivant la teneur de la paix 
. de Westphalie, sans qu’on n’y pourra jamais faire la 
moindre innovation, 
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Steiermark noch verbliebenen proteftantifchen Bevölkerun⸗ 
gen als Beſchützer geltend zu machen. Was von ihm für 
dieſen Zielpunct geſchah, wurde aber in Folge ſeiner 
Gleichgültigkeit gegen Religionsangelegenheiten mit ſo 
geringem Nachdruck betrieben, daß es auch als bloße 
Wirkung des Wohlwollens für Bedrückte angeſehen 
werden konnte. Wahrſcheinlich vereinigten ſich beide 
Momente, das politiſche und das humane, in ſeinem 
Verfahren, ohne ihn jedoch zu beſonderer Kraftäußerung 
zu beſtimmen. 

Zuerſt bezeigte er ſeine Theilnahme auf Anlaß von 
Vorgängen in Ungarn. Zu Eperies war zwiſchen Se: 
fuiten und proteftantifchen Geiftlichen ein theologifcher 
Streit entftanden, in Folge deffen ein Prediger der da⸗ 
figen böhmifchen Gemeinde, Martin Bafil, wegen einer 
gegen die katholiſche Kirche gerichteten Schrift in Unter- 
fuchung und Haft gerieth. Er entzog fich derfelben im 
Rahre 1747 durch Flucht nad) Breslau, und flellte da- 
felbft die Gefchichte feiner Leiden und eine Nachricht von 
dem Zuſtande der Proteftanten in feinem Vaterlande 
and Licht. *) 

Als die Lebteren zwei Jahre darauf Abgeordnete zur 
Anbringung ihrer Beſchwerden nach Wien fchidten, fan- 
ben diefelben Fein Gehör, die angebrachten Befchwerden 


*) Acta histor, eccl. XIV. ©, 160 und 317. Bafil wurde 
Paftor in Arnsdorf bei Strehlen, im fiebenjährigen Kriege 
durch ein öfterreihifchee Commando aufgehoben und nad) 
Wien geführt, von wo er nad) Brünn auf den Spielberg 
gebraht wurde, Nah) dem Berichte Ehrhardts in der 
Presbpterologie des Fürftentbums Brieg S. 286 wurde er 
in Folge der Drohung Friedrichs, die breslauifchen Dom- 
herren in gleicher Weile, wie dem Baſil wiberführe, behan⸗ 
dein zu laffen, in Freiheit gefest. Er ftarb 1761 als Pre: 
diger in Parchwitz. 
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reizten aber den Biſchof von Vesprim, Martin Biro 
de Padan, eine heftige Schrift ausgehen zu laſſen, welche 
in bderfelben Art, wie feit Jahrhunderten mehrmals von 
den Mortführern beider Theile gefchehen war, in Erwies 
derung der gemachten Vorwürfe die ärgften Schmähun- 
gen auf die Geſammtheit der Gegenpartei ausfchüttete, 
wobei die Gültigkeit der den Proteftanten verfaffungs- 
mäßig zuflehenden Rechte in den fehonungslofeften Aus- 
brüden angefochten wurde, *) 

Es war dies um fo unerwarteter, ald die Pros 
teftanten in ihren Streitfchriften und Vorftelungen, freis 
lich nothgedrungen, fih in den Gränzen der Mäßigung 
gehalten, obzwar dennoch das Mißfallen des Hofes erregt 
hatten. Friedrich nahm von diefen Handeln Gelegen- 
heit, an den Biſchof von Breslau, Grafen Schaffgotfch, 
ein Schreiben zu erlaffen, in welchem er die Drangfale 
der Proteftanten in Ungarn lediglich dem Fatholifchen 
Klerus zur Laft legte, und auf den Unwillen der ganzen 
unparteiifchen Welt, den derfelbe durch Behauptung und 
Ausübung der fehändlichen padaniſchen Grundfäße gegen 
fi) und feine Kirche erweden würde, wie auf die Ge⸗ 
fahren aufmerffam machte, denen fich die Fatholifche Kirche 
dadurch ausfeken würde, wenn etwa im Wechſel der Zei: 
ten Fatholifche Länder in die Hände anderer Religions⸗ 
verwandten gerathen und diefe, in deren Augen bie ka— 
tholifche Kirche nach unftreitiger Gegenfeitigkeit des Wor⸗ 
tes ebenfalls für Fegerifch gelte, die Katholifchen nach 
denfelben Grundfäßen behandeln follten, welche man jegt 
in Ungarn gegen angebliche proteftantifche Keber für 


*) Enchiridion Martini Bironii Padani de fide, haeresiarchis 
ac eorum asseclis in genere, de Apostatis deque Consti- 
tutionibus atque decretis Imperatorum et Regum contra 

“ dissipatores catholicae ecclesiae ect. 
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recht und billig ausgebe. Der König beauftragte den 
Biſchof, dies der katholiſchen Geiſtlichkeit in Ungarn zu 
hinterbringen, mit dem Beifügen, daß er recht wohl eins 
ſehe, wie Figlih und bedenklich biefer Auftrag fei, daß 
er jedoch) in feine erprobte Klugheit und Geſchicklichkeit 
das Bertrauen feße, diefelbe werde ſchon Mittel und - 
Wege finden, einen der Abfiht entfprechenden Erfolg 
herbeizuführen. Schaffgotfch antwortete, wie ed vermuth- 
ih im Boraus zwifhen dem Könige und ihm verab- 
redet war, daß er, da eine unmittelbare Vorftellung an 
die Fatholifche Geiftlichkeit in Ungarn und befonderd an 
den Bifhof von Vesprim wahrftheinlih ohne Erfolg 
und Beantwortung bleiben dürfte, auf den Gedanken 
- gefallen fey, den Inhalt des Eöniglihen Schreibens an 
den päpftlihen Hof gelangen zu laffen und darauf an= 
zutragen, daß Seine Heiligkeit die Bifchöfe in Ungarn 
von allen Gewaltſamkeiten gegen die Proteftanten väter: 
lich abzumahnen geruhen wolle. Der Erfolg davon war, 
daß Benedict XIV. feinen Nuncius in Wien hierzu an: 
wies, Auch wurde die Schrift des Biſchofs zu Vesprim 
auf Befehl der Kaiferin eingezogen. *) 

Maria Therefia hatte den Deputirten der proteftan- 
tifchen Ungarn in der Audienz, welche fie ihnen ertheilte, 
zum Vorwurfe gemacht, daß fie fich entweder felbft oder 
durch ihre Agenten an die fremden Abgefandten gewen⸗ 
det, und ald fie dies in Abrede ftellten, angeführt, daß 
der holländifche, der hannöverfche, ja fogar der preußi- 
ſche Sefandte für fie infinuirt habe. **) Noch auffälliger 
war es ihr, als das Corpus in Regensburg im Sahre 
1753 eine Berwendung für die evangelifchen Einwohner 


*) Acta historico-ecclesiastica XV. ©, 509 u, f. 
*) Diarium factae ad aulam ablegationis mense Julio 1749 in 
Act. hist. eccl. XIII. p. 817 et segq. 
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in den Landfchaften Kärnthen, Steiermart und Ob der 
End an fie richtete. Seitdem nämlid) auf Anlaß ber 
falzburgifhen Bewegung zur Kenntniß des Faiferlichen 
Hofes gelangt war, daß in diefen Gegenden, troß aller 
firengen Gefeße Ferdinands IL und LIE, das Lutherthum 
immer noch Anhänger hatte, waren fchon unter Karl VI. 
mancherlei Veranftaltungen, theild zur Bekehrung, theils 
zur Einſchränkung diefer Anderögläubigen getroffen wor- 
den. Verwendungen, welche von Regensburg aus an 
den Kaifer gerichtet wurden, den Proteftanten in feinen 
Erbländern wenigftend die in Gemäßheit des weftfäli- 
chen Friedens ihnen zuftehende Auswanderungsfreiheit 
zu gewähren, hatten die Folge, daß einige die Erlaubniß 
erhielten, den Salzburgern, die nach Amerika gegangen 
waren, nachzuziehen; andern aber wurde der Befehl ers 
theilt, fih zur Auswanderung nad) Siebenbürgen fertig 
zu machen, was fie fi) anfangs nicht gefallen laffen 
wollten, nachher aber, als fie troß ihrer Weigerung da⸗ 
bin abgeführt und in der Nähe von Hermanſtadt ange⸗ 
fiedelt wurden, ald eine große, vom Kaifer ihnen erwies 
fene. Wohlthat anerkannt haben follten.*) Dennod was 
ren zur Zeit Maria Therefia’5 immer noch Evangelifch- 
gefinnte in den genannten Landſchaften übrig, weil die 
Anhänglichkeit an das Religionswefen der Voreltern auf 
jede neue Generation ſich vererbte und die übelgewähl⸗ 
ten Belehrungsweifen des Fatholifhen Klerus dieſelben 
verflärkten. Da fih biernach fortdauernder Anlaß zu 
Klagen bei dem evangelifhen Corpus in Regensburg 
fand, fo richtete daffelbe im Jahre 1753 ein Verwen- 
dungöfchreiben an die Kaiferin= Königin, und ftellte mit 
Beifügung der im Einzelnen ausgeführten Nachrichten vor, 


*) Acta hist. eccl. I. ©. 455. 





wie diefe ihre Glaubensverwandte allein wegen ihres Lehr⸗ 
und Slaubensbefenntniffes mit den empfindlichften Ge= 
fängniß= und Leibesftrafen, Banden, Schlägen, Entfez- 
zung von Hab’ und Gütern, Beraubung ihrer Ehegatten 
und Kinder, die man gewaltfam in entfernte Fatholifche 
Gegenden führe, belegt würden, auch bei Sterbefällen 
das Begräbniß ihrer Todten auf den Fatholifchen Got- 
tesädern ihnen verweigert werde. Je weniger dieſe Ge⸗ 
waltthaten ächte Mittel feyen, Ueberzeugung und Begriff 
von bdiefer oder jener Slaubenslehre zu bewirken, und je= 
mehr durch diefelben die der gefammten Chriftenheit we 
fentlihen Wahrheiten verlest, ja fogar umgeftürzt, unbe- 
fefligte Gemüther aber zum Naturalismus und Indiffe⸗ 
rentismus verleitet werden möchten, deſto zuverfichtlicher 
hofften die evangelifhen Kurfürften, Fürften und Stände 
von der Großmuth und Gemüthöbilligkeit der Kaiferin, 
fie werde felbft einfehen und nicht geftatten, daß die Ge- 
wiffen ihrer Unterthanen mit fernerer Gewalt belegt und 
befehwert werden, zumal die mit dergleichen Glaubens: 
zwange unvereinbare Toleranz der im deutfchen Reich zus 
gelaßnen drei Religionen ober da3 den Bekennern der⸗ 
felben zuftehende Auswanderungsrecht durch klare Ver: 
orbnungen des Religiond- und weitfälifchen Kriedens ohne 
Ausnahme in den gefammten zum beutfchen Reich gehö— 
rigen Ländern auf ewig feftgeftellt worden fey. *) 

Zur Erwiederung hierauf erließ Maria Therefia uns 
ter dem 17ten September 1753 ein Reſcript an den öfter: 
reihifchen Directorialgefandten in Regensburg, wie fie 
fehr ungern aus dem im Namen der augsburgifchen Con- 
feffionsverwandten Kurfürften, Fürften und Stände an 
fie gerichteten Schreiben erfehen, daß denfelben der Stand 


*) Herrich's Acta S. 422. 
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der Religionsangelegenheiten in einigen ihrer Erbländer 
ganz anders als er in der That befchaffen fey, beige 
bradht worden. „Es beruhe dies Alles auf dem unbegrüns 
deten Vorgeben einiger aufrührerifch gefinnter Landläufer. 
Als eine chriftliche Fürftin verabfcheue fie den leider nun⸗ 
mehr fo fehr im Schwange gehenden Naturaliömus und 
Snoifferentismus höchlich, und fey ihn, er möge unter die: 
fer oder jener Religionslarve bededit werden, in keinem 
ihrer Lande zu dulden gefonnen; nicht minder erkenne fie 
in vollem Maaße, daß Gewaltthaten die rechten Mittel 
nicht feyen, Erfenntniß und Begriff in Glaubensfachen 
zu bewirken, Die göttlihe Gnade fey hierzu vorzüglich 
erforderlih, hiernädhft aber auch ein fanftmüthiger Uns» 
terriht, nebft Ausübung chriftlicher Liebeswerfe gegen 
Mühfelige und Nothleidende. Dies fey das alleinige 
Zwangsmittel, deffen fie fih, nicht ohne namhafte Bes 
ſchwerde ihres Aerars, gegen die im Glaubensbekenntniß 
mit ihr nicht übereintommenden, fonft aber getreuen, 
ruhigen und gehorfamen Unterthanen bis dahin bedient 
habe und fich ferner zu bedienen gedenke. Nach diefem 
Grundſatze habe fie auch die Koften aus ihrem Schate 
verabreichen laſſen, welche durch Verſetzung proteftanti- 
[her Einwohner nad) Siebenbürgen entflanden, wo man 
ihnen gemauerte, mithin beffere Wohnungen, alö fie vor- 
her befeffen, erbauet und wo für ihr Wohlfeyn alle mög: 
lihe Sorge getragen werde. Bekanntlich genöffen die 
Proteftanten in Siebenbürgen völlige Religionsfreiheit, 
daher nicht abzufehen fey, was damit angedeutet werben 
wolle, daß vorgeblich einige ihrer Unterthanen in entles 
gene Fatholifche Gegenden gewaltthätig abgeführt worden 
feyen. Die hierauf verwandten Koften laffe fie fih um 
fo weniger gereuen, ald auch dem Reich und der gefamm: 
ten Chriftenheit daran gelegen fey, wenn die getreneften 
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Erbkönigreihe und Länder noch mehr bevölkert würden, 
Daß fie hierzu proteflantifche Erbunterthanen mit zu 
Hülfe nehme und fie in folhe gefunde und fruchtbare 
Länder, wie das hierzu auserfehene Fürftentbum Sieben 
bürgen fey, verfegen laffe, könne nicht anders, denn ald 
eine landesmütterliche Fürforge und Gnade angefehen wer: 
den. Es fey eine leichtfinnige Klage unruhiger Men— 
fhen, daß die Begräbniffe auf Fatholifchen Kirchhöfen 
aus Verfolgung Semanden verfagt worden, da ed eine 
überall im deutſchen Reiche Fundbar übliche Gewohnheit 
fey, die Begräbnißpläge der Katholifchen und der Pro= 
teftirenden zu unterfcheiden. Sie feße in alle wohldenkende 
und auf Feine gehäffige politifche Nebenabfichten zurüd: 
fehende proteftantifche Mitftände das Bertrauen, daß fie 
ſich durch Feinen unzeitigen Religiondeifer, deffen man 
öfters die Katholifchen zur Ungebühr befchuldigen wolle, 
verblenden laffen, mithin den leeren Worten einiger Lanb: 
läufer und ausgetretenen unruhigen Erbunterthanen Pei- 
nen voreiligen Glauben beimefjfen werden.” 

Das Corpus ließ fi) aber durch diefe Angaben nicht 
zufrieden ftellen, fondern wiederholte in einem abermali= 
gen Berwendungsfchreiben vom 6ten November 1754 die 
Beſchwerden über die den evangelifchen Unterthanen ber 
Kaiferin zugefügten Berfolgungen und. Mißhandlungen, 
wobei zwar viele wehmüthige Klagen über bie bei der 
Abführung nad) Ungarn flattfindende Trennung von Ehe: 
gatten und Kindern vorfamen, "fonderbarer Weife jedoch 
gerade der Umfland, an welchem das üfterreichifche Ver⸗ 
fahren ald der Neichöverfaffung und den Friedenzfchlüf- 
fen anzufaffen gewefen wäre, — die erzwungene Abfüh- 
rung — ganz bei Seite gelaffen war. Erſt als auf diefes 
Berwendungsfchreiben unter dem 23ften April 1755 (wies - 
berum mittelbar in einem Refcripte an ben öfterreichifchen 
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Geſandten) von Wien aus in einem ſehr empfindlichen 
Tone geantwortet und der Umſtand, daß in einem dem⸗ 
ſelben beigefügten Schreiben aus Hermanſtadt von einem 
bedrängten Evangeliſchen über Zwang zur Abgötterei ge⸗ 
klagt worden war, zu einer groben Beleidigung der ka⸗ 
tholiſchen Religion gemacht wurde, kam das Corpus in 
den Hülfsgeſuchen, die es an die Könige von Großbri⸗ 
tannien, Schweden, Dännemark und Preußen, an die 
Generalſtaaten der Niederlande und an die evangeliſchen 
Schweizer Cantons richtete, in einer Nachſchrift auf je 
nen wefentlichften Punkt zurück. Diefe Schreiben brachten 
ihm jedoch nur von den Schweizern eine fehr gewundene, 
dem Sinne nad) ausweichende Antwort ein. Schweden, 
Dänemarf und die Generalftaaten hatten vorlängft ihr 
politifched Gewicht verloren. Die Könige von Großbris 
tannien und Preußen aber ließen am Vorabende der gro: 
Ben Krife, aus welcher der fiebenjährige Krieg hervors 
ging, dad Puppenfpiel in Regensburg fallen. Die Ge- 
fandten erfuhren fogar die Kränkung, daß die Kaiferin 
unter dem 24ften November 1755 an den Magiftrat zu 
Regensburg ein fehr fcharfes, Vermweife und Drohungen 
enthaltendes Schreiben ergehen ließ, weil er an jenem Vor⸗ 
ftelungsfchreiben als Director des reichsftädtifchen Colle— 
giumd Theil genommen, in deffen Beilage der Fatholi- 
fhen Religion Abgötterei Schuld gegeben worden fey. *) 
Als das Corpus ſich ded Magiftrats hiegegen annehmen 


*) So offenbar mit diefer vermeflenen Ausdrückung eine in den 
Reichsgeſetzen höchſt verbotene Neligionsläfterung begangen 
worden, fo unwiderfprechlich ift auch die Kolge, daß berührte 
proteftantifche Reichstagsgeſandtſchaften ſich fothanen Unfugs 
theilhaftig gemacht, uns aber als den beleidigten Theil be: 
rechtigt haben, auf Genugthuung anzutragen. 3. 3. Mofer’s 
Nebenſtunden. Ater Zheil. 6.498. u. f. 
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wollte, wies der öſterreichiſche Geſandte das Promemoria 
zurück, und erklärte auf deßfalſiges Befragen, er könne 
es deshalb nicht annehmen, weil zu Anfange das Prä- 
bifat: Corpus Evangelicorum, weldes von Fatholifcher 
Seite im Reich, mithin auch von Defterreich, nicht aner- 
tannt werde, und am Schluffe der Ausdrud: verfolgte 
Slaubensgenoffen, gebraucht fey, deffen Angemeffenheit 
man von Öfterreichifcher Seite nicht einräumen könne, da 
an einer Verfolgung der proteftantifchen Unterthanen fei- 
ner Monardin fo viel fehle, daß diefelben vielmehr Die 
allerhuldreichſten Bezeigungen von ihrer Landesmutter in 
ihren weltlichen wie in ihren geiftlichen Umftänden erfah- 
ren hätten, Das Corpus remonftrirte hiegegen fogleich, 
und vereinigte fich weiter im Suni 1756 zu dem Be- 
fchluffe, der Kaiferin » Königin durch die Eurfürftlichen Mi- 
nifter in Wien eine Beſchwerde wegen verweigerter An⸗ 
nahme des Promemoria übergeben zu laffen; durch den 
Ausbruch des Krieges gerieth aber die Ausführung die- 
ſes Befchluffes ind Stoden. 

Zu derfelben Zeit, wo das evangelifche Corpus die 
Öfterreichifche Monarchin zu bewegen fuchte, ihren evange- 
lifchen Unterthanen einen höheren Grab von_Duldung zu 
gewähren, trat dafjelbe dem reformirten Grafen von 
Wied-Runkel hindernd entgegen, als bderfelbe in einer 
neu angelegten Vorſtadt feiner Refidenz Dierdorf den Ka⸗ 
puzinern die Erbauung eines Klofterd geftattete, um den 
theild anziehenden, theild in der Nachbarfchaft wohnen: 
den Katholifen auf die wohlfeilfte Weife Gottesdienſt und 
Seelforge zu verfhaffen. Die eifrig reformirte Bürger: 
fchaft, die auf die neue Vorftadt ohnehin feheel fah und 
von der Geiftlichfeit angeregt wurde, fchöpfte Verdacht, 
ihr Landesherr, der viel mit benachbarten Katholifchen 
umging, möchte wohl felbft heimlich Fatholifch geworben 
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feyn, und beftürmte ihn fo lange mit Bitten und Vor⸗ 
ftelungen, bi8 er im Sahre 1751 die Erlaubniß zum 
Bau des Klofterd zurüdnahm, bezeigte ihm auch dafür 
ihre Dankbarkeit durch ein Geldgefchen? aus dem ftädti- 
fhen Aerar. Ald aber bald darauf der Graf die zurüd- 
genommene Erlaubniß von Neuem ertheilte und den Klo⸗ 
fterbau fortfeßen ließ, wandte fich die Bürgerfchaft an 
das Corpus in Regensburg, und begründete ihren Wis 
derfpruch auc auf die Angabe, daß der Graf gegen Er- 
legung einer Geldfumme von taufend Gulden fich ver: 
pflichtet habe, den Bau nicht ftattfinden zu laffen. Das 
Corpus ging ſogleich auf die Sache ein und erließ am 
4ten Zuni 1755 ein Mandat an den Grafen, von dem 
Bau, der fowohl an fich den Reichsgeſetzen, ald auch be= 
fonderd der gegen feine Unterthanen übernommenen Ver: 
pflihtung entgegen fey, abzuftehen. Der Graf ftellte 
aber beides in Abrede. „Das ihm gemachte Geldgefchent 
habe er nur als Entfchädigung für die ihm erwachfenen 
, Mühen und Koften angefehen. Wenn die Könige von 
Preußen und Großbritannien in ihren deutfchen Ländern 
mit Vorbeigehung des Normaljahres für ihre Fatholifchen 
Untertbanen Kirchen gebauet, und dafür hohe Lobeser— 
hebungen wegen ihrer toleranten Gefinnungen eingeernd= 
tet hätten, fo fey nicht zu begreifen, weshalb ihm als 
einem mindermächtigen Reichäftande die Ausübung gleiche 
mäßiger Gewiffensfreiheit ald ein ungerechtes Unterneh- 
men, als eine ungeheure Anmaßung, ald eine Hintenan- 
fegung der von Gott ihm auferlegten Negentenpflichten, 
und ald eine empfindliche Beleidigung feiner hohen evan- 
gelifchen Mitftände angerechnet werden folle.” Das Corpus 
feste aber deffen ungeachtet feinen Einfpruch fort, forderte 
die benachbarten Fürften auf, gegen den Bau ein wach: 
fames Auge zu halten und übertrug, als dies nichts half, 
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dem Könige von Preußen ald Mitdirector des weltfäli- 
ſchen Kreifes, die Aufrechterhaltung feines Beſchluſſes. 
Da Friedrich. um diefe Zeit, im März 1756, mit den 
Vorbereitungen zu einem neuen Kriege gegen Defterreich 
befchäftigt war, fand es derfelbe diefem Stande der Sache 
nicht angemeffen, das ſechs Jahre vorher in der hohenlohi- 
fhen Angelegenheit von dem Markgrafen zu Anſpach aus- 
geführte Erecutiv-Verfahren gegen den Grafen von Wied- 
Runkel zur Anwendung zu bringen;*) er ließ es daher 
bei Abmahnungsfchreiben bemenden, an welche der Graf 
ſich nicht Fehrte, weil er wußte, daß ed dem Könige da⸗ 
mit fein Ernft war. Noch zwanzig Sahre fpäter (1776) 
erließ das Corpus wiederholte Schreiben an den Grafen, 
die beabfichtigten Erweiterungsbauten zu hindern, und in 
den Sahren 1779 und 1780 ergingen in biefer Sache 
Berfügungen des Reichshofrathes, bei welchem die Bür- 
gerfchaft und das Kirchenminifterium in Dierdorf gegen 
den Grafen wegen ungefeßlidher Eingriffe in die Landes- 
Kirchenverfaffung geklagt, der Graf aber wider feine Un- 
terthbanen wegen Widerfeglichfeit gegen feine landesherr: 
lichen Befugniffe eine Widerklage erhoben hatte. **) 
Schneller ald durch einen Reichshofrathsprozeß und 
minder verfänglich ald durch ein Erecutiv-Verfahren im 
Auftrage des Corpus, fehaffte Friedrich den Evangelifchen 
zu Elberfeld durch Androhung des von feinem Water 
und Großvater angewandten Repreffalien = Verfahrens 
Hülfe Obwohl er nämlich zu Gunften der Linie Pfalz 


*) Auch wurbe ihm dafielbe durdy einen Reichshofrathsbeſchluß 
vom 19ten Auguft 1756 ausdrücklich unterfagt. Moſer a, a. O. 
S. 176. 

**) Herrich's Acta (unter Dierdorf) S. 99 bis 124. Wahrfchein: 
lich hat diefer Prozeß erft mit dem Ende des deutfchen Reicht: 
hofraths feine Endſchaft erreicht. 
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Sulzbach, die nach dem Tode des Kurfürſten Karl Phi⸗ 
lipp, des letzten aus dem Haufe Neuburg (am I1ften 
December 1742) mit dem achtzehnjährigen Prinzen Karl 
Theodor zur Regierung der pfälzifchen Länder gelangte, 
in einem mit Franfreid) und Baiern im Febrirar 1742 
zu Mannheim gegen Gemährleiftung des Beſitzes von 
Schlefien gefchloffenen Vertrage die brandenburgifchen 
Rechte auf die Herzogthümer Berg und Jülich überlaf- 
fen hatte, *) hielt er fich doch zur fortdauernden Ueberwas 
hung des durch die ältern Receſſe verbürgten Religions: 
zuftandes in diefen Herzogthümern berechtigt. Im Jahre 
1754 gab ihm die pfälzifhe Regierung in Düffeldorf 
Anlaß, diefe Berechtigung geltend zu machen. Ein luthe 
rifcher Geiftlicher in Elberfeld, Namens Spibbart, hatte 
einer neuen Auflage des Iutherifchen Katechismus und 
der Heildordnung eine Feine Schrift eines clevifchen Pre⸗ 
digers Schmidt, Neligionsprobe betitelt, beibinden und 
mit verkaufen laffen, in welcher die Unterfcheidungsiehren 
der Tatholifchen Kirche in der bei den Proteftanten her⸗ 
kömmlichen Weife dargeftelt, und theild für fhrift- und 
vernunftwidrige Irrthümer, theild für nutz- und troftlofe 
Meinungen erklärt waren. **) Dies lief allerdings dem 
dur den Münd’fchen Prozeß herbeigeführten Artikel der 
kaiferlihen Wahlkapitulation entgegen, nach welchem zwar 
die alten fymbolifchen Schriften der Evangelifchen wegen 
der darin vorfommenden harten Ausdrüde wider die Ka- 
tholifen keinem weiteren fiskaliſchen Verfahren unterliegen, 
dagegen in neuen Schriften alle anzüglichen und ehren⸗ 
rührigen Ausdrüde auf beiden Seiten vermieden werden 
ſollten.“**) In Folge deffen wurde der Prediger Spitz⸗ 
*) Adelungs Staatsgeſchichte von Europa III., S. 33. 


**) Acta hist. ecel. XIX. liefert den Inhalt deſſelben. 
») Siehe Bd. X. Kap. 23, ©. 423 in ber Anmerkung. 
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bart auf Befehl der pfälzifchen Regierung in Düffeldorf 
wegen lügenhafter Anfhuldigungen der Fatholifchen Kirche, 
namentlih in Betreff der Anbetung der Heiligen, zur 
Unterfuhung gezogen, und ald er nach eingereichter Ver- 
antwortung fich deffen gerade am wenigften verfah, bei 
einem Gange außerhalb der Stadt, zu welchem er durch 
dad Vorgeben, daß ein plöglic Erkrankter feinen geift- 
lichen Zufpruch begehre, beflimmt worden war, verhaftet, 
und wie im Triumphe auf den Weg nah Düffeldorf 
geführt, um, wie ihm angekündigt wurde, dort Drei 
Monate bei Waffer und Brodt im Gefängniß zu fißen. 
Das Volk aber flürmte dem Zuge nad), und nöthigte 
den Richter, der mit dem Gefangenen in einem Fatholi= 
ſchen Wirthöhaufe Halt gemacht hatte, ihn auf das Ver—⸗ 
fprechen, ſich vor Gericht ftellen zu wollen, gegen Bürg— 
ſchaft zu entlaſſen. Spisbart hielt es jedoch für gera- 
thener, nach Eleve unter preußifhen Schuß zu flüchten. 
Durch diefe Flucht brachte er feine Freunde und Familie 
in große Noth: denn zwei Tage darauf rüdten 350 Mann 
pfälzifche Truppen in Elberfeld ein, und verhafteten, nach 
Anweifung des beleidigten Richters, gegen zwanzig bei 
diefer Sache betheiligte Perfonen. Diefe, unter denen 
fih faft alle Mitglieder des Iutherifchen Confiftoriums 
befanden, wurden zum Xheil nad) Düffeldorf geführt, 
zum Theil auf dem Rathhaufe vor dem Richter mit Daum⸗ 
fohrauben, Krummfchließen und Schubfarren bedroht, um 
das Geftändniß ihrer Theilnahme an dem Volfsaufftande, 
durch welchen der gefangene Prediger befreit worben war, 
zu erprefien. Die zurüdgebliebene Ehegattin des letzte— 
ren mußte für dreitägige militärifche Beſetzung ihres Haus 
fe3 900 Gulden erlegen und dennoch alle ihre Habe, fo: 
gar die eigenen Kleider und die ihrer Kinder, unter Be- 
fhlag genommen fehen. Zwar ward das Erecutiond- 
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Commando fehon nad wenig Tagen zurüdgezogen und 
die Verhafteten gegen Zahlung beträchtlicher Koften frei= 
gelaffen; — die Unterfuchung aber dauerte fort, und bie 
Vermendungsfchreiben des Königs von Preußen Außerten 
nicht eher eine Wirkung, als bis er die Zefuiten in Em— 
merich bedeuten ließ, daß fie die Herftellung des Prebi- 
gerd Spisbart und eines andern, gleichfalls abgeſetzten 
Geiftlihen zu betreiben, oder nach Verlauf von vier Wo: 
chen Reprefjalien zu gemwärtigen hätten. Darauf wurde 
Spitbart wieder eingefekt. *) 


*) Acta hist. eccl. 1. c. p.99. Schlegel’ Kirchengefchichte des 
achtzehnten Zahrhunderts II. 1, &. 249, 


32 


Zweited Kapitel, 


— — — 


Der Freude, welche das evangeliſche Corpus über die 
in den Religionsangelegenheiten vom preußiſchen Mo- 
narchen theild angeregte theild angedrohete Selbfthülfe 
empfand, folgte bald eine betrübende Erfahrung, durch 
welche die Weiffagungen des Faiferlichen Commiſſionsdecre⸗ 
tes vom 22ften Januar 1752 an einem Mitgliede des 
Corpus und Mitfiegler der in der hohenlohifchen Sache 
gefaßten Befchlüffe in Erfüllung gingen. *) 

Der Herzog Chriftian Ludwig von Medlenburg- 
Schwerin, Bruder und Nachfolger des unruhigen Karl 
Leopold, hatte unter andern ſchlimmen Hinterlaffenfchaf- 
ten feines Vorgängers auch eine preußifche Schuldforde- 
rung für Reichsexecutionskoſten überfommen, zu deren 
Sicherftelung und Verzinfung Preußen feit 1739 vier 
meclenburgifche Aemter befegt hielt. Died Verhältniß 
gab Anlaß, daß Werbungen für den preußifchen Kriegs- 
dienft, nicht felten mit Gewaltthätigfeiten verbunden, nicht _ 
nur in den befesten Diftriften ausgeübt, fondern auc) 
auf andere Gegenden des Landes ausgedehnt wurden, 
Chriftian Ludwig erließ deshalb ſchon ald Adminiftrator 
ein Patent gegen die fremde Werbung — ohne Preußen 
zu nennen — und erneuerte daffelbe nach feinem Regie: 
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rungsantritte in den Sahren 1748 u. 1751 dahin, frem⸗ 
den Werbern Eeinen Aufenthalt noch Vorſchub im Lande 
zu geftatten, fondern ihnen in aller Weife zu wehren, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, die gemorbene Mann 
ſchaft fammt den Werbern anzuhalten, und allenfall3 mit 
Ziehung der Gloden die benachbarten Dörfer zu Hülfe 
zu rufen. *) Bon preußifcher Seite wurde aber hierauf 
nicht geachtet, und die Werbung ſowohl heimlich, als öf- 
fentlich dergeftalt fortgefeßt, daß der Herzog in einem 
unter dem 28ften December 1753 an den König gerich: 
teten Schreiben verficherte, fein Bürger in den Städten, 
fein Bauerfneht hinter dem Pfluge, Fein Muöfetier in 
der herzoglichen Uniform und fein Reifender ſey auf der 
Landſtraße mehr ficher; eine unzählige Menge Unterthas 
nen ſey aus Furcht vor der Werbung in ferne Rande 
ausgetreten, in den Aemtern und auf den Gehöften fehle 
ed an Knechten und Arbeitern, und das Land ſtehe an 
der Schwelle des Unterganged. Dabei war es mehrmals 
vorgefommen, daß Commandos der in die verpfändeten 
Aemter eingelegten Hufaren auch in medlenburgifche Gar: 
nifonftädte einrüdten, um dafige Soldaten, die früher für 
den preußifhen Dienft geworben worden und in ihr Bas 
terland entwichen waren, aufzufuchen und mit ſich fort= 
zuführen. **) Friedrich) ging auf die hierüber geführten 
Klagen nicht ein; ald aber einige preußifche Werber in 
Gemäßheit der Befehle des Herzogs verhaftet wur: 
den, erhob er Beſchwerde, daß feine Leute unfchuldiger 
Weiſe fchweren Arreft hätten ausftehen müffen, da es 
dody eine bekannte Sache fey, daß er und feine Vor: 
fahren allezeit freie Werbung in dem mecklenburgiſchen 


*) Faber's Staatskanzlei CX. ©, 128, 
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Lande gehabt hätten, mithin er ſich derfelben nicht bege- 
ben werde. Er drohete, wenn die Verhafteten nicht fo- 
gleih auf freien Fuß gefeßt würden, fie durch fünf oder 
allenfalls zehn Escadrons Hufaren abholen zu laffen, da 
er dann für alle dabei möglichen Erceffe nicht werde ein- 
ftehen fönnen.*) Der Herzog, der inzwifchen die Ver— 
hafteten fchon entlaffen hatte, erwiederte im entfchloffenen 
Zone: „Der König werde ihm erlauben, ſich der Sprache 
eines freien Neichöfürften alten Haufes zu bedienen und 
freimüthig zu erklären, daß ihm die freie Werbung im 
Medlenburgifchen nun und nimmermehr geftattet werden 
fönne, Er fehe vorher, daß Seine Majeftät diefe Er- 
kläärung fehr mißfälig aufnehmen werde, bedauere dies 
aufrichtig, fehe fich aber zu derfelben durd den König 
felbft genöthigt. Er begehre nichts weiter, ald des ge- 
meinen Schutzes und Zriedend im Reich zu genießen, 
feine eigenthümliche Lande und Leute zu behalten und 
vor Berderben zu bewahren. Während ihm nicht ein- 
falle, fremde Unterthanen, am wenigften die Sr. Maje- 
ftät, an fich zu ziehen, gehe die Armee des Königs nur 
darauf aus, fein ohnehin entvölkertes Land auszuleeren, 
die Straßen unfiher und alle junge Mannfchaft unftät 
und flüchtig zu machen. Alle darüber geführte Klagen 
fenen unbeantwortet oder unerledigt geblieben, und zu- 
legt mit der Androhung eined militärifchen Einbruches . 
zurücgewiefen worden. Höchſt ſchmerzlich würde es ihm 
feyn, fi) über Gewalt eben daher beflagen zu müffen, 
woher ihm der erfte Beiftand und Schuß beim Land— 
frieden zufommen follte. Uebrigend wiffe Seine Majeftät 
wohl, welche betrübte Zuflucht einem bedrängten Reichs— 
ftande übrig bleibe, wenn die Macht das Recht vertre- 
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ten wolle.” *) In einem gleichzeitigen Patent (vom 
28ften November) wurde allen medlenburgifchen Unter⸗ 
thanen auf das ftrengfte, Begüterten bei Verluſt ihres 
Vermögens, unterfagt, in fremde Kriegsdienfte zu treten, 
und angeoronet, daß Feine fremde Militärperfon ohne 
befondere eigenhändige Erlaubniß des Herzogs länger 
als vier und zwanzig Stunden im Lande geduldet und 
in diefer Zeit ftetS von einem zuverläßigen Menfchen bei 
Nacht wie bei Tage beobachtet werden folle. Jedermann, 
befonders aber Gaftwirthe und Krieger, follten bei Kar- 
ren= Leibes- und Lebensftrafe gehalten feyn, fremde Mi: 
litärperfonen oder wer den Verdacht eined fremden Wer: 
bers errege, anzuzeigen, wer fich aber ald Spion und Zu⸗ 
bringer von ihnen gebrauchen laſſe, ohne Anfehen der 
Derfon ald Dieb und Räuber mit dem Galgen beftraft 
werden. 

Sm folgenden Jahre 1755 wurde aber wiederum 
ein preußifcher Werber betroffen und verhaftet. Auf die 
Verwendung des Königs ließ ihn der Herzog zwar frei, 
widerſprach aber in einem am IUften September an den 
König gerichteten Schreiben mit der größten Beftimmt- 
heit der Angabe, daß der Mann in andern Gefchäften 
nah Medlenburg gereift fen, und fügte hinzu, derſelbe 
werde noch größere Gefahr laufen, wenn er fich wieder 
im Lande betreten laffen follte. Nun febte der König 
feine Drohung in Erfüllung, und ließ (am Z3ten Novbr.) 
durch Abtheilungen des Ziethenfchen Hufaren Regiments 
zuerft den Amtshauptmann zu Goldberg, dann einige 
Beamte und Pächter von andern Orten gefangen neh- 
men und nad Parchim auf Die Hauptwace bringen. 


*) Schreiben des Herzogs vom 1Sten December 1754 bei Faber 
a. a. O. 8,185 — 191. 
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Auf die befchwerdende Anzeige des Herzogs erwiederte 
der König unter dem Liten November: „Es fey dies auf 
feinen Befehl gefchehen, in Folge des feit einiger Zeit 
ihm bezeigten unfreundlichen Betragens. Und auf erneuerte 
Borftelung unter dem 20ften December: das einzige Mit: 
tel, die Loslaffung der verhafteten Leute zu bewirken, fey 
die Aufhebung der odiöfen, mit der zwifchen beiden Häu— 
fern beftehenden Freundfchaft nicht harmonirenden Patente. 
Der Herzog reclamirte hiegegen unter dem 30ſten Dechr. 
mit der Anzeige, daß er den fchon angekündigten Ent- 
fchluß ind Merk gefebt, und fi) bei dem Kaifer und den 
Keichsmitftänden mit Vorlegung der Sache um reichöver- 
faffungsmäßige Vermittelung beworben habe. Diefe Be: 
werbung war in der Wirklichkeit als förmliche Befchwerde 
gefaßt. Bid aber der Kaifer auf diefelbe verfügte, wurde 
zwifchen dem Könige und dem Herzoge der Schriftwech- 
fel lebhaft fortgefebt. Friedrich blieb dabei, daß er wohl- 
berechtigt fey, gegen die üble Behandlung, die feine Mi- 
litärs in den medlenburgifchen Landen erfahren hätten, 
Nepreffalien zu ergreifen, der Herzog aber behauptete, 
Repreffalien feyen, wie dem Könige als einem der erften 
Reichsſtände nicht unbekannt feyn Fünne, im römifchen 
Reich unter den Reichöftänden gegen einander fchlechter- 
dings verboten. Nur durch die ordentlichen reichöverfaf- 
fungsmäßigen Wege Rechtens und allenfalld vermittelft 
des Faiferlichen oberftrichterlichen Amtes fey einem Reichs— 
ftande, fo mächtig er auch feyn möge, geftattet, von einem 
andern Reichsſtande im vermeinten Falle eines Unrechts 
oder einer Beleidigung Recht und Genugthuung zu neh⸗ 
men. Da der König behaupte, daß das Merbungsrecht 
eines jeden Reichöftandes fich auch in benachbarter Reichs: 
fände Territorien ausüben lafje, fo würde es der Herzog 
als eine der größten Gefälligkeiten anfehen, wenn Seine 
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Majeftät ihm befannt zu machen belieben wollte, welchem 
Reichöftande fie in ihren Reichen und Landen dieſes Recht 
zugeftehen, und es gut heißen würden, aus ihren Staa⸗ 
ten den Kern der jungen Mannfchaft auszumuftern, um 
folhe außerhalb Landes zu fremden Kriegsdienſten ent- 
weder mit Güte oder mit Gewalt und Lift zu entführen. 
Eine ſolche Berechtigung der Neichöftände unter einander 
und wider des andern Willen, ſey ihm gänzlich unbe= 
kannt; er halte hierzu feine menfchenarme Länder für ganz 
ungeeignet, und gegen fremde Werber, welche bafelbit die 
Bürger von ihren Merkftätten, die Bauern von ihren 
Höfen, die Ehemänner und Väter von ihren Familien, 
die Reifenden von den Landftraßen, die Mörder aus den 
Gefängniffen, ja endlich feine eigne Miliz aus ihren 
Quartieren abgeholt, Patente und Vorkehrungen für 
eben fo rechtmäßig ald rühmlich. Die auf foldhen Men: 
fhenraub geſetzte Zodesftrafe flimme mit allen weltlichen 
Rechten nicht weniger als mit dem Völkerbrauch überein. 
Dabei bat er dringend um Loslaffung feiner gefangenen 
Beamten, indem er betheuerte, wie es ihm zu großem 
Schmerze gereihe, diefe Angelegenheit zur Wiffenfchaft 
des Kaiferd und Neiches gelangen zu fehen.” Friedrich 
erwiederte am 3ten Februar 1756: „Da andre Reichs- 
ftände ihm in ihren Landen die freiwillige Werbung ge- 
ftatteten, fo folte dem Herzoge um fo weniger entfallen 
feyn, daß folhe von feinen Vorfahren den Vorfahren 
des Königs freundfchaftlich zugeftanden und entflandene 
Strungen jedesmal in der Güte beigelegt worden. Daß 
für alle und jede Vorgänge fürmliche Reichsgeſetze vor= 
handen feyn follten, fey eben jo unmöglich als unnöthig, 
da der größte Theil der Reichöverfaffung auf dem Her- 
fommen beruhe, welches bekanntlich die Kraft der Ge— 
feße habe. Durch Acten und Erempel aus diefem und 
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dem vorigen Jahrhundert werde unmiberleglic) bezeugt, 
daß den Kurfürften, befonders wenn fie das Kreisdirectos 
rium führen, um die für Aufrechterhaltung des Ruhe: 
flandes im Reich erforderlichen Kriegsmannfchaften zu er- 
gänzen, in den Freiöftändifchen Landen die freiwillige Wer- 
bung faft niemals erfchwert worden ſey Was Repref- 
falien und Retorfionsmittel feyen, in welchen Fallen fie 
flattfinden, und daß folche im römischen Reiche gewifjer- 
maßen nicht ganz unzuläßig, wie dem Herzoge vorgebil- 
det worden zu feyn fcheine, ſolches Alles fey dem K- 
nige eben fo wenig verborgen, ald daß das allgemeine 
Natur: und Völkerrecht zur Selbftvertheidigung und Ab- 
wehr fremder Gewalt hierzu autorifire. Daß der Her- 
zog fih an den Kaifer wende, könne der König ganz 
wohl gefchehen laffen und wolle den Erfolg gelaffen er- 
warten, nachdem er bereitd von Regensburg Nachricht 
erhalten, daß der Herzog dafelbft ein in feindfeligen Aus 
drüden abgefaßtes, einem Kriegämanifefte gleichendes 
Promemoria wider ihn eingereicht habe,’ Gleichzeitig ließ 
er die gewaltfamen Werbungen durch Feftnehmung meck⸗ 
Venburgifcher Unterthanen fortfegen und die in Parchim 
fienden Amtöhauptleute und Pächter nad) Spandau ab⸗ 
führen, um der Erklärung Nachdruck zu geben, daß die- 
felben nicht anders als gegen Aufhebung der Patente frei- 
gelafjen werden follten. *) 

Die bei Kaifer und Reich angebrachten Klagen des 
Herzogs Außerten nun zwar die Wirkung, daß der erftere 
unter dem 2ten April dem Könige in einem Abmahnungs⸗ 
fhreiben eröffnete: „Er Fönne alle diefe Thathandlungen 
und Sr. Majeftät als Kurfürften zu Brandenburg Liebden 
ganzes Betragen bei diefer Sache mit den Reichfakungen, 


*) Faber a, a. D. ©. 362 u. 390. 


39 


dem Landfrieven, dem weftfälifchen Friedensfchluffe und 
den jedem Reichsſtande in feinen Ländern zufommenden 
Vorrechten nicht vereinbar befinden, demnach als oberfter 
Richter im römischen Reid) das Vorgegangene nicht ans 
berö als höchlich mißbilligen und molle Seine Majeftät 
ald Kurfürften von Brandenburg Liebden ernftlich erin⸗ 
nert haben, ben Herzog von Medlenburg bei feinen Lan- 
deöverordungen wegen der verbotenen Werbungen unbeeins 
trächtigt zu laffen, deſſen unbefugter Weife durch militäri- 
fhe Mannfchaft in Arreft genommene Beamte und Pächs 
ter fogleich wieder auf freien Fuß zu ftellen, die gewalts 
fam unter die preußifchen NRegimenter geſteckten medlens 
burgifchen Landesfinder unentgeltlich freizugeben und vers 
urfachten Schaden und Koften zu erfeßen. Der kaiſer⸗ 
liche Prinzipal- Commiffarius in Regensburg (Alerander 
Fürft von Thurn und Zaris‘, machte diefes Nefcript vers 
mittelft eines Commiffionsdecretes vom IOten April der 
Reichsverſammlung bekannt, und erforderte ein ſtandhaf⸗ 
tes Gutachten, wie dem Herzoge von Mecklenburg Sicher⸗ 
heit, Ruhe und Schadenerfaß zu verfchaffen feyn werde, 
bemerkte jedoch, daß der Kaifer in der gänzlichen Zuver- 
fiht ftehe, des Königs Majeftät werde zu Folge Dero 
Gemüthsbilligkeit, Gerechtigfeitsliebe und gründlicher Ein- 
fit nicht anftehen, dem Allen nachzukommen, was bie 
Kaiferlihe Majeftät zu. erinnern und Kraft oberftrichter- 
lichen Amtes aufzugeben befunden.) 

Der Erfolg war aber ein dem gehofften entgegen» 
gefebter. Am lAten Mai zeigte der Herzog dem Kaifer 
an, er habe das Abmahnungsfchreiben vom 2ten April 
am 17ten deffelben Monats in Potsdam infinuiren laf- 
fen, in der Hoffnung, der König von Preußen werde 


*) Beide Actenſtücke in Fabers Staatslanzlei CIX., ©, 115 u, fı 
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dem kaiſerlichen Mefcripte ein völlige Genüge leiften; ed 
fey aber gerade dad Gegentheil erfolgt, die verübten Ge- 
waltthaten ſeitdem noch ärger geworden, indem nod) 
mehr Leute als früher weggejchleppt, und mit Auffpren- 
gung der Thüren, Aufhauung der Kaften, Durchſtechung 
der Heuböden, Mißhandlung der Einwohner in ihren Häus= 
fern folche Gewaltthaten verübt würden, daß die Hanb- 
werfömeifter in den Städten Feine Gefellen erhielten, die 
Landleute in die Wälder flüchhteten oder gar aus dem 
Lande gingen und zu fürchten fey, die Sommerfaat und 
Erndte werde nicht beftellt werden Fönnen. Darauf er- 
fie der Reichshofrath unter dem 26ſten Mai 1756 ein 
zweites mehr im Gerichtöftyl abgefaßtes Abmahnungs⸗ 
fhreiben an den König, des Inhalts: die Faiferlihe Ma⸗ 
jeftät könne nicht glauben, daß alle diefe Anordnungen 
und ungerechten Gewaltthaten der preußifchen Offiziere 
und Hufaren dem Könige bekannt feyen, indem eine fo. 
fhnöde Hintenanjeßung des Faiferlihen Abmahnungs- 
fchreibens, eine fo unerhörte Vergewaltigung eines Reichs⸗ 
fürften und feiner Länder von feinem mädhtigern Mit: 
flande, der die patriotifche Gefinnung habe, die Verfaf- 
fung des Reichs und dad Band zwifchen Haupt und 
Gliedern und fämmtlichen Mitftänden erhalten zu helfen, 
fi) vermuthen laſſe, und die fämmtlichen Reichsſtände 
unmöglich anders würden thun können, als ſolche zufam= 
mengefegte Mittel und Wege an die Hand zu geben und 
einzufchlagen, welche hinreihen würden, vor allen der- 
gleichen Beeinträchtigungen fiher zu ftellen, und ihren 
Mitftand zu befreien. Ihro Kaiferlihe Majeftät wolle 
alfo den König als Kurfürften zu Brandenburg nochmals 
ernftlich vermahnt haben, es fo weit nicht kommen zu 
laſſen, fondern alle öffentliche und heimliche Werbungen 
abzuftellen, die fämmtlichen verhafteten und weggeführten 
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Leute auf freien Fuß zu feßen und allen Schaden und 
Koften zu erfeben. Ihro Kaiferlihe Majeftät verfehe fich 
zu ihm, dem Könige, daß er biefen Ermahnungen Ges 
hör gebe und wie Alles befolgt fey, binnen zwei Monas 
ten anzeigen werde, damit Ihro Kaiferlihe Majeftät fich 
nicht gemüßigt fehen möge, dem Faiferlichen oberftrichtere 
lichen Amte gemäß, zu ben in den Keichögefeben vorge⸗ 
fohriebenen Mitteln gegen denfelben ohne weiteren Anz 
fland vorzufchreiten. *) 

Beide Abmahnungsfchreiben blieben preußifcher Seite 
wie ohne Folgeleiftung, fo ohne unmittelbare Beantwor⸗ 
tung; zur mittelbaren Erwiederung aber wurde von dem 
furbrandenburgifchen Gefandten in Regensburg, Freiherrn 
von Plotho, ein Promemoria befannt gemacht, in wel 
chem zuvörderft das Befremden des Königs über die au⸗ 
Berordentliche Eilfertigfeit ausgebrüdt war, mit welcher 
das Faiferliche Commiſſions-Decret am 12ten April felbft 
in der Charwoche zur Dictatur gebracht und Dabei eines 
am 2ten April erlaffenen Eaiferlihen Abmahnungsfchreis 
ben erwähnt worden, ohne daß weder das letztere bem 
Könige zur Stunde in gefesliher Weife infinuirt, noch 
gegen die Obfervanz der Reichötagsgefandtfchaft von der 
bevorftehenden Dictatur des Decrets vorgängige Anzeige 
gemaht worden fey. Das Verfahren, einen der vornehms 
flen Stände des Reichs an zwei Orten auf einmal ver: 
antwortlich zu machen und gleihfam wegen einer Sache 
vor zwei Gerichtähöfe zu ziehen, fey an fich unerhört und 
und eine gegen die Reichögefebe ftreitende Zudringlichkeit, 
indem nad) den Grundfäßen, die der Reichöhofrath felbft 
bei verfchiedenen Gelegenheiten geäußert, eine bei dems 
felben angebrachte Privatfache nicht zugleich eine öffentliche 
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zu der gefammten Reichsſtände Einfiht gehörige feyn 
könne. Hätte der König nur von Weiten vermuthen 
können, daß feine nachbarliche Irrung mit dem Herzog 
von Medlenburg das gefammte Reich einigermaßen in- 
terelfiren oder an baffelbe gelangen werde, fo würde er 
feine Scheu getragen haben, von der eigentlihen Be— 
fchaffenheit der Sache felbft eine vollftändige Information 
auflegen zu laffen. Jetzt könne Seine Majeftät nicht 
ohne Verwunderung bemerken, daß das Faiferlihe Com: 
miffiond= Decret auf eine reichsſatzungswidrige und allen 
Reichsſtänden verfängliche Art die medlenburgifchen ein= 
feitigen Angaben, ohne daß ber König darüber gehört 
worden, ald wahr angenommen und die empfindlichften 
Ausdrüde mit SHintenanfegung der in der kaiſerlichen 
Wahlcapitulation gegen die Kurfürften verorbneten Rüd- 
fihten gebraucht habe, zu derfelben Zeit, wo ein. Taifer- 
liches Abmahnungdfchreiben Bericht binnen zwei Monaten 
erfordert habe, wonach der König, ehe das lektere infi- 
nuirt gewefen, fich ſchon ungehört verdammt und mit der 
Beihuldigung auf Landfriedensbruch angefochten fehe. 
Es Leuchte klar hervor, wie ungefeßlich und tumultuarifch 
ber Reichöhofrath hierbei zu Werke gegangen fey, wie nichts 
weniger als der angebliche Juſtizeifer worgewaltet habe 
und wie der Kaiferlihen Majeftät fonft eigene und welt- 
bekannte Gerechtigkeitäliebe hiebei von unlautern Abfic- 
ten überwogen worden. Der König habe fi) nimmer: 
mehr verfehen, daB man auf eine fo außerordentliche Art 
wider ihn hervorgehen und nachdem der Reichstag eine 
geraume Zeit hindurch faft unthätig gewefen, nun fich. der 
zur Andacht beftimmten Charwoche bedienen werde, um 
ihn ungehört zu verbammen und das ganze Reich wider 
ihn in Harnifch zu bringen. Was die Sache anbetreffe, 
fo beruhe es in der Notorietät, Daß andere Stände des 
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Reichs in Altern und neuern Zeiten fich fehr oft und viel- 
fach veranlagt gefehen, diejenigen Gegenmittel zu gebraus 
hen, welche die natürlichen und bürgerlichen Rechte er= 
lauben, und aud die Reichsrechte nicht mißbilligen, um 
Gewalt mit Gegengewalt abzutreiben, ohne daß fie des⸗ 
halb fogleich vor die NReichägerichte gezogen und auf dem 
Keichötage fofort Lärm gefchlagen worden fey. Nachdem 
ber Herzog den Anfang gemacht, an preußifchen Militär- 
perfonen, die fih mit Werbungen gar nicht befaßt häts 
ten, Gewaltthaten, und zwar auf eine recht barbarifche 
und unerhörte, nur zur Zeit des Fauftrecht3 und der Be- 
fehdung üblich gewefene Art verüben zu laffen und Feine 
desfalfige Vorftelungen Eingang gefunden, habe der Kö⸗ 
nig jene Gegenmittel per retorsionem juris iniqui zur 
Hand genommen. Die beleidigenden, auf Landfriedens- 
bruch lautenden Anfhuldigungen habe der König um fo 
weniger erwartet, als er feit mehreren Jahren dem Her- 
zoge in deffen Hausangelegenheiten den Fräftigften Bei- 
ftand gewährt habe, und bei feinem Erbfolgerecht auf 
diefe Lande weit entfernt fey, diefelben verheeren zu wol- 
len, vielmehr, wie es die gefunde Vernunft gebe, deren 
Kor und Aufnahme auf alle Weife zu befördern wünſche. 
Reichskundig fey, daß ſchon fein Vater aus einem befon- 
dern Eaiferlihen Auftrage vor vielen Sahren bei den da— 
maligen Unruhen ein Zruppencorps in die medlenburgi- 
fhen Länder habe einrüden und fpäter ein Commando 
zur Beſchützung der verpfändeten Aemter darin habe ver- 
bleiben laffen, wie auch Kurbraunfchweig ſolche Zruppen 
dort ftehen habe; der König fey folglich von dem fälfch- 
lich erdichfeten Einfall in diefe Länder weit entfernt gewe⸗ 
fen, ald er feine vorlängft dort in Befabung liegenden 
Hufaren zur Beſchützung feiner Gerechtfame und zur Ver: 
theidigung feiner Unterthanen und Militärbedienten habe 
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anwenden laflen, indem von ber preußifchen Armee Fein 
Mann mehr noc weniger in die medlenburgifchen Lande 
gerücdt fey, ald dort längft befindlic gewefen. Der Kö⸗ 
nig hoffe daher von der Gerechtigfeitsliebe und Gemüths⸗ 
billigfeit der Reichsmitſtände, daß fie diefes von Seiten 
des Reichshofrathes und ded Herzogs von Medlenburg an 
die Hand genommene Verfahren nicht billigen, vielmehr 
ihr Mißfallen üffentli darlegen, und Seiner Majeftät 
ihren Beiftand gegen fo offenbare Zundthigung und Zu- 
dringlichkeit nicht verfagen werde. Indeß werde den 
König diefer ganz unerwartete höchft empfindliche Vor: 
fall und die von allen Seiten her geäußerfe, wibrige 
Neigung keineswegs irre machen, feine reich8patriotifche 
Gefinnung, wie bisher, fo aud noch ferner zur Erhal- 
tung der Ehre, Würde und Anfehend des gefammten 
unter feinem höchften Oberhaupte verfammelten Reiches, 
zur Behauptung der Gerechtfame, Vorrechte und Freiheit 
eined jeden der Mitftände und zur Erhaltung des Frie- 
dens⸗ und Ruheftandes im werthen, deutfchen Baterlande 
forgfältig an den Tag zu legen. *) 

Diefe an die Reichöftände gerichtete Erklärung, und 
daß der König das unmittelbar vom Kaifer audgegan- 
gene Abmahnungsfchreiben vom 2ten April eben fo we: 
nig ald das Reichshofrathsmandat einer Antwort wür- 
Digte, war nicht geeignet, die am Hofe zu Wien gegen 
ihn herrfchende Mißftimmung zu verbeffern, und wirkte 
auf die Verhältniffe ein, aus welchen ſich bald darauf 
der fiebenjährige Krieg entwidelte: denn Friedrich erhielt 
Kunde, daß die Kaiferin in der eben damals eingetrete- 
nen politifhen Spannung die medlenburgifche Streit: 
ſache benugen wolle, um das Reich und die Gemährleifter 


*) Babers Staatölanzlei CXL, 126—143. 
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des weſtfäliſchen Friedens gegen ihn in die Waffen zu 
rufen. Er hielt die Sache zwar für eine Erbärmlichkeit, 
in welcher das Recht völlig auf feiner Seite fey, *) 
wünfchte jedoch, derfelben entledigt zu werden, da fein 
Geſandter in Regensburg nicht verhehlte, daß der Ein- 
drud, den das preußifche Verfahren auf die Reichöftände 
gemacht hatte, Fein vortheilhafter war. Inzwiſchen ftarb 
Herzog Chriftian Ludwig am 31ſten Mai 1756. Sein 
Sohn und Nachfolger Herzog Friedrich, zwar nicht wer 
niger gegen Preußen erbittert, ald ed der Vater geweſen, 
fah ein, daß Kaifer und Reich ſchwerlich baldigen Schuß 
gegen den übermächtigen Nachbar gewähren und die Frei- 
laffung feiner verhafteten Beamten erwirken würden. In 
Kolge deffen kam am Iften Auguft 1756 zwifchen den bei- 
derfeitigen Reichötagsgefandten in Regensburg eine Ver: 
gleichshandlung zum Abfhluß. Die Hauptpunfte derfelben 
befagten, daß der König vwerficherte, nie die Abficht gehabt 
zu haben, den Herzog in feinen landeshoheitlichen und 
reichöftändifchen Rechten zu kränken und auch fünftig dies 
nicht zu thun oder zu geftatten gedenfe. Daß er ferner 
feine andere Werbung ald auf fchriftliche3 Erfuchen an 
den Herzog und deſſen hierauf ertheilte Erlaubniß vors 
nehmen und allen in den Herzogthümern von feinen Ne= 
gimentern verübten Erceffen dergeftalt abhelfen und fürs 
Künftige vorbeugen wolle, daß es der Erneuerung und 


*) Histoire de la guerre de septans Chap. III. le different &toit 
une bagatelle, et l’affaire Etoit accommodee et assoupie, 
il s’etoit agi du droit de faire des recrues. Le Duc s’etoit 
avise de trouver mauvais qu’on lexercät; apres qu’on 
dui eut prouve la justice de la chose, comme il ne 
vouloit pas se rendre, le Roi se fit justice a lui-meme. 
Quoiqu’il ne füt plus question de cette misere, l’Impe- 
ratrice voulut la rappeller ect. 
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Vollziehung der dagegen erlaffenen landesfürftlichen Pa« 
tente nicht bedürfen werde, der Herzog aber behielt fich 
ausdrüdlic vor, erforderlichen Falles allgemeine Patente 
gegen fremde Werber ergehen und ohne Anfehen der Per: 
fon vollziehen zu laffen. Die feit dem Zten November 
1755 gewaltfam gemworbenen und gefänglic) außer Lan 
des geführten medlenburgifchen Unterthanen und Beamten 
ſollten ohne einigen Vorbehalt und Anſpruch auf freien 
Fuß gefebt werden. Bon der in den Faiferlihen Man— 
daten für diefelben anbefohlenen Entfhädigung war hier- 
bei Feine Rede, der König verpflichtete fih nur, die alte 
bereitö früher abgethane Streitigfeit wegen der Lehns- 
abhängigkeit der Herzoge Medlenburgs von Brandenburg 
nie wiederum auf die Bahn zu bringen oder bringen zu 
laffen. Endlich) wollte der König nicht entgegen feyn, 
wenn der Herzog für diefen getroffenen Vergleich die Fai- 
ferliche Confirmation und, wenn es nöthig erachtet wer: 
den follte, die Reichsgarantie bei dem Reichstage zu fu= 
hen für gut finden würde. *) Der Herzog überfandte 
die Ratification diefed Vergleichs bereits am 1Sten Auguft 
dem Könige mit Bezeigung feiner Freude über die güt- 
liche Erledigung der flattgefundenen Irrungen; worauf 
Friedrich am 24ften Auguft erwiederte: „Auch er fey nicht 
wenig erfreut, daß die bisherigen Mißhelligkeiten zu einer 
glüdlihen Endſchaft ſich angelaffen, wünfde die 
Herftelung und Befeftigung der zwifchen beiden Häufern 
beftehenden Freundfchaft und habe feinen Comitialgefand- 
ten inftruirt, die angefangene Negociation fortzufeßen.” 
Beigefügt war der Entwurf eined Separatsartifel3, nach 
welchem der Herzog des Punktes wegen Erlangung der 


*) Kaber a, a. DO. ©, 144— 146. Desgl. Neue Staatskanzlei 
Band II. 264, 
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Paiferlichen Beſtätigung und der nachzufuchenden Reichs⸗ 
garantie ded Vergleichs fi) begeben und nur auf das 
Wort des Königs wegen Erfüllung defjelben fich verlaf- 
fen follte.*) Da der Herzog auf Diefe Abänderungen 
nicht einging, und nad) dem bald darauf erfolgten Ein- 
rüden des Königs in Sachſen für die am Reichötage 
deshalb gegen Preußen befchloffenen Maaßregeln fich er- 
Härte, fo zog er den Unwillen des Königs in fehr hohem 
Grade auf fih, und fein Land befam dafür ſchwere 
Bußen zu tragen. 


*) Fabers Neue Staatöfanzlei 11. S. 270, 
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Drittes Kapitel 


Wie Friedrich aus Gründen der äußern Politik die 
Vertretung des proteſtantiſchen Religionstheiles im Reich 
übernahm, fo fand er ſich in den Anfängen feiner Re— 
gierung durch fharfen Einblid in die inneren Staats- und 
Bolföverhältniffe beftimmt, für die proteflantifche Kirch: 
gläubigkeit in feinen Staaten die Schutzmaaßregeln in 
Geltung zu laffen, durch welche die Inhaber der Kirchen- 
gewalt in den proteflantifchen Ländern in gleicher Weiſe 
wie die Fatholifchen ihr Gebiet gegen den Andrang feind- 
licher Elemente zu verfhanzen bemüht gemefen waren. *) 


*) Im Jahre 1743 wurden zwei Abhandlungen eines gewiſſen 
Gebharbi, der Mitarbeiter an Gottſcheds Beluftigungen bes 
Verftandes und Wibes war: 1) Vernünftige Gedanken von 
der mathematifchen Lehrart in ber Theologie. 2) Von ben 
MWunderwerken, auf Eöniglihen Befehl in Berlin verboten, 
und am 30ſten März 1748 fchrieb Sulzer an Gleim, daß ein 
junger Buchhändler Rüdiger auf ſechs Dronate nad) Spandau 
tommen follte, weil er bie Schrift eines Doctor Pott, in wel: 
her die chriftliche Religion und ihre Herolbe angegriffen wor: 
den, habe bruden laffen. Man fey begierig, wie es dem Ber: 
faffer felbft ergehen werde. (Gleimd Briefwechſel Theil. 
&.81.) Es geſchah dies zu derfelben Zeit, wo Friedrich mit 
Voltaire ben lebhafteſten Verkehr hatte und ben zügellofen 
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Bei Friedrichs unverholener Geringfhäßung des Kirchen: 
glaubens und feiner offnen Gemeinfchaft mit den franzd- 
fiihen Beſtreitern des Chriftenthums ift diefes Verfahren 
noch in unfern Tagen nur ald autofratifche Laune be= 
zeichnet worden, welche der deutfchen Freidenkerei nicht 
habe geftatten wollen, was ihr an der franzöfifchen ge- 
fallen habe.“) Doch ift Friedrichs leitender Gedanke 
leicht zu erkennen, daß die Volfsreligion ald ein nothwen- 
diger, wenigftend fehr nüglicher Beftandtheil des Staats⸗ 
thums des Schutzes der Staatsgewalt wohl werth fey, 
und daß es der lebtern ihr eigenes Intereſſe gebiete, die 
Grundlagen bderfelben nicht antaften zu laffen. Obwohl 
er daher noch in den lebten Jahren feines Lebens, auf 
den Rath des Franzofen D’Alembert, durch die Berliner 
Alademie der Wiffenfchaften die Preisfrage zur Beant- 
wortung ftellen ließ: ob irgend eine Täuſchung dem Volke 
zufräglich feyn könne, fie beftehe nun darin, daß man e8 
zu neuen Irrthümern verleite, oder die alten eingewur- 
zelten fortdauern laffe, und ihm felbft es feinem Zweifel 
unterlag, daß zu diefen Zäufchungen das Chriftenthum 
auch in proteftantifcher Form zu rechnen fey, fo febte er 
doch felbft feinem d'Alembert auseinander, daß es aller=. 
dings nüßlih fey, den Fanatismus zu befämpfen und 
wider das der Bevölkerung fchädliche Mönchthum zu ſchrei⸗ 
ben (das er übrigens in Schlefien befhügte), daß es aber 
Zhorheit feyn würde, eine Glaubenslehre von mehr polt- 


KReligionsipdtter La Mettrie, defien Bücher nachher auf feine 
Beranftaltung in einem Quartbande zufammen gedruckt wur: 
den, unter feinen Gefellfhaftern am Hofe unterhielt. Schlofs 
ſers Gefchichte des 18ten Sahrhunderts I. ©. 526 in der Ans 
merfung. 

Gervinus Neuere Gefhichte der poetifhen Nationalliteratur 
ber Deutfhen, IV, ©. 231, 
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« 
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tifhem Character, die Darauf ausgehe, die Menfchen zu 
leiten und gelehrig zu machen, unterdrüden zu wollen, 
da ein Gebäude von Wundern für das Volk Bebürfnig 
fey, und wenn man daffelbe zerftören wollte, fogleich ein 
anderes, ausfchweifenderes, an deffen Stelle treten würde,*) 

Bei der Belebung Schlefiend hatte dad evangeli- 
ſche Kirchenthum dem Könige erfprießliche Dienfte gelei- 
ftet. Der Tirchliche Eifer, welcher in diefer gleichfam für 
den Proteftantismus wiebereroberten Provinz in dem Volke 
durch Errichtung vieler neuer Gotteshäufer ſich Fund gab, 
trieb aber auch die Geiftlihen zu einer Thätigkeit an, 
welche die müßigen Streitfragen der theologifchen Par- 
teien und die fchwachen oder dunklen Seiten der Kir: 
chenlehre in den Hintergrund drängte. Das durch den 
vieljährigen Kampf der Pietiften und der Orthodoren ge⸗ 
fhwächte Anfehen der Geiftlichleit gewann feitdem neue 
Stärke. Die wider den Kirchenglauben gerichtete Schrif- 
ten von Arnold und Dippel waren frühzeitig in Wergef- 
fenheit Yefallen, die aus ber englifchen und franzöfifchen 
Sreidenerfchule hervorgehenden Bücher wurden in Deutfch- 
land wenig bekannt, die wolfifche Philofophie aber, von 
welcher anfänglicy große Gefahren für das Gebäude der 
Rechtgläubigkeit gefürchtet worden waren, ftellte ihre De- 
monftrationen bald bereitwillig zum Dienfte derſelben. 
Ohne Zweifel gedieh unter dem Scepter diefer proteftan- 
tifhen Kirchgläubigkeit in den Gemeinden eine religiöfe 
Gefinnung und fromme Haltung, die fich fpäter in der 
freieren Entwidelung des Proteflantismus fehr vermin- 
dert bat, ja von ftrengen Beurtheilern der heutigen Zu— 
ftände als ganz verloren betrauert wird; aber wenn 


*) Lettre à d’ Alembert le 3 Avril 1780. Oeuvres posthu- 
mes tom. XI. p. 73 
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die unter: den Lutheranern und Reformirten übliche 
Kirchlichleit mäßigen Anfprüchen an die menfchliche Na⸗ 
tur genügte, fo war doch in den langen Geſängen 
und Predigten des proteftantifchen Gottesdienftes, in 
dem engherzigen, durch häuslihe Noth auf Eleinlichen 
Erwerb hingetriebenen Standesfinne ihrer GSeiftlichen, in 
den feichten und geiftlofen, auf willtührliche Vorausſetzun⸗ 
gen gebauten Beweisführungen ihrer Theologen für die 
biftorifchen und dogmatifchen Theile der Kirchenlehre, und 
in dem trodnen Schematismus des KReligiondunterrich- 
tes, des wiffenfchaftlichen wie des volksmäßigen, von der 
höheren Vollendung, zu welcher die Reformation, ihren 
Kobrednern zu Folge, die Kirche erhoben haben follte, 
nichtö zu erbliden.*) Der richtende Verftand mußte die 


*) MWie wenig bie proteftantifche Theologie in ber Mitte bes 
achtzehnten Zahrhunderts Urſache hatte, der alten Scholaftit 
Geift: und Geihmadiofigkeit oder Sucht für leere Spitzfin⸗ 
digkeit vorzumwerfen, bezeugen die theologifhen Schriften aus 
jener 3eit, deren Zitel vor Kurzem in den theologifchen Jahrs 
büchern von Zeller, Jahrgang 1843, 2ten Bandes 2tes Heft, 
zufammengeftellt worden find, Darin Fommt vor: Unters 
fuchung ber Frage, ob Adam und Eva einen Nabel gehabt; 
freie Gedanken tiber die Urfache, warum Adam und Eva das 
Paradies verlaffen mußten; eine Abhandlung über den Tod 
der Engel; über die Körper der Engel, über die Religion der 
Engel; über den Nugen ber Religion zur Anführung ber 
Kriegäheeres eine höchſt nöthige Berechnung der Sünden⸗ 
fhulden; ein betender Student in allen Anliegen und zu allen 
Zeiten; ein betenber und beichtender Mebicus; ein in Gott 
anbächtiges Rathsgliedz ein Wittwergebetbuch mit Kupfernz 
eine anbächtige Jungfer; ein Hanbbüchlein eines reifenden Lu⸗ 
theranerss ein befchäftigter Tiſchgenoß bei der Gnabentafel bes 
Herrn; ein geiftliches Uhrwerk mit allerhand Gebeten; eine 
geiftlihhe Haustabelle; ein Föftliher aus dem Worte Gottes 
genommener Alterirs und Lebensbalfam; ein evangelifcher Aus⸗ 
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Lehrgebäude, die aus den mit Luther und Calvins An: 
fihten übereinflimmenden Stellen der Bibel zufammen- 
gefeßt worden waren, eben fo unhaltbar finden, ald Rus 
ther und Calvin zu ihrer Zeit das Lehr: und Verfaffungs- 
gebäude der römifhen Kirche unhaltbar gefunden hatten, 
und bie proteftantifche Chriftenheit letzteres zu finden von 
. Sugend auf gelehrt wurde. Wolf war von diefem Wege, 
ben Friedrich felbft an der Hand ber franzöfifchen Frei- 
denfer, ohne unmittelbare Berührung mit dem bdeutfchen 
Volke und deffen Kirche, verfolgte, bei Zeiten in eine ganz 
andere Richtung abgebogen; dafür trat ein andrer Deutfcher 
als Widerfacher der Kirchenlehre mit felbitändiger Eigen 
thümlichkeit, die ihren Gebanfenftoff nicht von den Eng- 
ändern und Sranzofen erborgt hatte, den Theologen ent- 
gegen, erwarb aber mit diefer Gegnerfchaft nichts weniger 

als wiffenfchaftliches Anſehen und bürgerliche Achtung. 
Sohann Chriftian Edelmann, zu Weiffenfeld im 
Sahre 1768 gebohren, ftudierte in Jena Theologie, wurde 
nachher Hauslehrer in adligen Häufern zu Wien und 
Dresden, las die Schriften Arnolds und Dippeld, trat 
in Verbindung mit dem Grafen Zinzendorf in Herrnhut, 
veruneinigte fich aber mit demfelben und ging nad) Sranf- 
furt am Main zu dafigen Separatiften, die er mit Ne: 
den in ihrem Gefchmade dergeftalt für fi einnahm, daß 
wenbigbeter 2c. In den Unfhuldigen Nadyrichten von 1723 
5.79 fteht eine Erörterung der Frage: Warum die Weiber 
nicht befchnitten werben, die nad) mehreren Argumenten, na: 
mentlid, daß foldhes von dem Willen Gottes ald dem Gtif: 
ter dieſes Sacraments dependirt habe, und daß man hätte 
zufrieden feyn müflen, wenn der Herr und Heiland auch bei 
- Stiftung ber Zaufe diefe Ordnung gemaht hätte, damit 
ſchließt: Endlich ift zu bemerken, daß propter essentialia 


eircumeisionis requisita Weiber der Beſchneidung durchaus 
unfähig geweſen. 
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ihn ihr Vorſteher an einen Gelehrten Namens Haug, der 
zu Berleburg mit der Ueberſetzung und dem Drucke einer 
Bibel beſchäftigt war, als Gehülfen zu dieſer Arbeit em- 
pfahl. Ter vermeinte Fromme war aber im Stillen ein 
Ungläubiger geworden, und benußte die durch den Bibel- 
druck dargebotene Gelegenheit, mehrere eigene Schriften 
druden zu laffen, welche die unumwundenſte Kriegserklä- 
rung gegen die herrfchenden Kirchenthümer enthielten. *) 
Als diefelben die Aufmerkſamkeit des Reichsfisfals erreg- 
ten, hielt er es für gerathen, diefe Gegenden zu verlaf- 
fen, und ſich in das preußifche Gebiet zu flüchten, wohin 
der Arm der Reichsjuſtiz nicht reichte. In der That 
wurden in Sranffurt Edelmann fämmtliche Schriften im 
Sahre 1750 auf Befehl des Kaifers öffentlich durch den 
Henker verbrannt. Edelmann hatte aber bereits im 
Sahre 1747 in Berlin eine bleibende Stätte gefunden, 
wo ein wohlhabender Mann, von Steinberg, ihm für 
feine geringen Bedürfniffe ausreichende Mittel gewährte. 
Er lebte dafelbft bis an feinen Tod, der im Jahre 1767 


*) Chriftus und Belial (wider den Grafen Zinzendorf und bie 
Herrnhuter gerichtet.) Mofes mit aufgebeditem Angefiht von 
zwei ungleihen Brüdern Lichtlieb und Blindling befhämt 
1740, Die Göttlichkeit der Vernunft, 1742. Begierde nad) 
der vernünftigen lautern Milch, an einigen Säuglingen ber ewis 
gen Liebe bewundert, 1744. Abgenöthigtes, jedody anberweit 
wieder aufgenöthigtes Glaubensbekenntniß. Auszüge daraus 
liefern die hiſtoriſchen Nachrichten von Joſ. Chr. Edelmanng, 
eines berichtigten Religionsfpötters, Leben, Schriften und Lehr: 
begriff.e Hamburg 1755. Desgleichen Acta historico-eccles. 
XII. ©. 119—159 unter der Auffchrift: Edelmanniana und 
etuti-Edelmanniana, Band XVII. ©, 957 — 10057 unter 
der Auffchrift: Zuſätze. Ferner die Briefe Über den Religions- 
zuftand in ben preußifchen Staaten feit der Regierung Frie⸗ 
drichs des Größen. I. ©. 79, 509. 
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erfolgte, fehr eingezogen, und vermied es, ſich in perfön- 
liche Streitigkeiten einzulafien. 

Seine Schriften liefern, neben den ſchon von ben 
englifhen und franzöftihen Deiften vorgebrachten Ein- 
wendungen gegen die Acchtheit der mofaifchen Bücher und 
neben flarten Ausfällen auf die Geiftlihen, eine hiftori- 
firende, dad Wunderbare verwerfende Behandlung der 
biblifhen Perfonen und Greigniffe, und fpeculative Ber: 
geiftigung der chriftlihen Dogmen. Zuerft unter allen 
Deutſchen wagte er druden zu lafien, Jeſus fey ein blo- 
Ser Menſch geweſen, nad) dem ordentlichen Laufe der Na⸗ 
tur von Sofeph und Maria gebohren. Gott habe ihn er- 
wedt und mit großen Gaben ausgerüftet, um die durch 
vielerlei thörichte Meinungen getrennten Gemüther mit 
einander in ber Liebe zu vereinigen, alle Religionszänte- 
reien und den freien Gebraud der Bernunft herzuftellen. 
Er habe einen frommen Wandel geführt und fey von 
feinen Feinden aus dem Wege geräumt worden. Was 
außerdem von ihm gelehrt und behauptet worden, gehöre 
zu den Kabeln oder müſſe anderd ald die Worte lauten, 
verftanden werden. Für den Sohn Gottes erklärte er die 
von Gott auögehende und doch befländig in Gott blei- 
bende Vernunft, wonach er den Anfang des Evange- 
liums Sohannis überfebte: Im Anfange war die Ber- 
nunft, und die Vernunft war bei Gott und Gott war die 
Vernunft. Vernunft oder Geift mache das eigentliche 
Weſen des Menfhen aus; fie fey ein Ausflug des gött- 
lichen Weſens, die menfhliche und die göttliche Vernunft 
wefentlich diefelbe, wie nur ein einiger Gott fey, und 
nicht nur in Chriſto, fondern in allen andern von 
bem urfprünglichen Lichte ausgegangenen Menfchengeiftern 
Zleifh geworden. Gottes eigentliche Weſen könne mehr 
gefühlt ald ausgefprochen werden, am treffendften habe 
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der Apoftel Paulus Römer 11, 36 daffelbe mit den Wor: 
ten bezeichnet: Bon ihm und durd ihn und zu ihm find 
alte Dinge: denn Gott fey das Wefen der Greaturen, d. h. 
das, was in denfelben wirklich und gut ſey; fein Verftand 
und fein Wille derfelbe, der in den Greaturen fich offen- 
bare, in fo fern der Berftand weife und der Wille gut 
fey. Die Bibel fey eine Sammlung alter Schriften, de: 
ren Verfaſſer von Gott und göttlichen Dingen nad) dem 
Manage ihrer Erkenntniß viele herrlihe Wahrheiten vor= 
getragen hätten. Aber fchon wegen der durd fo viele 
Hände gegangenen Abfchriften und Ueberfeßungen müſſe 
man beide Augen aufthun, wenn man nicht betrogen ſeyn 
wolle, und ein grober Pfaffenfund fey es, eine Samm⸗ 
lung fo verfchiedenartiger Bücher, vol der widerfprechend: 
ften Vorftelungen und Meinungen, der Nachwelt auf ewige 
Zeiten ald eine unfehlbare Regel der Erkenntniß aufzu- 
dringen. Himmel fey die Stimme Gottes im Gewiffen, 
Hölle die Widerfpenftigfeit gegen diefelbe, Wiedergeburt 
und Auferftehung Entlleidung von den finnlichen Begier- 
den und Rückkehr zu dem urfprünglichen Leben des Gei- 
ſtes im göttlichen Lichte. Dabei äußerte er auch freimü- 
thige Urtheile über Vorgänge und Berhältniffe im Welt- 
und Staatöleben, von denen der damals in Deutfchland 
bherrfchende Knechtfinn nur in kriechender Demuth zu fpre- 
chen gewohnt war; er fpottete über die wolfifche Philo- 
fophie zu derfelben Zeit, wo fie durch die Gunft Friedrichs 
zum höchſten Anfehen gelangt war.*) Er tabelte bie 


*) Konnte man vor noch) nicht gar langer Zeit von dem halli- 
[hen und allem andern aus demfelben entfprungenen gar zu 
groben Schein: und Heuchlerweien ganz und ohne Verlegung 
feines Gewiſſens und mit Beſtand der Wahrheit fagen, baß 
ed die Peft fey, bie im Kinftern fchleichet, fo muß man der 
Wolfiſchen Philofophie anjego gleichfalls ihr Recht widerfah⸗ 
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Schmeicheleien, welche Voltaire in feinen Verſen an den 
preußifhen Monarchen verfchwendete, und welchen die 
preußifchen Zuftände in ihrer Wirklichkeit gar nicht ent= 
ſprachen; er verglid die Völker mit Gefangenen, die 
Herrfcher mit Stod- und Kerkermeiftern, mit Bütteln 
und Scharfrihtern. Der Propft Süßmilch, dem der Auf: 
enthalt Edelmanns in Berlin ein Greuel war, unterließ 
daher nicht, in den Warnungen, die er im Spätherbft 
1747 zuerft in einer Predigt wider diefes unfelige Kind 
des Verderbens ausſprach und nachher in den Drud gab, 
den neuen Judas auch als einen verwegenen Majeftäts- 
fhänder anzuflagen, der die Unterthanen von der fchul- 
digen Ehrfurcht abzuführen und zur Nebellion zu verlei= 
ten bemüht fey.*) Zwar wurde auch hierburd die Weg- 
weifung Edelmanns von Berlin nicht erwirft, denn ver⸗ 


ren laſſen und fie mit aller Aufrichtigkeit erkennen für bie 
Seuche, die im Mittage verderbet, und vor welder fid auf: 
richtige Liebhaber der Wahrheit nicht genug in Acht nehmen 
tönnen: denn fie verkriecht fich Teineswegs, wie die Dumme 
Orthoborie der halliſchen Heuchler, in die ſchon verhaßten, 
finftern Winkel väterlicher Meinungen, ob fie wohl diefer Hure 
überall mit durchhilft, wo fie etwas bangen bleibt, fondern 
fie hat das Herz, unläugbaren göttlichen Wahrheiten unter 
die Augen zu treten und fich zu ftellen, ald wenn keine beffe: 
ren Freunde in der Welt wären als fie beide: in der That 
aber fucht fie denfelben einen recht tödtlichen Streich zu ver: 
fegen. 

*) Es kommt freilich Manchem unbegreiflic vor, warum berfelbe 
unter uns geduldet wird, Es fcheint aber, ald habe man 
bier dad Principium, wen Gott dulden und leiden Tönne, 
den Eönnten Menſchen auch dulden, und ich will eben nicht 
beurtheilen, unter weldyen Einſchränkungen der Satz gegrün⸗ 
bet ſey ober nicht, weil man ihn fonft auch uneingefchräntt 
auf bie Diebe und Mörder, bie doch einem Staate weniger 
ſchaden als Edelmann, appliciren Eönnte, Ob aber vom hie: 


97 


muthlich gereichte ihm gerade der heftige Lärm, den bie 
Geiftlihen wider ihn als einen Unchriften ſchlugen, in fo 
weit zum Vortheil, daß der König ihren Befchwerden 
fein Gehör gab, obwohl es fonft, wie oben erwähnt wors 
den ift, auch unter diefer Regierung nicht gefahrlos war, 
den Verordnungen des vorigen Monarchen durch Heraus⸗ 
gabe freigläubiger Bücher entgegen zu handeln. 

So gewohnt nämlich Friedrich) war, in Uebereinftims 
mung mit den franzöfifhen Philofophen die Mittel zu 
verfpotten, durch welche das Kirchen- und Staatsthum 
fi gegen Neuerungen zu fehüßen geftrebt hatte, fo wes 
nig war er nach feiner abjolutiftifchen Sinnesart geneigt, 
feine Handlungsweife und die von feiner Autorität be= 
fhüsten Inftitute der Öffentlichen Beurtheilung Preis zu 
geben. Ein paar Tage nach feinem NRegierungsantritt, am 
öten Suni 1740, räumte er zwar ben Berliner Zeitungen 
unumſchränkte Genfur- Freiheit ein;*) aber ſchon im Des 
cember wurde diefelbe wieder aufgehoben und dem Kabis 
netöminifterium die Genfur für alles in publicis zu Druk⸗ 


figen erlauchten Gonfiftorio oder Minifterio oder fonft Semans 
den höheren Ortes deshalb Worftellungen, wie billig wäre, 
geſchehen, Tann ich nicht melden, weil mir davon gar nichts 
befannt geworben, Acta hist. eccles. XIT. p. 148. 

*) Der Minifter von Podewils machte an dem obigen Tage bem 
Minifter von Zhulemeyer im Namen des Königs befannt, 
daB dem Berliniſchen Zeitungsfchreiber eine unumfchräntte 
Freiheit gelaffen werden folle, in dem Artikel Berlin von dem, 
was vorgehe, zu fchreiben was er wolle, ohne daß es cenfirt 
werden dürfe, weil folches ihn (den König) divertire, dagegen 
aber auch ſodann fremde Minifter fi) nicht würden beſchwe⸗ 
ren können, wenn in ben Beitungen hin und wieder Paffagen 
anzutreffen, die ihnen mißfallen könnten. Beitungen, wenn fie 
intereffant feyn follten, müßten nicht genirt werden. Preuß 
Lebensgeſchichte Kriedriche des Großen. II. ©. 250. 
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fende übertragen; flatt des Wahlſpruchs: Wahrheit und 
Freiheit, erhielt die Spenerſche Zeitung zu Anfange 
bed Jahres 1742 die dem Adler beigefügte Umfchrift: 
mit Königliher Freiheit. Später (im Sahre 1782) 
ſchrieb er an D’Alembert: In Betreff der Preßfreiheit bin 
ih, nad) meiner Kenntniß der Menſchen, mit denen ich 
mid) ziemlich lange befchäftigt habe, überzeugt, daß ab- 
haltende Zwangsmaaßregeln nothwendig find, weil die 
Freiheit ſtets gemißbraucht wird, daher man die Bücher 
zwar nicht ftrenger aber hinreichender Prüfung unterwer- 
fen muß, um Alle zu unterdrüden, wad die allgemeine 
"Sicherheit wie dad Wohl der Gefellfchaft gefährdet, wel- 
che den Spott nicht verträgt.) Diefe Weberzeugung 
erſtreckte ſich, wie fchon oben erwähnt ift, auch auf die 
Religion, und in Gemäßheit derfelben erging, vermuthlich 
auf Anlaß der über die Edelmannſchen Schriften entftan- 
denen Händel, ein Genfur-Edict vom 11. Mai 1749, **) 
durch welches der fchriftftellerifchen Wirkfamfeit Edel⸗ 
manns ein Riegel vorgefchoben wurde. Im fchneidenden 
Miderfpruche zu dem Beifall, welchen Friedrich im brief: 
lichen Verkehr mit den Wortführern der franzöfifhen Kite: 
ratur ihren Grundfäßen widmete, erflärte er in dieſem 
Edicte: Nachdem Wir höchft mißfällig wahrgenommen, 
daß verfchiebene ffandalöfe, theils wider die Religion, theils 
wider die Sitten anlaufende Bücher und Schriften in 
Unfern Landen verfertigt, verlegt und verkauft. werden, 
haben Wir, um diefem Unwefen und den daraus entfte- 
henden üblen Folgen abzuhelfen, für gut gefunden, die 
ehemalige, feit einiger Zeit in Abgang gefommene, Bücher- 
Genfur wiederum herzuftelen, und zu dem Ende eine 


*) Oeuvres posthumes tom. XI. p. 143. 
*) Mylii Corpus Const. March. Contin, IV. p. 149. 
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Commiffion in Unferer biefigen Reſidenz nieberzufeben, an 
welche alle Bücher und Schriften, die in Unfern ſämmt⸗ 
lichen Landen verfertigt und gedrudt werben, ober bie 
Unfere Unterthanen außerhalb Landes druden laffen wol: 
len, zuvörderſt zur Genfur und Approbation eingefandt 
und ohne deren Genehmhaltung nicht3 gebrudt und verlegt 
werden fol. Zu diefer Commiffion haben Wir vier Mits 
glieder angeordnet und jedem derfelben die Genfur einer bes 
fondern Gattung von Schriften aufgetragen, dem geheimen 
Tribunalsrath Buchholz die juridifchen, dem franzöfifchen 
Prediger und Conſiſtorialrath Pelloutier die Hiftorifchen, 
dem Kirchenrath und Prediger Elsner die philofophifchen, 
und dem Propft und Gonfiftorialrath Süßmilch die theo= 
logifhen Sachen. Bon diefer Genfur wurben nur ausge 
nommen 1) die Schriften der Akademie der Wiffenfchafs 
ten, 2) die auf den Univerfitäten verfaßten und gebrudten 
Werke, indem die Fakultäten die Cenfur übernehmen und 
für den Inhalt ftehen müßten; 3) diejenigen Schriften, 
welche den öffentlichen Zuftand des deutfchen Reichs, Uns 
ferd Haufed und die Gerechtfame Unferer Länder anges 
hen, nicht weniger die, wobei andre Mächte und Reichds 
ſtände intereffirt find, als welche ohne Unterfchied, wenn 
fie auch auf Unfern Univerfitäten verfaßt worden, zuvör⸗ 
derſt an Unfer Departement der auswärtigen Sachen zur 
Approbation eingefandt werden müffen; 4) die bloßen 
Carmina, deren Genfur in jeglicher Provinz der Landes⸗ 
regierung oder dem Magiftrat des Ortes überlaffen wird, 
Außer diefen follen fämmtlihe Buchführer und Buch— 
druder bei Einhundert Reichsthaler fisfaltifcher Strafe 
nicht das Geringfte, ehe es cenfirt und approbirt worden, 
zum Verlag oder Drud annehmen, und eben fo wenig 
anftößige Bücher, welche außerhalb Landes verfaßt und 
verlegt worden, bei einer Geldftrafe von zehn Reichöthaler 
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für jedes verkaufen. *) Diefe Anordnungen, welche allen 
Drud und Verlag theologifcher und philofophifcher Bü— 
cher von dem Urtheile dreier berliner Geiftlichen ab— 
hängig machten, erreichten ihren Zweck, einem mißfällig 
gewordenen Schriftfteler Schweigen aufzulegen, und 
wurden auch in der Folge beibehalten. Zwar ließen bie 
Genforen in Berlin, ald nad) dem XAbfterben der älteren 
jüngere Männer das Gefchäft überfamen, aus Rüdficht 
auf die Grundſätze des Königs oder aus eigener Be— 
freundung mit denfelben, der Schriftftellerei, fo weit die⸗ 
felbe das Gebiet der äußern Politit und der innern Staats⸗ 
verwaltung nicht berührte, oft freien Lauf, und legten be- 
ſonders dem Drude oder Vertriebe theologifcher Schrif- 
ten deshalb, weil fie mit der Kirchenlehre nicht in Ueber: 
einftimmung ftanden, gewöhnlich Fein Hinderniß in den 
Meg; **) aber die Literatur der Zeitgefchichte, die in den 
erften Sahren nad) dem Auftreten Friedrih8 einen ge= 
wiffen Auffhwung genommen hatte, verftummte gänzlich, 
feitdem jede Schrift, welche dahin einfchlug, vor dem 
Drude dem Departement der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten zur Cenſur vorgelegt werben follte, **) und bie für 


*) Acta histor, eccl. XIII. ©, 521— 524. 

**) Ausführlicheres über diefen Gegenſtand liefert Preuß. TIE. 
S. 249 u. f. unter der Aufſchrift: Friedrich und die Eenfur, 
Bemerkenswerth ift befonders die Mittheilung ©. 250, daß 
der Cenſor der philofophifhen Schriften, ein Doctor Heinius, 
als ihn Nicolai erſuchte, die Cenſur der Literaturbriefe zu 
übernehmen, ſich wunderte, daß Jemand cenfiren laſſen wolle, 
was ihm lange nicht vorgefommen ſey. Desgl. die preußifche 
Preßgefeggebung von Heſſe 1843. | 

*+*) Es war ein Glück, daß eine folche Verordnung nicht auch in 
Sadjfen erlaffen wurde; es würde fonft für die beutfche 
Staatsgeſchichte auch das hiftorifch s politifhe Sammelwerk 
fehlen, welches unter dem Zitel: Genealogifch = hiftorifche 
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alle Schriften geſetzlich beſtehende Cenſur wurde in den 
Provinzen — für welche von der unausführbaren An⸗ 
ordnung, jede Predigt und jedes Schulprogramm vor dem 
Abdrucke nach Berlin zu ſchicken, bald abgeſehen werden 
mußte — von den damit beauftragten Geiſtlichen und 
Beamten mit großer Strenge geübt. 

Das Meiſte kam hierbei auf die bürgerliche Stel⸗ 
lung der Schriftſteller an. Höhere Beamte, welche ſicher 
waren, von der Geiſtlichkeit nicht angefochten zu werden, 
durften mit Büchern über das Kirchenweſen hervortreten, 
welche einem Prediger, Schulmanne oder Privatgelehrten 
ſehr üble Händel bereitet haben würden. So geſchah es, 
daß um dieſelbe Zeit, wo Edelmann in Berlin an aller 
weiteren Schriftſtellerei verhindert wurde, ein angeſehe⸗ 
ner preußiſcher Staatsbeamter, Johann Michael von 
Loen, Kammerpräſident zu Lingen in Weſtfalen, Gedan⸗ 
fen über die Religion veröffentlichte, welche die Geiſtlich⸗ 
feit um fo unangenehmer berührten, als fich dem Urhe⸗ 
ber derjelben weder Fatholifcher Parteigeift noch Betheili⸗ 
gung am Unglauben zum Bormurfe machen ließ. Er 
ftelte in feinem Buche, deffen Zitel den Inhalt ziemlich 
volftändig ausdrüdte, *) ald Hauptgrundfak auf, daß 


Naͤchrichten, mit erfihtlihem Abfall gegen die älteren reichhals 
tigen Magazine der Zeitgefchichte (Zheatrum Europäum, Dia 
rium Europäum, Europäifche Kama) in der Mitte des Jahr: 
hunberts allein noch Fortdauer behielt. Genealogifc = Hifto- 
riſche Nachrichten von den allerneueften Begebenheiten, weldye 
fi) an den europäifchen Höfen zugetragen, worin zugleid) vie 
ler Standesperfonen und anderer berühmter Leute Lebensbe⸗ 
fchreibungen vorkommen, als eine Fortfegung des geneal.:hiftor, 
Archivarii. Leipzig, 1741— 1749, 145 Theile, Neue geneal.: 
biftor, Nachrichten 1750— 1759, 108 Theile. Fortgefeste neue 
geneal.hiftor. Nachrichten 1762 — 1776, 168 Theile. 

*) Die einzige wahre Religion, allgemein in ihren Grunbfägen, 
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bie wahre Kirche in ber Vereinigung der Gläubigen mit 
Chrifto beftehe und bei den Katholifchen nicht minder als 
bei den Proteftanten zu finden fey. Diefelbe beruhe auf 
dem Gefeße Ehrifti von der Liebe zu Gott und dem Näch⸗ 
ſten, und auf der gläubigen Annahme der einfachen Grund: 
wahrheiten, welchen zu allen Zeiten alle Gläubige zu— 
gethan gemwefen. Die Reformatoren hätten zwar mans 
ches Löbliche gethan, oft jedoch mehr für ihre Meinun- 
gen ald für die Grundlagen ded Glaubens geftritten und 
der geiftlichen Zank⸗- und Disputirkunft vielen Zuwachs 
verfchafft, welche nun an die Stelle der äußerlichen Ge- 
bräuche und Geremonien getreten fey, in die man früher 
bie Religion gefest habe. Im Grunde ded Glaubens 
feyen alle Chriften mit einander einig, ihre wirkliche Ei- 
nigfeit werbe nur durch fombolifche Lehrſätze gehindert 
und fey von der Geiftlichkeit nicht zu hoffen, werde aber 
durch eine verftändige Obrigkeit ohne Zuziehung derſel⸗ 
ben eingeführt werden können, da die Theologie eine 
allgemeine Wiffenfchaft geworben ſey. Zu biefem Bes 
hufe müffe zuvörderft die heilige Schrift von den vie— 
len Fehlern, welche theils durch Abfchreiben theils durch 
unrichtiges Weberfeßen eingefchlichen, gereinigt, und der 
Lehrbegriff auf die Kürze der alten Glaubensbefenntniffe 
zurüdgeführt werden. Alles, was Streit veranlaßt, fey 
zu befeitigen. Da Taufe und Abendmahl nur äußere 
Geremonien und wegen des lebteren fo viele Zänkereien 
entftanden feyen, fo follte man es, um des Friedens wil- 
len, fo lang aus dem Öffentlichen Gottesdienſt mweglaffen, 
bis man fi darüber vereinigt haben werde. Um tücı- 


“ verwirrt durch bie Zänkereien ber Schriftgelehrten, zertheilt 
in. allerhand Sekten, bereinigt in Chrifte, Frankfurt und 
Leipzig 1750. 
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tige Prediger zu bekommen, feyen geiftlihe Seminarien 
zu errichten. Um den geiftlichen Stand, der jest größten- 
theild aus Leuten geringer Herkunft beftehe, zu heben und 
demfelben wieder vornehme Perfonen zuzuführen, müffe 
die weltliche Standeshoheit der Geiftlichkeit hergeftellt, die 
gemeine Klerifei Prälaten, Bifchöfen und in letzter In⸗ 
ftanz allenfalls auch einem Oberbifchofe oder Papfte un- 
tergeordnet werden, die geiftliche Macht jedoch der welt: 
lichen unterworfen bleiben. Die höhere Geiftlichkeit werde 
auf den Eheftand verzichten müffen, um ſich ganz ihren 
wichtigen Gefchäften zu widmen und nicht zu viele Mit- 
tel für flandesmäßigen Unterhalt in Anſpruch nehmen zu 
dürfen; auch habe man nicht wohlgethan, die Klöfter abs 
zufchaffen,, anftatt fie den Bedürfniffen der bürgerlichen 
Geſellſchaft, namentlich der Beihäftigung mit Erziehung 
und Unterricht, wie der Armen- und Krankenpflege zuzu⸗ 
wenden. 

Für Ausführung reformatorifcher Vorfchläge entbehrte 
aber das proteftantifche Kirchenthum jeded Organs; ber 
Tirchliche Thätigkeitstrieb, der fich bei den Theologen in 
Schriften gegen die römifche Kirche und gegen bie Irr⸗ 
lehrer, bei den Staatsmännern in Regensburg in Verwen⸗ 
dungen und Bittfhreiben für bedrängte Glaubensgenof- 
fen fund gab, bezog fih nur auf die Vertheidigung 
einer überlieferten Lehr: und Kirchenform, auf die Be- 
hauptung oder Wiederlegung theild gefährdeter theils ent- 
zogener Rechte und Befisthümer. 

Diefe Herrfchaft der Aeußerlichkeit erſtreckte ſich auch 
auf das gegenſeitige Verhältniß der beiden proteſtantiſchen 
Kirchen, bei welchen in Fällen, wo dieſelben einander im 
bürgerlichen und kirchlichen Gemeinleben berührten, die 
Uebermacht von demjenigen Theile, der ſich im Beſitze der- 
ſelben befand, zur Wahrung kirchlicher Einkünfte und Ge- 


64 


rechtfame wenig milder, als in Patholifchen Ländern zur 
Erhaltung der firdhlichen Einheit gehandhabt wurde, Die 
eigentlichen Site dieſer ſtarren, von verknöcherten For⸗ 
men getragenen Sonderung waren ſolche Städte, mit 
beren bürgerlicher Verfaffung eine der beiden Religions- 
formen fi) auf dad Genauefte verfchmolzen hatte. Wie 
in dem reformirten Bremen Fein Zutherifcher, fo hatte in 
dem lutberifchen Hamburg und Frankfurt am Main kein 
Neformirter zum Magiftrat und den Bürger: Collegien 
Zutritt. Freiheit des Gottesdienftes fand eben fo wenig 
ftatt. In Frankfurt am Main unterhielten zwar die zahl: 
reichen und dabei fehr wohlhabenden reformirten Einwoh⸗ 
ner mehrere Prediger, der Gotteödienft aber wurde in 
dem eine Stunde entfernten hanauifchen Zleden Boden: 
heim gehalten; die Hauskapelle einer in Frankfurt woh- 
nenden heffifchen Fürſtin half jevocd) einigermaßen aus. Als 
aber nad) dem Tode der Befikerin die Kapelle einging, 
geriethen die Neformirten auf den Einfall, fich eine Kirche 
im Wege Rechtens zu erflreiten, und ftellten im Sahre 
1733 eine Spolienflage bei dem Reichshofrath wider den 
Magiftrat an, weil derfelbe im Jahre 1568 reformirten 
Auswanderern aus England und Niederland eine Kirche, 
die er ihnen acht Sahre vorher zur Abhaltung ihres Got- 
tesdienftes eingeräumt, wieder abgenommen hatte, *) Der 
Magiftrat entgegnete, daß er nad) der Neichöverfaflung 
die Gerichtsbarkeit des Reichshofraths in Kirchenfachen 
nicht anzuerkennen habe und auf die Klage fich nicht ein- 


*) Es war dies zur Vergeltung für die von dem caloinifch ge: 
finnten Kurfürften Friedrich von der Pfalz an den Luthera- 
nern verübte Bebrüdung gefhehen, nachdem man in Frank: 
furt die Entdeckung gemacht, daß die ald Evangelifche aufge: 
nommenen Auswanderer. heimliche Galviniften feyen. Siehe 
über diefe Auswanderer Band IV, ©, 119, 
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laffen dürfe; nur behufs befierer Information febte er 
den Ungrund der von den Reformirten behaupteten Ans 
fprüche auseinander. Dabei behielt es damals fein Bes 
wenden, bis im Jahre 1743 Kaifer Karl VII. auf Betrieb 
des preußifchen Geſandten dieſe Angelegenheit wieder aufs 
nahm, und dem Magiftrat eröffnen ließ, daß es ihm aus 
vielen wichtigen Urfachen zu befonderem Gefallen gerei= 
chen würde, den reformirten Bürgern und Schußgenof- 
fen die Erbauung einer Kirche nahe vor dem Thore ges 
ftattet zu fehen. Die Sache gewann jedoch feinen Forts 
sarıg,. denn die Iutherifche Geiftlichfeit und Bürgerfchaft 
war ihr entgegen, die Reformirten felbft aber fuchten 
einen Pla& für die zu erbauende Kirche nicht vor ſon⸗ 
dern in der Stadt zu erlangen. 

Unter dem folgenden Kaifer Franz wußten fie für 
diefen Zweck fowohl in Regensburg ald in Wien neue 
Fürſprache zu gewinnen, fo daß fowohl das evangelifche 
Corpus dem Magiftrat die Erledigung dieſer Angelegens 
beit dringend empfahl, ald auch der Kaifer felbft feinen 
beffalfigen Wunſch ihm eröffnen ließ. *) Der Stadt 
boten fie für die Erlaubniß, eine Kirche an einem ihnen 
gelegenen Orte. bauen zu dürfen, außer einer Abfindungs⸗ 
fumme an bie lutherifche Geiftlichkeit für die kirchlichen 
Gebühren, fünfzigtaufend Gulden zu zahlen und die Ju⸗ 
risdiction des ftädtifhen Conſiſtoriums fernerhin anzuer- 
fennen.**) Dennoch wurde nicht mehr ausgerichtet, als 
daß der Magiftrat nach langen Unterhandlungen im Jahre 
1747 ſich bereit. erklärte, ihnen den Bau vor dem Thore 


*), Das Vorfchreiben des Corpus vom 23ften December 1747 bei 
Schauroth I. ©, 658. Auf feine frühere Eröffnung geht 
. der Kaifer in dem Reſcripte vom Aten Februar 1749 zurüd. 
Acta hist. eccl. XVII. ©. 489, 
**) Acta hist. eccl. XIII. p. 797. 
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zu geftattn. Am Vertrauen auf: den..Kaifer und ben 
König von Preußen rahmen die Reformirten died nicht 
an, und in der That wetteiferten beide. Monarchen in ben 
Sahren 1749 u. 1750 mit Neferipten und Ermahnungsds 
ſchreiben, um den Magiſtrat zur Geſtattung des Baues 
in der Stadt zu beftimmen. *) 

Der Kaifer ſchickte fogar einen eigenen Commiſſa⸗ 
rius in der Perſon eines Reichſshofraths von Barkhaus 
nach Frankfurt. Dieſer ſparte keine Mühe, den Eindruck 
der Reſcripte ſeines Gebieters durch Vorſtellungen und 
Warnungen vor den Folgen des Ungehorſams zu verſtär⸗ 
ken. Auch in dem preußiſchen Anſchreiben wurde der Ma⸗ 
giſtrat ermahnt, den Effect des ihm bekannt gemachten 
kaiſerlichen höchſten und gerechten Willens und bes billis _ 
gen Gefuched der evangelifchereformirten Glaubensgenofe 
fen. nicht lähger zu. verzögern und. eifrigen Bedacht zu 
nehmen‘, daß. die. Stadt von ber Gefahr, Koften und 
Meiterung der auf die Taiferlihe Verfügungen unaus 
bleiblich. folgenden Executionsmittel befreit, der Magiftrat 
felbft aber außer Verantwortung geftellt ‚bleiben.möge.*) 
Endlich, als weder Ermahnungen nod Drohungen fruch⸗ 
teten, verfügte bet Kaifer, welcher hierbei der Unterftügs 
zung Preußens und Hannovers fiher zu feyn glauben 
mochte, in -folcher Art, wie ein deutſcher Reichöfürft, aber 
fein deutfcher Kaifer verfügen konnte: ***) „Es mißfalle 
ihm höchlich, daß feine väterliche Sorge für das Wohl 
ber Stadt nicht anerkannt, vielmehr der innerlichen. Ver⸗ 
wirrung Thür und Thor ‚geöffnet werde... Um dem ein⸗ 


) Diefe fehr merfwürbigen Actenſtũcke ſind abgedruckt Acta 
hist. eccl. XVII. p. 488. 
**) Berlin ben 13ten Dechr. 1749, Acta hist. ecel. XVII. ad 
an. 1754. ©, 493, 
“) Mien ben 16ten Zanuar 1730; xEdendaſelbſt. S. voo. 
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gerißnen Unheil zu fteuern, habe er für nützlich und nöthig 
befunden, daß die reformirten Bürger eine gelegene Kirche 
innerhalb der Stabtmauern haben follten, damit — wie 
gleihfam zur Entfchuldigung diefes Eiferd für den refor- 
mirten Gottesdienft im Geiſte der Zeit hinzugefügt 
wurde — dadurch der Weg zu einem noch befjeren Com⸗ 
mercio auch außerhalb des Reiches den fammtlichen frank: 
furtifhen Handelöleuten gebahnt und unter der Bürger- 
ſchaft beſſeres Vertrauen und Einverfländniß wieder her- 
geftellt werde. Aus Uebermaaß Faiferliher Gnabe laffe 
er ihnen frei, die näheren Bedingungen der Ausführung 
zu berathen und erwarte deren Anzeige zu feiner Geneh⸗ 
migung, mit Einreichung des darüber zu führenden Raths⸗ 
protofols und Beifügung der einzelnen Abftimmungen.” 

In dem Begleitungsfchreiben gab der Commiffarius 
dem Magiftrat auf, fich bei Vermeidung Eaiferlicher Un⸗ 
gnade über die Frage: ob der Bau zu bewilligen fey, nicht 
weiter einzulaffen, fondern die Berathung lediglich auf 
das Wie der Ausführung zu befchränten. Der Magiftrat 
ließ fich aber nicht. fchreden. Mit einer Sluth von Be- 
theurungen feined unverbrücdhlichen Gehorfams gegen die 
Faiferlihe Majeftät erwiederte er dem Commifjarius, daß 
er in Gemäßheit der Reichsverfaſſung als evangelifcher 
Reichsſtand in einer reinen Kirchenfache nicht einmal bie 
Gerichtsbarkeit des Reichshofraths, viel weniger aber Bes 
fehle aus dem Faiferlichen geheimen Rathe ober Kabinet als 
verpflichtend anerkennen dürfe, und daß die ihm aufer- 
legte Einfendung des Rathsprotokolls mit den Abftim- 
mungen der Einzelnen feinen reichöftändifchen Rechten 
gänzlich entgegen fey; am Faiferlihen Hofe felbft follte 
der in Wien anmefende Rathsſyndikus eine in diefem 
Sinne abgefaßte Vorſtellung übergeben. Der Reichs-— 
vicefanzler wies aber dieſelbe zurüd, und in Frankfurt 

5* 
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ertheilte der Commiffarius dem Magiftrat zum End⸗ 
befcheide, daß er die kaiſerlichen Befehle binnen drei 
Tagen zu vollziehen oder zu gewärtigen habe, was Seine 
Maieftät ihrer höchften Autorität und Paiferlihen Macht 
zu Folge vorkehren werde. Dies ließ um fo eher Ere- 
cutionsmaaßregeln erwarten, ald auch in den preußifchen 
Anfchreiben wiederholt auf folche hingewiefen worden war. 

Dem Magiftrat flanden nun zwar die deutlichften 
Beftimmungen der Neichögefeße, namentlich der Eaiferli- 
hen Wahlcapitulation, fhüßend zur Seite, und er be- 
fhloß deshalb, den Recurs an den Reichötag zu ergrei- 
fen. Da aber zu beforgen ftand, daß derfelbe bei der 
Gunft, welche das evangelifhe Corpus den Reformirten 
zugewenbet hatte, dort Feine Annahme finden und ein 
Faiferliche8 Erecutionsmandat an die Tatholifchen Preis: 
ausfchreibenden Fürften des Oberrheins leicht Vollziehung 
erhalten Fönne,*) fo richtete er zuerfi an die Kurfürften 
von Trier und Pfalz, denen die Erecution der Eaiferlichen 
Befehle zunächſt zugefallen feyn würde, fodann an das 
ganze Furfürftliche Collegium Gefuche um Unterſtützung 
des Recurſes und um Verwendung beim Kaifer, damit 
die zurüdgewiefene Vorftellung angenommen, die Stabt 
mit allen befchmwerlihen Verordnungen aus dem kaiſer⸗ 
lichen Kabinet verfchont und die Kirchenftreitigkeit, wo- 
fern die Reformirten nicht vor dem Thor bauen wollten, 
an den gehörigen Ort verwiefen und reichsordnungsmä⸗ 
ig entfchieden werben möge. 


*) „Weil wir in offenbaren Sorgen ftehen müfjen, daß ehe wir 
den Recurs ad Comitia zu Stande bringen können, auf im: 
portunes Anlaufen der die ſchuldige Pflicht gegen ung faft gänz: 
ih außer Augen feßenden reformirten Bürger wir mit noch 
härteren Verordnungen aus dem Faiferlihen Kabinet eheſtens 
betrübt werben dürften,” 
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So hatte denn die Vermwidelung des deutfchen Kir- 
chen⸗ und Staatöthums die feltfame Erfcheinung herbei⸗ 
geführt, daß zwei Fatholifche Fürften, darunter ein geift: 
licher, der Kirchenfreiheit einer Iutherifchen Stadtobrigkeit 
gegen den Fatholifchen Kaifer ſich annehmen follten, ber 
mit einer ihm nicht zuflehenden Machtübung zum erften- 
male den Wünfchen des evangelifchen Corpus zu ent: 
fprechen vermeinte, 

Die beiden Kurfürften (oder vielmehr ihre Räthe) 
entledigten fich diefer mißlichen Aufgabe in einer eben fo 
würdigen als geſchickten Weife. Sie fihrieben dem Katz 
fer: „Obwohl ihre Verehrung gegen ihn und des Reichs 
glorwürdigſtes Oberhaupt ihnen nicht geftatte, feinen Be- 
fehlen Etwas entgegenzufeßen, und fie weit entfernt feyen, 
fi in diefe Sache zu mifchen, es ihnen auch ganz gleich: 
gültig fey, wem von beiden Xheilen das Recht beiftehe 
oder nicht; fo verheiße ihnen doch Sr. Kaiferl. Majeftät 
eigener wahrer Dienft, welcher ihnen als gehorfamften 
Kurfürften bei diefem Vorfalle befonders am Herzen liege, 
die Erlaubniß, ihm im engften Vertrauen zur Beurthei⸗ 
lung anheimftellen zu dürfen, was es beim ganzen Reich, 
im Kal diefe Sache dahin gelangen follte, vornehmlich 
aber bei den proteftantifchen Ständen, für Auffehen er: 
weden müßte, wenn bie Reichsftadt Frankfurt, die fi 
mit andern ihres gleichen vermöge des weftfälifchen Frie= 
densfchluffes und nachheriger Faiferliher Wahlbedingniffe 
aller und jeder Vorrechte eines Reichöftandes zu erfreuen 
babe, auf einmal vom Wege Rechtens ab und vor den 
Faiferlichen geheimen Rath gezogen, fodann auch in ber 
freien Abflimmung in ihren Rathöftuben gehindert wer⸗ 
den follte. Sie beklagten wohl fehr, wenn aus dem Re⸗ 
curſe, den der Magiftrat vielleicht in der erften Beftür- 
zung ergriffen, obwohl fie ihm davon abgerathen, Seiner 
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Majeftät einige Unluft erwüchfe ; fie hätten fich aber um fo- 
weniger verfagen dürfen, dem Magiftrat die erbetene Für- 
fprahe, daß feine Vorftellungen angenommen und bie 
Neformirten in den Rechtsweg verwiefen werben möch— 
ten, angedeihen zu laffen.” *) 

Dagegen verhießen Hannover, Sachen und Baiern 
in mehr oder weniger beflimmten Ausdrüden dem Ma— 
giftrat Unterflügung des angemeldeten Recurſes. Preu⸗ 
gen bebauerte zwar, daß biefe Kirchenfache unter ben pro- 
teftantifchen Religionsverwandten zu einer folhen Wei- 
terung gediehen und von beiden Seiten faft auf bie 
Spite getrieben worden fey, ertheilte jedoch auch dem 
Magiftrat die Verficherung, daß es feinem Verlangen ge 
mäß, dem Laufe ded Rechtes nichts in den Weg zu legen 
gefonnen fey, noch ihm ald einem Reichsmitſtande das⸗ 
jenige zu erfchweren gefonnen fey, was fowohl in biefen 
ald andern Borfällen die Reichsgeſetze ihm zu Gute be 
flimmt haben möchten. Diefer Verſicherung folgte einige 
Monate fpäter die Mittheilung, daß die Neformirten fich 
erboten hätten, aus Ehrfurcht gegen den König von dem 
beabfichtigten Kirchenbau innerhalb der Stadt abzuftehen, 
und fich mit einem abgelegenen Platze außerhalb der Gaf- 
fen an den Ringmauern oder auch nur zwifchen denſel⸗ 
ben und. dem Stadtwalle zu begnügen. Diefes Aner- 
bieten wurde aber nicht angenommen, und die Angele- 
genheit blieb auf fi beruhen. Der Kaifer that, was 
auch heut mächtigere Herrfcher als das deutſche Reiche- 
oberhaupt war, thun würden, wenn fie in einer Kit- 
chenſache unberechtigter Weife zu weit gegangen wären, 
corporativen Widerſtand erführen und von Gewaltmit⸗ 
ten Gebrauch machen folten: — er ließ die Sache 


*) Acta 0.0.9. ©. 55, 
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fallen und die Reformirten in Frankfurt ſich fernerhin 
wie vorher ohne eigene ‚Kirche behelfen.) 

In Hamburg hielten die dafelbft ziemlich zahlreich 
wohnenden Reformirten ihren Gottesdienft in der Haus: 
fapelle des holländifchen Gefandten. Ald aber der Ge- 
fandtfchaftsprediger Mafius im Jahre 1761 das Zeft fei- 
ner fünfzigjährigen Amtöverwaltung feierte, und die dar⸗ 
über in den Zeitungen gegebene Nachricht die Angabe ent- 
hielt, daß er im Sahre 1710 feinen Ruf von der refor- 
mirten Gemeinde erhalten habe, feßte die Iutherifche Geift- 
lichfeit „dem erdichteten aber höchft gefährlichen und ab- 
ſichtsvollen Worgeben, als ob die reformirten Einwohner 
in Hamburg rechtmäßig Gemeinden, Xelteften, Prediger, 
ja fogar ein vollftändiges Confiftorium hätten, zum Un— 
terrichte derjenigen, welde Dadurch an den Grundverfaf- 
fungen der Stadt irre gemacht werden Fönnten, ein (von 
dem Senior Joh. Melchior Götze verfaßtes) pflichtmäßi- 


*) Erft unter dem 13ten Novbr. 1787 erlaubte der Magiftrat 
den Borftehern der beiden reformirten deutfch= und fran- 
zöftfchen Gemeinden aus Gnaden, innerhalb der Ringmauer 
der Stadt auf den hierzu von ihnen anzufchaffenden, vorher 
vom Senat zu genehmigenden Plage zwei Bethäufer zu bauen, 
um darin ihr exercitium religionis privatum zu haben, ohne 
Thurm und Gloden, und mit der ausbrüdlichen Bebingung, 

- das diefes bittweife zugeflandene Religions = Erercitium blos 

auf das Predigen, Singen, Beten und Katechifiren, fodann 

auf die Austheilung des heiligen Abendmahls verftattet fey 
und falld der geringfte weitere Anfprud auf Firchliche oder 
bürgerlihe Dinge darauf gegründet würde, ſogleich wie- 
der entzogen werden ſollte. G. W. Böhmers Magazin für 
das Kirchenrecht 2c. IL. S. 160, (Die Einweihung der Kirche 
erfolgte am 17ten März 17935 die bürgerliche Emancipation 
der Neformirten aber erft fünfzehn Jahre fpäter unter dem 
Fürften Primas.) 
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ges und auf unbeweglichen Gründen beruhendes Zeugniß 
der Wahrheit” entgegen, aus dem ſich ein bitterer Schrift: 
wechfel entwidelte und viele Jahre hindurch fortipann. *) 


+ Rachricht von den Streitigkeiten über bie Religionsübung ber 
Netormirten in Hamburg in Walch's Neuefter Religionsge⸗ 
fhichte. Zweiter Band, VI. VI. | 
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Vierted Kapitel, 


Mir gleicher Strenge wie die Magifträte der lutheri- 
ſchen Reichsftädte Frankfurt und Hamburg, hatte in Schle= 
fien der Magiftrat der Hauptſtadt dem reformirten Kir⸗ 
chenwefen den Zutritt gefperrt, und bie Faiferliche Regie⸗ 
rung, nad dem Auöfterben der reformirten Herzoge von 
Brieg und Liegnis, die Hofreligion derfelben ohne Ge- 
- waltmittel mit ſolchem Erfolge zu entfernen gewußt, daß 
in den ehemaligen Refidenzftädten nicht einmal Ueberrefte 
ald Stämme zur Errihtung neuer Gemeinden ſich vor⸗ 
fanden, ald König Friedrich I. mit größerer Theilnahme, 
ald er fonft Firchlichen Anftalten bezeigte, die Stiftung 
reformirter Kirchenfyfteme in Schlefien begünftigte, und von 
böhmifchen Auswanderern reformirter Confeffion, die wäh 
rend der fchlefifchen Kriege ihr Vaterland verließen und 
in mehreren Gegenden Schlefiend ald Koloniften Ländereien 
erwarben, Kirchen und Schulen errichten ließ. Auch in 
Berlin wurde für dafige Böhmen eine Kirche mit Unter- 
flüßung des Königs gebaut, die Gemeinde aber, obwohl 
fie urfprünglich aus Iutherifchen Böhmen beftanden hatte, 
zur Annahme des reformirten Ritus bewogen. *) Der 


*) Joh. Gottl. Elönerd, Paſtors der ev. ref. Gemeinde zu Ber: 
lin, Fußftapfen der Vorfahren. Breslau 1732. Wunftändlicher 
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Geſichtspunkt, von dem er hierbei ausging, war vornehm⸗ 
lid) der, durch Freigebung der Religionen mehr Menſchen 
mit Geld ins Land zu ziehen, wie er denn in diefer Ab- 
fiht auch die ihm fonft nicht zufagenden Hermhuter zu= 
ließ, und die Schwentfelder, weldhe in den Sahren 1719 
und 1720 aus Amerifa ausgewandert waren, um fid) 
nicht von deu Jeſuiten befehren zu lafien, im Sahre 1744 
durch ein befonderes Patent, obwohl ohne Erfolg, zur 
Rückkehr einlud.*) Da er außerdem gelegentlich die re- 
formirte Religion ald die Familienreligion bezeichnete,**) 
fo fcheint auf die Begünftigung derfelben auch eine alte 
Anhänglichkeit und die Meinung, daß fie in mandyen Leh⸗ 
ren und Gebräuhen vernunftmäßiger ald die andere fey, 
einigen Einfluß ausgeübt zu haben. | 

Die" Errihtung reformirter Gemeinden kam jedoch 
in Schlefien nur in Breslau und Glogau zu Stande, 
wozu im Sahre 1770 noch die aus audgewanderten Po- 
len gebildete Kolonie Neu-Anhalt im Pleffifchen trat. Die 
Lutheraner in Breslau mußten fih nun gefallen laffen, 
was ihre Borfahren den pfälzifchen Friedrich nicht hatten 
durchführen laffen, ald er feinen reformirten Glaubens- 
genoffen einen Majeftätsbrief für ihren Cultus ertheilt 
hatte.***) Doch traten die Nachtheile, welche damals 


Bericht von dem jegigen Zuftande der böhmiſchen Gemeinden 
in Berlin und in Schlefien, Acta hist. eccl. XVII. S. 262. 
Acta historico-ecclesiastica VI. ©, 38. 

*) Meine Willensmeinung tft, daß alle die Religionen, die ihren 
Gottesdienft hier im Lande haben, follen das fo haben, wie 
fie wollen, ohne fie zu ſtören; die Lutheraner auf ihre Weife, 
und die Reformirten eben fo gut wie die andern; überbem ift 
biefe ja die Familien-Religion. Kabinetsordre vom 23, Juli 
1786 in Büſchings Leben und Character Friedrichs II. ©. 121, 

so) ‚Neuere Geſchichte der Deutichen, Band VI. &. 330386. 
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für das Iutherifche Parochialwefen gefürchtet worden wa⸗ 
ren und fi auch in unfern Tagen in Folge einer unvoll- 
tommenen Union verwirklicht haben, nicht ein, weil die 
Unterfchiede der beiden proteftantifhen Glaubensparteien 
ihre volle Geltung behielten. Denn obwohl Kurfürft 
Johann Siegmund im Jahre 1613 bei feinem Zurüde 
tritte von dem Lutherthume der Concordienformel ſich aus⸗ 
drüdtih zur augsburgifchen Gonfeffion (freilich) zu der in 
etlichen Punkten überfehenen und verbefferten) befannt *) 
und König Friedrid Wilhelm I. in Gemäßheit feiner 
Unionsgedanten im Jahre 1730 die Feier des Jubiläums 
der Uebergabe gebachter Confeffion an den Kaifer in ihrer 
urfprünglichen Geftalt den reformirten Kirchen nicht an⸗ 
ders ald den lutherifchen zur Pflicht gemacht hatte, **) 
die Concordienformel, aber, auf welche zunächſt die Reli⸗ 
gionsveränderung des brandenburgifchen Kurhaufes fich 
bezog, bei den fchlefifchen Zutheranern, aus Beforgniß, 
biefelbe möchte dem Faiferlichen Hofe für eine Neuerung 
gelten, niemald zur fürmlihen Annahme gelangt war, 
fo hatten fich Doc im Laufe der Zeit die brandenburgi- 


*) Band VI. ©, 62, 

“*) In dem diesfalfigen an beide Kirchen gerichtete Mandat ı vom 
sten Mai 1730 hieß ed: Nachdem wir Gott dem Höchften 
zur Ehre und in dankbarlicher Erinnerung, daß deffen himm⸗ 
liche Güte das wahre und helle Licht des Evangelii feiner 
Kirhe durch die Reformation wieder aufgehen und fcheinen 
laſſen, felbiges auch zu feiner Gläubigen Zroft und um die: 
felbe dadurch zum ewigen Leben und aller Frommen unend- 
lihen Seligkeit zu führen, noch immerhin gnädiglid erhält, 
als haben wir aus hriftlich Eöniglihem Gemüth für gut ge: 
funden, daß am 23ften Juni das Gedächtniß der übergebenen 
augsburgifchen Eonfeffion in allen evangelifch=reformirten und 
Iutherifhen Kirchen unferer Lande feierlich begangen werden 
fol. Mylii Const. March. I. 2. ©. 350. 8. CXxVII. 
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fhen Reformirten eben fo wie die fchlefifchen Lutheraner 
‚ in der Form und Materie ihres Lehr: und Glaubenswefens 
an ihre Religionsgenoffen im übrigen Deutfchland ange- 
ſchloſſen. Da die Reformirten in dem unter Friedrich 
Wilhelm I. eingeführten Gebrauche des heidelberger Kate: 
chismus *) eine Stübe für ihre Weberzeugung gefunden 
hatten, gleich derjenigen, welche die Lutheraner im luthe⸗ 
riihen Katechismus befaßen, die darin enthaltene Faf- 
fung der Abendmahlslehre aber fich erfichtlih mehr der 
wwingliſchen ald der urfprünglich caloinifchen näherte und 
die Richtung der Zeit, in Uebereinflimmung mit dem ur- 
fprünglien Geifte ded Calvinismus, der weiteren Ent- 
widelung diefer Auffaffung günftig war, fo gewann all- 
mählig in den reformirten Gemeinden der entfchiedenfte 
Zwinglianigmus die Oberhand, ohne daß hieraus irgend 
welche bogmatifche Streitigkeiten entflanden. Der kirch⸗ 
liche Eifer der reformirten Orthodoxen befchränfte fich dar- 
auf, von den gottesdienftlihen Gebräuchen und Einrich- 
tungen Alles entfernt zu halten, wodurch ein als. reiner, 
vernunftmäßiger und vornehmer betrachtetes Kirchenwefen 
dem nach ihrer Meinung mehr für den großen Haufen 
der Ungebildeten beftimmten Iutherifhen Cultus hätte 
gleichgeftellt werben können.**) Die Iutherifchen Geift- 


* Siehe Band X. ©. 245 in der Anmerkung und Refeript an 
das franzöfiihe Ober - Eonfiftorium vom Oten Novbr. 1717 
bei Mylius 1. c. J. I. S. 5330. N. XCVIII. 


Im Jahre 1766 erregte das Vorhaben einiger Mitglieder des 
Presbyteriums in Breslau, am grünen Donnerftag ein Paf: 
fions : Oratorium in der reformirten Kirche aufführen zu laſ⸗ 
“fen, eine heftige Bewegung in der Gemeinde unb mußte auf: 
gegeben werben, laut einer mir vorliegenden, damals in Drud 
gegebenen Zufchrift an bie Orthodoren der reformirten Ge⸗ 
meinde in Breslau. 
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lichen fahen dies nicht ungern, weil bie entfchiedene Ges 
genfählichfeit der reformirten Kirchenlehre und Kirchen⸗ 
form gegen die Iutherifche auch die Genoffen der letzte⸗ 
ren in ber Anhänglichfeit an ihren Gottesdienft beftärfte, 
und den Gedanken nicht auflommen ließ, wegen einer 
höheren Gebührentare ihren Pfarrfirchen den Rüden zu 
wenden. 

Eben fo forgfältig wurbe in den proteftantifchen Ge⸗ 
bieten von dem bürgerlichen und kirchlichen Intereffe über 
den Fortbeſtand confelfioneller Meinungen in Betreff der 
katholiſchen Kirchenlehre gewacht, um zu verhüten, daß 
nicht die in den Gemüthern der Menge errichtete Scheis 
dewand der Religionen unterwühlt und dadurch der Um⸗ 
ſturz der auf Zwietracht begründeten Orbnung vorbereitet 
werde. Ein Streit, der im Jahre 1745 zu Hildesheim 
zwifchen den Evangelifchen und Katholifchen über Die Frage 
entfiand, ob die Fatholifhe Verehrung der Heiligen von 
den Proteftanten richtig beurtheilt werde, führte, da ein 
evangelifcher Geiftlicher für die Eatholifche Lehre in bie 
Schranken trat und in Folge deffen von feiner Obrigkeit 
ald ein Abtrünniger behandelt wurbe, zur Erörterung der 
ſtaatsrechtlichen Frage, ob der Kaifer befugt fey, einem 
evangelifchen Geiftlichen Schuß gegen die Anwendung der 
Kirchengewalt feiner weltlichen Obrigfeit zu gewähren. 

Der dafige Superintendent Winkler hatte in einer 
Paffionspredigt gefagt: „Wir haben allein Chriftum als 
unfern Mittler zu ehren, und ihm feinen andern Mittler 
an die Geite zu feßen, wie die Papiften thun, fo lieb 
und unfer Heil und unfere Seligkeit iſt.“ Er durfte 
died wagen, weil die meift von Evangelifchen bewohnte 
Stadt zwar die Landeshoheit des katholiſchen Biſchofs, 
damals des Erzbifchof3 und Kurfürften von Cöln, erkannte, 
Übrigens aber bedeutende, der Reichöfreiheit nahe fommende 
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Rechte und auch ein eigenes Iutherifches Conſiſtorium be- 
faß. Der zweite Patholifhe Domprediger, der Jeſuit Is⸗ 
verding, glaubte aber die Anfchuldigung nicht hinnehmen 
zu dürfen. Er erflärte, der Superintendent habe der ka⸗ 
tholifchen Kirche etwas aufgebürdet, was fie nicht lehre, 
und forderte ihn auf, den Satz zu beweifen, daß fie 
dem einigen Mittler Chrifto die Heiligen an die Seite 
ſetze. Winkler führte, ohne fih in einen unmittelbaren 
Streit einzulaffen, zur Rechtfertigung feiner Behauptung 
in der Borrede zu Paffionsbetrackhtungen, unter welchen 
er auch jene Predigt in Drud gab, mehrere Stellen ſowohl 
aus katholiſchen als proteftantifhen Schriftftellen an, 
worauf ein Ungenannter in zwei an ihn gerichteten Send⸗ 
f&hreiben, die fchnell auf einander im Drud erfchienen, 
die. katholiſche Lehre weiter vertheidigte und darthat, daß 
der wider fie erhobene Vorwurf fie nicht treffe. 

Die öffentliche Meinung urtheilte fogleih, daß diefe 
Bertheidigungsfchriften keinem Fatholifchen Verfaffer ange 
börten, fondern von einem evangelifchen Stadtgeiftlichen 
Släfener herrührten, einem gelehrten, aber ehrgeizigen 
und flreitfüchtigen Manne, der fi) um den Poften des 
Superintendenten vergebens beworben hatte und ſowohl 
mit Winkler, der ihm vorgezogen worden war, und feis 
nen: ‚übrigen Amtögenoffen ald mit dem Magiftrat in 
großem Unfrieden lebte, dagegen mit der Fatholifchen 
Geiſtlichkeit in freundfchaftliher Beziehung fand, und die 
Dombibliothef fleißig benutzte. Auch that fich derfelbe, 
obwohl er jene Sendfchreiben verleugnete, fehr bald ale 
Anhänger der in benfelben aufgeftellten Grundfäge fund, 
indem er nicht nur im gefellihaftlihen Verkehr gleiche 
Meberzeugungen äußerte, fondern auch diefe in Predigten 
und Drudichriften zuerft verftect, dann offen wider Angriffe 
vertheibigte und Ermwieberungen und Ausführungen zu 
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Sunften der Fatholifchen Kirchenlehre entgegenftellte. Als 
Darauf Winkler bewies: der Sat, daß die Katholifchen 
außer Chrifto mehrere Mittler annähmen, ftehe in den 
fombolifhen Büchern, namentlid) in der Apologie der 
augsburgifchen Confeffion, und die Folgerung zog, daß, 
wer das Gegentheil behaupte, von der evangelifchen Kirche 
und ihrer Lehre ſich abjondere und nicht mehr zu berfels 
ben gehöre, zeigte Gläfener in einem ausführlichen Ge 
genweife, daß die Tpmbolifchen Bücher zwar in ber Ab⸗ 
fiht verfaßt feyen, ein Zeugniß abzulegen von der Kehre, 
welche die evangelifche Kirche öffentlich befenne ſowohl 
zur Bertheidigung derſelben gegen ihre Feinde ald zum 
Unterrichte ihrer Glieder, daß wir aber, wenn wir weiter 
als auf die eigentliche Lehre gehen und alle dabei anges 
führten Nebenfachen, gefhichtlibe Beziehungen, Redens⸗ 
arten, Schriftftelen, Citate aus den Vätern, Beweis⸗ 
führungen und Anderes in dem dort gebrauchten Sinne 
nehmen und für göttlich und unfehlbar achten wollten, 
genäthigt ſeyn würden, ungemwiffe,. ja felbft ungereimte 
Dinge für wahr und unfehlbar zu halten. 

Er fand aber mit diefer Aufftellung bei feinen Glau⸗ 
benögenofien um fo weniger Eingang, als feine ander- 
weiten Streitigkeiten mit dem Magiftrat und feinen geifts 
fihen Amtöbrüdern ihren Fortgang behielten und bie 
Bedeutung, welche jener theologifehe Handel ihm bei der 
fürftbifchöflichen Regierung und dem Turfürftlichen Hofe 
in Cöln verfchaffte — vom lebteren erhielt er den Titel 
eines Eonfiftorial- und Kirchenrath& — mit der hieraus bei 
feinen Slaubensgenoffen ihm erwachfenden Ungunft feinen 
Hochmuth und Troß gegen die Stabtobrigkeit fteigerte. 
Die geiftliche Regierung befaß jedoch Feine Mittel, 
und wohl auch feinen allzugroßen Willen, ihm thätige 
Hülfe und Eräftigen Schuß zu gewähren: denn als er in 
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feinen weiteren Erflärungen den Magiftrat. und ben Su⸗ 
perintendenten immer fchonungslofer behandelte, und bie 
Verfügungen, . burch welche ber erftere die Fortfeßung 
des Streiteö und den ferneren Drud von Streitfchriften 
zu hemmen fuchte, unbeachtet ließ,. fufpendirte ihn der⸗ 
felbe im Sahre 1746 mit Entziehung aller feiner Ein- 
fünfte von ‚feinem Amte, und lieg ihm durch Stadtfol- 
daten den Weg zur Sakriſtei und zur Kanzel verfperren. 

Zur Rechtfertigung diefed Verfahrens machte der 
Magiftrat ein. von der Zuriftenfatultät zu Göttingen er: 
theiltes Refponfum bekannt, in welchem des theologifchen 
Streitpunktes keine Erwähnung geſchah, fondern bie 
Straffälligkeit des Gläfener darauf begründet war, daß 
berfelbe gegen feinen Superintendenten bei mehreren Vor⸗ 
tommniffen die fchuldige Reverenz und Obfervanz unter: 
laffen, *) feiner Obrigkeit keinen Gehorfam geleiftet, bie 
felbe gröblich verläftert und duch zank- und ſchmähſüch⸗ 
tige Schriften, dem Ebicte Kaifer Karld VI. vom Jahre 
1715 entgegen, welches dergleichen Schriften, beſonders 
den Geiftlihen und Predigern, in Drud zu geben unter- 
fage, Unruhen erregt habe, | 

‚Släfener appellirte fogleih an den Kaifer, an den 
er ſchon vorher (im Septbr. 1746) eine gebrudte Zu⸗ 
fchrift mit einem ausführlichen Berichte über ben wah⸗ 
ren ‚Urfprung diefer Streitigkeiten gerichtet hatte, und 
bat die hochftiftliche Regierung, diefe Appellation aufrecht 


*) Namentlich, daß er fich den erforderlichen Befuchen und Eh⸗ 
‚ renbegleitungen entzogen, ihn ftetS nur Herr College ober 
Herr Doctor genannt, ein auf der Kanzel für denſelben anges 
brachtes Pult eigenmächtig wegnehmen laſſen und als ed auf 

‚Befehl des Raͤths wieder befeftigt worden, durch unangemef: 
ſene Stellungen beim SPrebigen feinen -Unmillen an biefem 

. Yulte ausgeläflen. 
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zu erhalten und alle Thatlichkeiten gegen ihn bis zur Ent: 
ſcheidung des allerhächften Reichsoberhauptes zu verhin- 
bern; auch erließ die Regierung ein Abmahnungsfchreiben 
an den Magiftrat, aber fhon die Form der Abfaffung *) 
ließ keinen Nachbrud erwarten; auch blieb dad Reſcript 
ohne ſolchen. **) | 

Die Appellation an den Kaiſer hatte einer der Bür⸗ 
germeifter, Dem fie durd) den Notar mit Zeugen ind Haus 
gebracht worden war, durch feine Magd auf die Straße 
werfen und die Hausthür hinter dem Notar verriegeln 
laſſen. In Wien wurde diefelbe an den Keichshofrath 
abgegeben. Ehe aber biefer in der Sache Etwas ver: 
fügte, wurde von der theologifhen und Auriftenfatultät 
zu Leipzig, an welde der Magiftrat die Sache gebracht 
hatte, am 2ten Juni 1749 die förmliche Dienftentfesung 
des Gläfener erfannt und fofort vom Magiftrat voll: 
zogen. 
Gläſener Hagte hierauf bei dem Könige von Polen 
als Kurfürften von Sacfen wider beide Fakultäten 
wegen dieſes höchft verfänglichen und verbächtigen Urtels, 
und begab ſich felbft nah Wien, um die eingelegte Ap- 
pellation zu betreiben, brachte es auch dahin, daß der 


*) Da wir erfehen, daß Ihr den Prozeß wider den Suppli⸗ 
canten auf eine unerhörte und widerrechtlihe Art mit ber 
Execution angefangen und ihm fogar ben nöthigen Lebens 
unterhalt für fid und feine Kinder entzogen, fo zweifeln wir 
nicht, Ihr werbet während der Appellation, wenn foldhe, wie 
vorgegeben, richtig interponirt worden, mit unzuläßigen Atten- 
tatis an Euch zu halten, mithin denen Rechten nach dergeftalt 
Euch, zu betragen willen, damit Shr außer Verantwortung 
geftellt bleibet. 

Gläſener fagt darüber in einer unter dem Titel: Beſcheidene 
Ablehnung der vermeinten Urfachen der Sufpenfion 2c. ganz 
kurz: Alle biefe Vorftellungen fruchteten nichts. 
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Reichshofrath nicht nur im Januar 1750 von dem Ma= 
giftrat zu Hildesheim Bericht in dieſer Sache erforderte, 
fondern auch die nad) der eingelegten Appellation geſche⸗ 
bene Dienftentlaffung für nichtig erflärte und für bie 
Sache den Rechtsweg feſtſetzte. Diefer Fortgang des Pros 
zeffed wurde nun zwar durch den bald darauf erfolgten 
Tod des Släfener außer Anwendung gejebt. Das Cor⸗ 
pus in Regensburg hielt ed aber doch auf Betrieb der 
Kurböfe Brandenburg und Hannover für nöthig, in einer 
an ben Kaifer gerichteten Vorftelung vom Aten April 
1750 dagegen, baß der Reichshofrath ſich eines evanges 
lifchen Prediger annehmen zu dürfen geglaubt, den der 
fen geiftliche Obrigkeit wegen Webertretung ber Kirchen« 
ordnung babe beftrafen wollen, ernftlih zu proteſtiren. 
„Ed werde unmöglich feyn, über der Kirchendisciplin zu 
halten und die verderblichſten Trennungen in der evans 
gelifchen Kirche zu hindern, wenn dergleichen Feinen Auf: 
[hub leidende Sachen durch Prozeffe, welche bei eines 
Menſchen Leben felten zu Ende gehen, aufgehalten wer; 
den können, und ein wiberfpenfliger evangelifcher Geiſt⸗ 
licher der katholiſchen Obrigkeit flarker Protection ſich ges 
tröften könne, weil er einen ihr gefälligen Lehrfab gegen 
feine Glaubendverwandte vertheidige. Das letztere fey 
um fo weniger zu dulden, wenn gleich die Gontroverfe 
ben Grund des Glaubens nicht betreffe, weil derjenige, 
welcher fich als einen öffentlichen Lehrer beftellen laffe, fo 
lange er das Lehramt führen wolle, nicht nach feinen Be⸗ 
griffen, fondern ben fombolifchen Büchern gemäß lehren 
müffe, welche die Kirche, zu der er fich befenne, als eine 
Regel und Richtfehnur angenommen. Zur Zeit, ald bie 
höchſten Reichsgerichte eingefeßt worben, habe man nicht 
daran gedacht, ihnen die Befugniß mitzutheilen, in geift- 
lichen Sachen und befonderd darüber zu erkennen, ob ein 
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Pfarrer feines Amtes zu entlaffen und ob feine Lehren 
für rechtgläubig zu halten feyen. Diefe Gewalt fi an⸗ 
zumaßen, würde vor ber Reformation ald eine Sünde 
der Laien angefehen worden ſeyn; nach der Reformation 
hätten zwar die Evangelifchen ganz andere Meinungen 
von ber Kirchengewalt ald die Katholiſchen gefaßt, jeboch 
leicht begriffen, daß fie fih der größten Gefahr ausfehen 
würden, wenn bergleichen Fragen, anftatt geiftlichen, welt- 
lichen Tatholifhen Richtern überlaffen werben follten. 
Das Herlommen und die beftändige Prarid fee außer 
Zweifel, daß man keineswegs die Meinung gehabt, die 
dem Papfte in ber Tatholifchen Kirche zuftehende Gewalt 
in ber evangelifhen dem Kaifer beizulegen, indem feit 
Errichtung der Eonfiftorien, des Religionsfriedens und des 
weftfälifchen Zriebens Feine Kirchenfachen mehr im Wege 
der Appellation an die höchſten Reichsgerichte gebiehen 
und von biefen beurtheilt, fondern immer an die Con⸗ 
fiftorien gewiefen worden.” *) 


*) Schauroth I. 8.700, Das in ben Actis hist, eccles. XI. 
XI. XIV. befindliche neuefte Verzeichniß der in biefer Streite 
ſache erfhienenen Schriften enthält 55, bie Zortfegung 24 
Nummern. Eine mir vorliegende Sammlung derfelben macht 
einen ſtarken Quartband aus, reicht aber nur bis zum Jahre 
1746. 


Bünftes Kapitel 


Worend es für·proteſtantiſche Geiſtliche gefährlich blieb, 
durch ein mildes Urtheil über Lehren und Einrichtungen 
der Patholifchen Kirche den Verdacht einer Befreundung 
mit berfelben auf ſich zu. ziehen, Famen in mehreren Fas 
tholifchen Ländern bei der hohen Geiſtlichkeit Beftrebuns 
gen zum Worfchein, die nach einer dem Proteflantismus 
verwandten Reform der kirchlichen Dinge hinzuzielen ſchie⸗ 
nen, indem umfichtige Bifchöfe den Mißverftändniffen und 
Mißbräuchen entgegen traten, zu welchen die SHeiligen- 
und Marienverehrung, das Reliquienwefen, die Walfahr: 
ten und ähnliche Stüde des Cultus WVeranlaffung geben 
Eonnten und gaben, Ueberhebung diefer Außerlichkeiten 
und Nebenwerke des Gottesdienſtes über die wefentlichen 
Beftandtheile und Zwede des Eirchlichen Lebens war vor 
der Reformation von eifrigen Kirchenobern und Theolo⸗ 
gen vielfach getadelt worden;*) nach berfelben wurde fie 


*) 3.8. in der (neuerdings neu herausgegebenen) Rede, die ber 
Bifhof von Augsburg, Chriftoph von Stadion, ein treuer 
Anhänger des Kaiſers und eifriger Verehrer des römifihen 
Stuhls, im Jahre 1517 auf einer Synode zu Dillingen gegen 
die Mißbildung und PVerunftaltung des Fatholifchen Eultus 
gehalten hatte, Freimüthige Blätter von Pflanz 1843. 
Juniheft. 
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durch die Reaction gegen ben Proteſtantismus verſtaͤrkt; *) 
unter dem Einfluſſe der im mittleren Europa wiederer⸗ 
weckten Denkthätigkeit aber gewann das höhere Bemußt: 
ſeyn der Kirche von Neuem die Kraft, die Ausfchreitune 
gen bed auf dad Aeußere und Bildliche gerichteten An⸗ 
Dachtötriebes in die vom Geifte des Chriftenthums gebos 
tenen Schranken zu weifen. Der Proteftantismus hatte 
hieran Feinen Antheil, vielmehr ging der Anftoß von Ita⸗ 
lien aus, — einem Lande, aus welchem er, nad) den Vor⸗ 
ftelungen, die im proteftantifchen Deutfchland ber den 
vom römifchen Stuhl geübten Geiftesprud herrſchten, 
am wenigften erwartet werden konnte. Ein freifinniger 
Gelehrter, Ludwig Anton Muratori, (gebohren 1672) der 
zuerfi Bibliothekar in Mailand, dann feit 1700 in Mo⸗ 
dena war, und durch trefflihe Sammelwerke über das 
Atertbum und die Mittelzeit, befonderd Staliens, einen 
großen literarifhen Ruf erwarb, legte nicht nur in die 
fen. Werten dur kritiſche Behandlung der Kirchenge 
fchichte eine ungewohnte Unbefangenheit an den Tag, 
fondern ftellte auch in mehreren philofophifch=theologifchen - 
Schriften **) Grundſätze auf, welche einen freien Geift 
athmeten, und zu ber feit dem Schluffe des Tridenti⸗ 
nums eingefchlagenen Richtung im fichtbaren Gegenfaße 
ftanden. Unter Anderm wurde darin die Verehrung der 
Heiligen, namentlich der heil. Jungfrau, für eine zwar 
gute und nützliche, aber ungebotene und freiwillige An⸗ 
dacht erklärt, die der nothmwendigen und pflichtmäßigen 
Andacht an die Perfon des Erlöfers, ohne welchen Nies 


*») Band IV. ©, 282 u. 283. 

*) De moderatione ingeniorum in religionis negotio (unter dem 
Samen Lamindi Pritanii).. De naevis in religionem incur- 
rentibus. Della forza dell’ intendimento umano. Della 
forza della fantasia umana. Esercizi spirituali. 
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mand Etwas thun Fönne, nicht gleichgeftellt werben dürfe. 
Das Anfehen, weldyed er in Rom bei mehreren Mitglies 
bern bed hohen Clerus genoß, und ber Schuß, den ihm 
fpäter felbft Papft Benedict XIV. zu Xheil werben lieg, 
ſtellte ihn zwar gegen perfünliche Werfolgungen ficher, 
doch waren diefe Anfichten begreiflicher Weiſe den zahl: 
reichen Pflegern ded Heiligen: und Mariendienftes, be= 
ſonders den Mönchsorden, fehr mißfällig. 

Noch unerwarteter, ald diefe Bewegung des kritiſch⸗ 
hiftorifchen Geiſtes, welche fpäter ald Aufklärung bezeich- 
net worden ift, aus Stalien kam, war ed, daß fie im 
katholiſchen Deutſchland zuerft in Salzburg bei demfels 
ben Erzbifchofe Leopold Firmian Gunft und Schuß fand, 
ber fih durch Vertreibung feiner proteftantifch gefinnten 
Unterthbanen bei den Proteflanten einen fo üblen Na⸗ 
men gemacht hatte, und num in Folge derfelben, wenige 
Jahre nach dem von ihm ausgeführten großen Acte ber 
Unduldfamkfeit, ald Gönner und Beſchützer reformatoris 
ſcher Anfichten über Kirchenlehre und Gottesdienft mit 
den Eiferern unter feiner eigenen Geiftlichfeit in Zwie⸗ 
fpalt gerieth. Einige falzburgifche Gelehrte und junge 
Männer von Adel, zum Theil Verwandte des Erzbifchof, 
hatten fih auf Reiſen in Italien mit Muratori und 
deffen Grundfägen befreundet und wirkten nach ihrer 
Rückkunft für deren Verbreitung. Die Benedictiner, uns 
ter denen die dafige Univerfität fland, traten im Verein 
mit den Kapuzinern ihnen entgegen, befonderd erhißten 
die leßteren dad Bolt und die Schuljugend durch Pre= 
digten, Schaufpiele und Schmähfchriften wider die Ge⸗ 
gner der heiligen Jungfrau. Bei Gelegenheit einer Pro= 
zeffion zu einem wunderthätigen Marienbilde vor ber 
Stadt, hielt am 2ten Juli 1740 ein hochſtehender Geiſt⸗ 
licher, Placidus Böden, Prolanzler der Univerfität, Kirs 
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chenrath und Profeſſor des Kirchenrechts, eine Prebigt 
über die Worte: Siehe das ift deine Mutter! in weldjer 
er aus dem vierten Gebote die Verpflichtung, die heilige 
Jungfrau anzurufen, als eine foldhe darzuthun fuchte, 
welche nicht unterbleiben dürfe, ohne zu fündigen und 
ohne der ewigen Seligkeit verluflig zu werben. Das 
Concil zu Trident habe zwar nicht feftgeftellt, daß biefe 
Anrufung nothwendig fen, jedoch in dad Glaubensbe- 
fenntniß den Satz aufgenommen, daß die mit Chriſto 
herrſchenden Heiligen verehrt und angerufen werben fol- 
len; unter diefen Heiligen aber gebühre der Mutter des 
Herrn ber erfte Plaß, und ed gebe Fein gewiſſeres Zei- 
chen des bevorftehenden Unterganges eines Menfchen oder 
eines ganzen Bandes, ald wenn man aufhöre, zu ihr feine 
Zuflucht zu nehmen. *) 

Der Eindrud, den dieſe Predigt auf die Zuhörer 
bhervorgebradht hatte, wurde durch den Druck derfelben 
auf einen weiteren Kreis ausgedehnt, und durch das an 
den Namen Muratori angelehnte Gerücht verftärkt, daß 
der Mann, bei dem. die Gegner bed Mariendienftes in 
die Schule gegangen, Urheber einer gottlofen Sekte fey, 
welche unter dem Namen: Freimaurer, bamit umgehe, 
die Fatholifche Kirche zu untergraben. Da im Jahre 1738 
Dapft Clemens XII. wider den aus England flammen- 
den, in Kurzem über dad mittlere Europa verbreiteten 
Verein der Freimaurer, der in der That darauf ausging, 
die Unmirkfamteit der Firchlichen Lehren und Gebräuche 
durch moralifche Grundfäge und gefellige Formen zu er- 
feßen, in einem Breve feinen Abfchen ausgefprochen hatte,**) 


*) Die Prebigt iſt abgebrudt in Actis hist. eccl. VI. (ad 1742) 
©, 810 — 846, 


+) Siehe Band X; ©, 315. 
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“ fo hielt es Muratori auf die ihm zugebradhte Kunde von 
den Vorgängen in Salzburg und von dem damit zufam- 
menhangenden Gerücht, daß er der Stifter der Freimau- 
er fey, für gerathen, in einem an den Syndikus der da⸗ 
figen Univerfität gerichteten Schreiben, die Iegtere Angabe 
für ein lächerlihes Mährchen zu erklären, da Jedermann 
wiſſe, daß die gedachte Gefellichaft in England entflan- 
den und von dort nah Frankreich und Italien überge 
gangen ſey. Er habe mit derfelben nichts zu fchaffen, 
und wer ein Anderes meine, fey verrüdt.*) Was aber 
ben ihm gemachten Vorwurf anbetreffe, daß er ein Ge- 
gner der Verehrung ber Heiligen und ber heiligen Jung⸗ 
frau fey, fo babe er in feinem Bude über dad Maaß⸗ 
halten der Geifter gerade daſſelbe behauptet, was die ka⸗ 
tholifche Kirche auf dem Eoncil zu Trident zu glauben 
vorgefchrieben, daß die gedachte Verehrung gut und nüß- 
lich fey. Wer aber die Anrufung der heiligen Jungfrau 
für nothwendig zur Seligkeit erfläre, der bringe ein neues 
Dogma in die Kirche, welches ihrem Geiſte und ihrer 
Lehre gänzlich entgegen fey, da fie nicht zwei fondern nur 
Einen Erlöfer anerkenne. Ein folcher werde nicht gewahr, 
wie unvorfichtig er den Kebern zur Verfpottung und Bes 
fehuldigung der FTatholifhen Kirche Anlaß an die Hand 
gebe. Dabei bemerkte er, daß er mitten in Italien und 
unter den Augen des römifchen Stuhls lebe, und daß 
noch ein Gelehrter an feiner Lehre Anftoß genommen, 
noch Feines feiner Bücher von einem Decret der heiligen 
Congregation betroffen worden fey, Daher er fragen müffe, 
weshalb gerade die Salzburger wider ihn loszögen. In 
feiner Antwort wies der Rector der Univerfität, Pater 
Gregorius Horner, die Beſchuldigung, daß man ihn 


*) Si quis aliter sentit, liceat mihi dicere: ille in vanit. 
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(Muratori) ald Urheber der Freimaurer angegeben, als 
ungegründet zurück, tadelte aber die Gexingſchätzung, mit 
welcher derſelbe in ſeinem Buche über das Maaßhalten 
der Geiſter von einer ſo wichtigen Lehre geſprochen, und 
bemerkte, daß wenn auch in Salzburg kein beſſeres Wiſ⸗ 
fen, kein größerer Eifer und Feine vollkommnere Froͤm⸗ 
migfeit ald in Rom ober in ganz Italien anzutreffen fey, 
Daffelbe dennoch in der Verehrung der heiligen Jungfrau 
hinter Feiner anderen Stadt oder Provinz zurüdftehe, in⸗ 
dem man fic) dafelbft fchon im Zahre 1697 durd einen 
feierlihen Eid zur Vertheidigung der unbefledten Ems 
pfängniß verpflichtet habe. Es fey zu bedauern, daß 
je&t zu dem edlen Studium der Kritif Zünglinge berufen 
würden, ehe fie ein gründliches Wiffen erworben, daß 
über Geheimniffe des Glaubens von weltlichen Perfonen, 
ja fogar vor Frauen diöputirt, und dad Maaßhalten der 
Geifter nicht beobachtet werde, um die Katholifchen vor 
ärgerlichen Streitigkeiten unter einander zu bewahren. 
In Salzburg fey es in Folge deffen dahin gelommen, 
dag man fich in den Schenken über den Zitel der Muts 
ter der Barmherzigkeit, über die Zuverläßigfeit ber con: 
feerirten Hoftie oder des eonfecrirenden Priefters geſtrit⸗ 
ten habe. Uebrigens hätte er (Muratori) fich nicht wun⸗ 
dern dürfen, wenn fein Schreiben ohne Antwort geblies 
ben wäre, da er daffelbe an einen ungenannten Syndifus 
der Univerfität gerichtet und nicht einmal zugeftegelt habe, 
fo daß es vorher in der ganzen Stadt herumgetragen 
worden und an ihn zuletzt gelangt fey, was gewiß unter 
Männern nicht geziemend erfcheine. *) 

Inzwiſchen hatte der Erzbifchof den weiteren Ber: 
kauf der Predigt für den Mariendienft unterfagt und die 


*) Beide Briefe find abgebrudt in Actis hist. eccl, ad 1743 
vi. S. 76 u. f. 
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vorhandenen Eremplare wegnehmen Yaffen, auch (am 
23ſten Septbr. 1740) alles weitere mündliche und fchrifte 
liche Disputiren über diefe Streitfrage bei höchfter Un- 
gnade unterfagt*) und geboten, fich in Betreff derfelben 
lediglich an bie Lehre des Tridentinums ohne Ab= oder 
Zufag zu halten. Diejenigen Eiferer, die fich diefem Ber 
fehle nicht fügten, wurden von ber Univerfität entfernt; 
Böden ging in ein Klofter. Einige Prediger, die auf den 
angeblihen Sreimaurer am lauteften gefcholten, und felbft 
den fürftlihen Minifter und Günftling von Räll nicht 
verfchont hatten, mußten auf der Kanzel widerrufen. 
Dagegen erlaubte der Erzbifhof im folgenden Jahre, 
daß ein Gelehrter aus Trient, Gaſpari, eine Gefchichte 
und Beurtheilung dieſes Streites befannt machte, in 
welcher die unterdrüdte Partei mit erasmiſchem Witze 
verhöhnt wurde. **) 

Auf diefe auch bei andern deutſchen Bifchöfen und 
Prälaten hervortretenden Bemühungen, die Zehre und 
den Sottesdienft der Fatholifchen Kirche von den ſchola⸗ 
ftifchen und möndifchen Zuwüchfen zu reinigen, welchen in 
ben legten Jahrhunderten die Reaction gegen den Pro- 
teftantismus erneuerted Leben gebracht hatte, blieb es 
nicht ohne Einfluß, daß ein Mann mit gleicher Neigung 
für Pritifche und Tirchengefchichtliche unterſuchungen auf 
dem päpſtlichen Stuhle ſaß. 

Benedict XIV., vorher Proſpero Lambertini, der am 
17ten Auguſt 1740 zum Papſt erwählt wurde, hatte mehr 
die Denkungs- und Handlungsweiſe eines gelehrten und 


*) Ebendaſelbſt ad an. 1741 V. S. 156. 

*+) Adsıcıdaluovog pılogwucls Vindiciae adversus sycophan- 
tas Juvavienses. Coloniae 1741. Derfelbe wurde nachher 
zum falzburgifchen ‚Hiftoriographen ernannt und ſchrieb als 
ſolcher eine Geſchichte der proteflantifchen Auswanderung. 
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rechtfhaffenen Geiftlichen und liebenswürdigen Privat: 
mannes ald eines großen geiftlichen und weltlihen Fürs 
fien. Obgleich er die Regierungsgefchäfte fleißig beforgte, 
fand er doch wenig Gefallen an benfelben; er pflegte 
wohl, wenn fie ihn allzu fehr beläftigten, zu fagen: fie 
werben mid noch umbringen. Dabei war er Außerft 
berablaffend, leutfelig und gutmüthig. E8 war nichts Uns 
gemöhnliches, daß er mit einem Stode in der Hand, nur 
von feinem Hausprälaten begleitet, in den Straßen Roms 
berumging. *) As Voltaire im Jahre 1745 feine Tra⸗ 
gödie Mahomet ihm — dem Oberhaupte der wahren Re 
ligion ein Werk gegen den Stifter einer faljchen und 
barbarifchen Secte — zueignete, antwortete er (am 1I9ten 
September 1745) dem geliebten Sohne mit Ertheilung 
des apoftolifchen Segens freundlich und dankend mit der 
Berfiherung, daß er diefe fhöne Tragödie mit Vergnü⸗ 
gen gelefen, ohne jedoch auf den Inhalt derfelben einzu- 
geben. **) 


*) Schrokh's Kirchengeichichte feit der Reformation. Band VI. 
©, 464. 

”) Da Voltaire zwei lateiniſche Herameter für das Bildniß 
des Papſtes gemacht hatte, ließ biefer fi dafür in feinem 
Antwortfchreiben über die Quantität des darin vorkommenden 
Pronomen hic aus, was Voltaire veranlaßte, nochmals an 
ihn zu fchreiben. Diefe Gorrefpondenz ift abgebrudt in Oen- 
vres de Voltaire tom. III. im Vorberiht zum Mahomet. — 
Auch ein wittenbergifhher Profeffor Bofe, richtete im Jahre 
1749 ein Schreiben an Benedict XIV., und ald er vom Staats: 
fecretär Valenti eine freundliche Antwort erhielt, machte er 
biefelbe nicht nur in den Gelehrten Zeitungen bekannt, fon: 
dern rühmte auch in einer bei Uebernahme des Nectorats ge: 
baltenen Rede die ihm widerfahrene Ehre, und die Großes 
muth des Papftes, daß er an einen ber feit 232 Jahren für 
die Nachfolger Petri und die römiſche Gurie fo unangenehm 
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Der. Weltverfland des Jahrhunderts kam dem Papfte 
aber noch in anderer Weile als in den Zuvorkommniſſen 
feines witzreichſten Wortführere nahe. Mehrere katho⸗ 
liſche Fürſten, die mit Voltaire in Feiner Verbindung 
flanden, zum Theil fogar feine firchenfeindlichen Grund: 
füse verabfcheuten — der. König Karl von Neapel, ber 
Kaifer Franz ald Großherzog von Toskana, endlich (im 
Jahre 1752) die Kaiferin Maria Thereſia, — ſtellten an 
den heiligen Suuhl den Auntrag, einen großen Theil der 


gewordenen Wittenberger in fo verbindlicher Weife habe fchreis 
ben laffen. Die theologifhe Fakultät nahm dies fehr übel, 
und als verlautete, daß Boſe als Decan ber philofophifchen 
Fakultät ein mit Lobfprüchen auf den Papft angefülltes Pro- 
gramm nad Rom ſchicken wolle, richtete fie deshalb eine Be⸗ 
ſchwerde an den akademiſchen Senat. „Die Fakultät habe 
fhon früher Urſache gehabt, wider das höchſt unbebachtfame, 
dem. auf die Glaubensbücher, befenderd auf die Articulos 
Smalcaldicos abgelegten theuern Neligionseide offenbar ent- 
gegenlaufenden Verfahren des Prof. Bofe ſich zu regen, habe 
es jedoch feiner eigenen Verantwortung bei Gott überlaffen 
wollen, in der Hoffnung, daß fein Beichtvater Amts: und Gewif: 
fens halber ihm feined Vergehens wegen nöthige Erinnerung 
thun werde. Nachher fey bei Auswärtigen das Gerücht er: 
fhollen, daß in Wittenberg, in der akademiſchen Kirche, we⸗ 
nige Schritte von der Afche Luthers, dem Papfte ein Pane: 
gyrikus ‚gehalten worben, und nun wolle Bofe gar demfelben 
die bevorftehende Magifterpromotion bekannt machen 20.” Boſe 
hatte unterdeß fein Programma de Sesostridis, Augusti et 
Benedicti XIV. Obelisco zur Cenſur an den Kirchenrath nad) 
Dresden geſchickt. Er bekam die Weifung, daffelbe behörigen 
Ortes zur Genfur einzureichen, worauf die Fakultät verlangte, 
daß ſowohl aus dem Zitel des Papſtes als aud aus 
dem Programm felbft alle. Lobiprüde deſſelben weggeftrichen 
würden, was noch zu weiteren Händeln Anlaß gab. Der 
Drud_bed Programms unterblieb. Acta hist, eccles. VI 
756 — 788. 
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kirchlichen Feiertage abzufchaffen, um dem Wolfe mehr 
Zeit zum Arbeiten zu gewähren, und Benedict hielt es 
für angemeffen, diefem Antrage mit der Beflimmung zu 
willfahren, daß an ben abgefchafften Feiertagen nur eine 
Mefie gehört werden folle, übrigens aber wie an Wer: 
feltagen gearbeitet werden folle. Die Verminderung traf 
fogar die zweiten und britten Feiertage des Ofter- und 
Pfingſtfeſtes. Der Papft fußte im Eingange feines Breve 
auf einen Ausſpruch Leod des Großen, daß, wenn einige 
firchliche Anordnungen in Feiner Weife aufgehoben wer- 
den Tönnten, dagegen viele andere, theild nad) Verſchie⸗ 
denheit der Zeitalter, theild nach obwaltenden Umftänden 
zu mäßigen erforberlich fey, wobei nur ftetd das Eine 
zu beachten, daß nichts den evangelifchen Vorfchriften und 
den Decreten der heiligen Väter zuwider laufen dürfe. 
Zu den Anordnungen der zweiten Art rechnet er die Feft- 
fage, und in Betreff derfelben brachte der heilige Stuhl 
nad) feiner väterlichen Liebe gegen alle Chriftgläubigen 
gewohnter Weife feine höchſte Gewalt zur Anwendung, 
weil dasjenige, was zum Wachsthum der Frömmigkeit 
eingefebt worden, nachdem die Liebe in den Herzen vieler 
erkaltet fey, theil3 zum Müßiggang und zur Schwelgerei 
gemißbraucht, theild im Drange der Lebenönoth mit Ver⸗ 
letzung des Gewiſſens verabfäumt werde. *) Aber Diefer 
päpftliche Reformationsact fand weder bei dem Volke 
noch bei der Geiſtlichkeit Beifall, Ohngeachtet derfelbe 
im Defterreichifchen mit der ausdrüdlichen Feftfeßung be= 
kannt gemacht wurde, daß an den abgefchafften Seierta= 
gen Feine Frohndienfte gefordert werben dürften, fo er= 
blidte doch der große Haufe in der Vermehrung der Ar⸗ 


*) Die päpftlihen im Weſentlichen gleichlautenden Breve find 
abgedrudt in Acta hist. ecch XV. S. 907 u, f. 
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beitötage fo wenig eine Wohlthat, daß in Wien darüber 
Unruhen entftanden und der Erzbifchof Trauthſon, der 
die Neuerung befördert und in einem eigenen Hirtenbriefe 
empfohlen hatte, bei der Bevölkerung der Hauptftabt in 
eben fo große Ungunft gerieth als er bei der Kaiferin in 
Sunft fand. In Rom felbft war man über die Zweck⸗ 
mäßigteit der Maaßregel mit dem Papfte nicht durchs 
gängig einverftandenz gerade ber gelehrte Kardinal Quirini, 
der feinen Ruhm in wiffenfchaftlicher Annäherung an bie 
Proteftanten fuchte, fhrieb ein eigened Buch für die Bei⸗ 
behaltung der Fefttage, und obwohl andere zu feiner Wi- 
derlegung auftraten, hielt ed der Papft für das Gera- 
thenfte, den für die Würde der Kirche mißlichen Streit 
durch ein Decret, daß weder für noch wider die Sache 
gefchrieben werden folle, abzufchneiden. *) 

Auch für das Breslauifche Bisthum wurde ein Breve 
vom 28ften Januar 1754 erwirkt, in welchem der Papft 
auf die Vorftelung des Biſchofs, daß in der Stadt und 
bem Bisthum Breslau Leiden und Drangfale durch daß 
Unglüd der gegenwärtigen Zeit fehr gewachſen und bie 
beflagenswerthen Bewohner, zumal bie, welche im Schweiß 
ihres Angefihts ihr Brodt effen, oft genöthigt feyen, 
wider Willen bie Feiertage zu verabfäumen umb buch 
Hanbarbeiten ihr Brodt zu erwerben, beflimmte, daß 
künftig nur die Ofter- und Pfingftfonntage und die Sonn 
tage durchs ganze Jahr, der Weihnachtstag, das Neu⸗ 


*%) Bullerium Rom. tom. XVII. p.283. Den bierbei mittelbar 
aud gegen ihn felbft gerichteten Zabel berührte der Papſt mit 

den Worten: Quascunque circa nostram agendi rationem 
dicta et scripta palam nobis observanda offerebantur, ea 
nee audire voluimus, sed testimonio conscientiae nostrae 
contenti illa omnia vel negleximus vel nimio contenden- 
tium ardori condonavimus, 


jahr, der Tag Epiphanias, ber Himmelfahrt, des Krohn: 
leichnams, fünf Marientage, der Tag Peter und Paul, 
Allerheiligen und das Feſt des Schukpatrons jedes Or⸗ 
tes, lesteres jedoch nur von den Anwohnern, in ber von 
der Kirche angeordneten Weife gefeiert, an allen übrigen 
Keiertagen aber den Gläubigen nad) Anhörung der Meſſe 
alle arbeitlihen Werrichtungen geftattet feyn follten.*) - 
Einige Wochen fpäter (unter dem 12ten Mär; 1754) 
wurde durch ein Bönigliches Edict auch für die Evange⸗ 
Lifchen beider Confeffionen verordnet, nur noch die drei 
Hauptfefte, Weihnachten, Oftern und Pfingften, bie vier 
teljährlichen Bußtage, den grünen Donnerflag und Char: 
freitag, ben Himmelfahrts⸗ und den Reujahrötag, wie bis⸗ 
ber zu feiern, den Michaeliötag und den heil. Dreitönigs- 
tag auf die folgenden Sonntage zu verlegen, alle übri- 
gen Feft- und Apofteltage nicht weiter öffentlich zu be 
gehen. **) 

Bei den Katholifchen wurde dieſe päpftliche Neuerung, 
wie aus wiederholten Erinnerungen der Landesbehörde an 
das geiftlihe Amt zu erfehen ift, nicht viel beachtet und 
in Betreff der zu den drei Hauptfeiten gehörigen zweiten 
und dritten Feiertage um fo weniger befolgt, als die 
Evangeliſchen diefelben nad dem königlichen Edicte be⸗ 
hielten, folglich Tirchlicher ald die Katholifchen feyn burf- 
ten, Die Evangelifchen fanden fih jedoch hierburd für 
den Verluſt der vielen Apoftels und Martientage, die fie 
biäher gleich den Katholifchen gefeiert hatten, nicht ent⸗ 
ſchädigt, und der erſte Intherifche Geiftliche in Schlefien, 


*) Nachtrag zur Kornſchen Ebictenfammlung mit den Verord⸗ 
nungen von 1754 u. 55, Band V. ber ganzen Sammlung 
N. CX. S. 582. Das Breve ift lateiniſch und deutſch mit der 
bifhöflihen Firma ber Bekanntmachung verfehen, abgebrudt. 
“) Ebendaſelbſt S. 592 u. f. 
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ber breslauifhe Kirchen- und Schulen=Infpector Burg, 
der zugleich geifllicher Rath, beim königlichen Ober-Eon- 
fiftorio war, übernahm es, bei dem Könige für Beibehal- 
tung der: durch das Edict aufgehodenen Feiertage vor- 
ftellig zu werden, im merkwürdigen Gegenfaße zu der För⸗ 
derung, welche vom Bifchofe und vom Papfte der Auf: 
hebung geleitet worden war, ‚Freilich Fonnte Burg nad) 
dem Standpunkte feiner Gonfeffion Feine zureichenden 
Gründe beibringen, Der Sarbenglanz der Künfte, mit wel- 
chem vormals die Kicchenfefte das öffentliche Leben verfchde 
niert:hatten, wat: auf den Gebieten des Proteſtantismus er⸗ 
loſchen, Die heitere Feier derfelben weltlihen Belufligungen 
gewichen, dem Gultus der Marien- und Heiligenfefte mit 
dem bezüglichen: Xheile der Liturgik fein Schmud und mit 
der. Legende der für die Predigten an dieſen Feften geeignete 
Geſchichtsſtoff genommen. Indeß waren in den lutheri⸗ 
ſchen Hauptkirchen zu Breslau in Folge von Abkomm⸗ 
niſſen, welche bald nach der Reformation, zur Zeit des 
Schwankens : der kirchlichen Verhältniſſe, der Magiftrat 
mit dem Biſchof getroffen. hatte, mehrere altkirchliche Ge⸗ 
bräuche und gottesdienſtliche WVeranftaltungen im Gange 
geblieben, welche an feinem Rage ein Schweigen vor dem 
Herrn eintreten. ließen, nach alter Art Gelegenheit zu täg⸗ 
lichem Kirchenbefuche gewährten und für den Wunſch, 
die herkbmmlichen Feſte zu behalten, einen Anhaltspunft 
darboten. Der König wies aber die Gründe des Worts 
führer8 in einer: ausführlichen - Vorbefcheidung zurück. 
„Geſetze werden in Beziehung auf. den größten Theil ge= 
geben, um den bei der Menge eingerißnen und weiter 
einreißenden Mißbräuhen vorzubeugen. Die Beforgniß 
eines Aergerniffes, welches von ben Evangelifchen den 
Katholifchen gegeben. werden würde, wenn erftere die ben 
lesteren übrig gelaffenen Feſttage nicht mitfeierten, fon- 
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dern ihrer Arbeit nachgingen, werde eben nicht viel bes 
deuten, nachdem eined Theils den Katholifchen durch das 
nicht ohne Mühe erlangte päpftliche Breve die Augen 
über den Schaden der zu vielen Bleinen Feſt- und Feier⸗ 
tage geöffnet worden, andern Theils aber, wenn einiged 
Aergerniß wider Verhoffen eintreten follte, ſolches ſodann 
nicht anders ald ein felbft genommened anzufehen feyn 
würde, dergleichen in feinen Gelegenheiten gänzlich zu 
vermeiden fiehe. Die Mildthätigkeit guter Herzen für bie 
Armen werde durch die Minderung der Feiertage gar nicht 
gehindert werben. Sachen, die täglich oder öfters ges 
ſchehen, werden bald zur Laſt oder wenigftens gleichgültig. 
Ueberdem werde ed den evangelifchen Kirchen und Bet: 
bäufern allemal frei bleiben, auch bei den Wochenpredig⸗ 
ten für die Armen und für die Unterhaltung der Bethäu⸗ 
fer öffentlich zu fammeln.”*) 

Noch größere Verwunderung ald das Verfahren des 
Dapftes in Betreff der Feiertage, erregte bei den Protes 
ftanten Geift und Zon der Bulle vom 15. Mai 1749, 
durch welche derfelbe für das folgende Jahr das Firchliche 
Jubelfeſt verfündigte und alle Bläubige einlud, zur Ges 
winnung des Subelablaffes nah Rom zu eilen, um mit 
eigenen Augen zu fehauen, wie die Hoheit diefer Welt 
vor der Religion gebeugt, und das alte irdiſche Babylon 
in eine neue himmlische Stadt umgewandelt, nicht mehr 
zur 3erftörung, fondern zur Erbauung der Völker und 
Reiche wirkſam ſey. „O möchte ed und gewährt feyn, 
hieß es dabei, auch andere zur Einigkeit des Tatholifchen 
Glaubens zurüdtehren zu fehen und diejenigen mit euch, 
Geliebte, umarmen zu dürfen, die einft mit uns in Ge 
meinfchaft des Glaubens und Umgangs geflanden, vor: 


») Tiedes merkwürdigfte Sahrestage Schleftens I. ©, 346. 
xI. 8b. 7 
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längft durch teuflifche Lift betrogen und aus dem Haufe 
der gütigften Mutter gefchieden, bis auf den heutigen 
Tag von Weiten ftehen und ihre Ohren verftopfen, um 
die Stimme der freundlich Rufenden nicht zu hören! Aber 
hören fie etwa diefelbe nicht? Sehen fie etwa nicht ein, 
in wie mandherlei nichtigen Irrthümern fie umhergetrie- 
ben werden,, feitdem fie den Glauben der Väter verlaf: 
fen und der Willkühr menfchlicher Meinungen ſich hinge- 
geben haben? Ad), es find viele unter ihnen, denen dies 
gar nicht verborgen tft und die felbft nicht Täugnen, daß 
der Grund der eigenen Secte wankt und das darauf geſetzte 
Gebäude bei der geringften Berührung umftürzen muß. 
Aber beflagenswerther Weiſe hat nunmehr eine fchlimme 
Sorglofigfeit um das, was Gottes ift, die Gemüther ers 
griffen, fo daß fie das Licht der Wahrheit und die Stimme 
ihres Gewiffens verrathen und als Feinde nicht ſowohl 
ber Patholifchen Kirche als ihrer eigenen Seelen es zu er- 
fahren verfchmähen, wie fie Gutes thun und bie rechten 
Wege des Herrn finden follen.” *) 

Auch in einem Hirtenbriefe des Erzbifchofs Trauth⸗ 
fon von Wien**) wurde den Geiftlichen eine Behand: 
lungsweiſe der chriftlichen Lehre ald die rein Fatholifche 
empfohlen, welche, nad der Meinung der Proteflanten, 
aus der Fatholifhen Kirhe verbannt war. „In den trübe 
feligen Zeiten, da die Kirche in Deutfchland fo ſchmählich 
gefpalten worden, habe man ed den geiftlihen Rednern 
zum Vorwurfe gemacht, daß fie meiftens von Heiligen, 
vom Ablaß, von Rofentränzen, von Bildern, von Um⸗ 


*) Bullarium Rom. XVII. p. 70. Peregrinantes a Domino 
et futaram Civitatem patriam nostram inquirentes. 


**) Vom 1ften Sanuar 1752 lateiniſch und deutſch in Actis hist. 
eceles. XV, ©, 916 u, f. 
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gängen und andern dergleichen Mitteldingen geredet, von 
Chriſto aber und den eigentlichen Glaubenswahrheiten faſt 
gar nichts geſagt. Dieſe falſche Richtung habe ſich jetzt 
wieder erneuert. Man predige von den Heiligen und 
ſchweige von dem Allerheiligſten, man preiſe Gnabenbil- 
der an und vergeffe Chriftum, die Quelle der Gnaben, 
man erhebe die Abläffe und Brüderfchaften, und feße das 
Nothmwendige, die Gebote Gottes und der Kirche, bie 
Lehre von Chriſto und feinem Verdienfte, von der Barm- 
berzigfeit und Gerechtigkeit Gottes, von ber Buße, von 
ber Sünde, vom Glauben, von der Liebe und von der 
Hoffnung bei Seite.” Wie der Erzbifchof dies rügte und 
eindringlihe Ermahnungen und Vorſchriften zu erbau⸗ 
licher Predigtweife ertheilte, fo ſprach er auch ernften Ta⸗ 
del über folche Prediger aus, welche theild durch Schmä- 
bungen auf die Regierung und deren Verordnungen, 
theild (im Gefchmad des Pater Abraham a Sancta Clara, 
den er jedoch nicht nannte) durch Poſſen, theatralifche 
Scherzreden und unziemlihe Wißeleien fi Zuhörer zu 
verfchaffen ſuchten. 

Diefer Hirtenbrief machte bei den Proteftanten fehr 
verfchiedene Eindrüde, indem einige meinten, er fey dar⸗ 
auf berechnet, leichtgläubigen Leuten den Unterfchied ber 
Religion gering zu machen und ben Abfall zu befördern; 
andere aber den Gefinnungen des Erzbiſchofs zwar volle 
Gerechtigkeit widerfahren ließen, dagegen aber behaupte- 
ten, was bderfelbe bezwede, flimme weder mit den Grund- 
fügen noch mit der Prarid der katholiſchen Kirche überein, 
fey in der proteftantifchen Kirche ſchon verwirklicht, und 
brauche nirgendwo anders gefucht zu werden. Katholifche 
Apologeten räumten dies ihrerfeitö nicht ein, ſondern ent- 


*) Acta histor. eccl. XV. ©. 961. 
. 7* 
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gegneten, wenn die Proteſtanten die Grundſätze des Erz⸗ 
biſchofs für proteſtantiſche erklärten, ſo müſſe man anneh⸗ 
men, daß die Proteſtanten ſämmtlich katholiſch geworden, 
da jene Grundſätze uralte und ächt katholiſche feyen. *) 


*) Acta hist. eecles. XVII. &, 1008 u. f. 
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Sechſtes Kapitel, 


Der Anerkennung biefes Standpunktes ber Tatholifchen 
Bildung im füblihen Deutfchland trat aber bei dem pro⸗ 
teftantifchen Theile der Nation auf eine lange Folgezeit 
die Thatſache entgegen, daß ber feit dem Anfange des 
Jahrhunderts aus der Uebung gefommene Herenprozeß 
damald in einem fübdeutfchen geifllihen Fürſtenthume 
wieder auftauchte, indem eine fiebzigjahrige Subpriorin 
des Klofterd Unterzell bei Würzburg, Emma Renata Sen- 
gerin, wegen angefchuldigter Zauberei am 21ften Juni 
1749, nad) vorgängiger Enthauptung, in Würzburg ver- 
brannt wurde. Diefer Scheiterhaufen ließ darum einen 
bleibenden Eindrud zurüd und erlangte eine große hifto- 
rifche Berühmtheit, weil er die lange Reihe von Opfern 
beſchloß, welche der Zauber: und Herenglaube, nicht mil- 
ber als ber verabfcheute Molochdienft der femitifchen Völ⸗ 
fer, vornehmlih in Deutfchland gefordert und. erhalten 
hatte. Diefer Schluß heftete im Urtheile des Jahrhun⸗ 
derts der hierbei betheiligten Kirchenpartei einen un⸗ 
anslöfchlichen Flecken an, weil Niemand daran erinnerte, 
daß in den proteftantifhen Ländern das Herenver- 
brennen wenigftend mit gleihem Eifer ald in ben ka⸗ 
tholifchen betrieben, und daß der ganze Wahnglauben 
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zuerſt von Mitgliedern der katholiſchen Geiſtlichkeit beſtrit⸗ 
ten worden war. Der von Thomaſius und mehreren Eng⸗ 
ländern, Wagſtaff, Webfter und Hutchinfon, zu Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts aufgenommene Kampf ge- 
gen benfelben hatte bei den Wortführern der lutherifchen 
Orthodorie in Dresden heftigen Widerſpruch gefunden,*) 
und obwohl der letztere allmählig verfiummte, fo vermochte 
doch der gelehrte. Proteftant, welcher in einer Eirchenhifte- 
rifchen Zeitfchrift Das würzburger Ereigniß tadelnd anzeigte 
und hierbei vom Standpunkte der erftarften Vernunft 
dem Thomafius und feinen Schülern Beifall zollte, Fein 
theofogifches Votum aus feiner Kirche der. Ueberzeugung, 
nach welcher die Richter. in Würzburg verfahren waren, 
entgegen zu ftellen.**) Uebrigens erlitt die als ‚Here ver= 


*) N. Geſchichte ber Deutſchen, Band IX. S. 574 u. f. 
**) Acta hist. eccles. XII. ad 1749, S. 363, Daß diefe Ueber: 
zeugung eben damals bei proteſtantiſchen Geiſtlichen noch eben 
ſo ſtark als bei ben katholiſchen Richtern der Renata Senge⸗ 
rin war, ergiebt ſich aus einer Predigt des Diakonus Rinder 
zu Apolda im Weimarſchen, welche derſelbe auf das Gerücht 
eines in Apolda vorgekommenen Zauberwerkes im Jahre 1748 
zu Jena drucken ließ unter dem Titel: Eine Hexe nach ihrer 
graͤßlichen Geſtalt und gerechten Strafe, ſtellete in nachmittägi⸗ 
ger Sonntagspredigt den 17ten November 1748 aus einem be⸗ 
».. fonders dazu ausgewählten Zerte 2, Mof. 22, 18 vor und 
gabs nad wahrhaftigem Bericht der Sache zum Druck, Joh. 
Ehr. Rinder, jeßiger Diakonus und. Seelforger an der Ges 
meinbe Jeſu Chriftt daſelbſt. Er behauptet darin bie Roth: 
1. - mendigkeft des Herenmerbrennens, und verwirft als confequen- 
tee Rutheraner die milderen von den Sefuiten angewandten 
:,; Berfahrungsweifen, „Es. find Einige von Euch auf den. eine 
32, fältigen Wahn gerathen, als. könnten die Zefuiten alle Zeus 
felöbezauberungen heben. Aber wer hat Euch das Ding weiß 
| gemacht? Dies und ihr gefammter Kram von Wunbern ge: 
hört unter ihre feltfamen Gedichte. " Algemeine Riehenzei 
IE: Yang vom Jahre 1840:0..50, il no 2: 
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urtheilte Nonne ihre Strafe nicht ſchuldlos, indem fich 
aus ben über diefen Prozeß befannt gewordenen Berich- 
ten *) ergiebt, daß fie nicht nur einen fträflichen Unfug 
mit boshaften Quälereien und Spufereien im Klofter 
getrieben, fondern auch durch Bereitung und Einmifchung 
finneberaufchender Kräuterfäfte mehrere ihrer Mitfchwer 
ftern in einen Zuftand von Wahnfinn verfeßt hatte, der 
für Befeffenheit gehalten wurde, und für die geiftige und 
leibliche Geſundheit diefer Nonnen die nachtheiligften Fol⸗ 
gen entwidelte. Der Wirkung folder Getränfe war es zu⸗ 
zufchreiben, daß fie felbft vermeinte und nach in ihren 
Verhören ausfagte, Wein aus dem verfchloffenen Feftungs- 
feller in das Klofter geholt, als Schwein auf den Klo= 
ftermauern nächtliche Umgänge gehalten, auf der Brüde 
die vorüberziehenden Kühe gemolfen, manchmal in Zon- 
don auf dem Theater mitgefpielt und in eine Kabe ver- 
wandelt die Nonnen gequält zu haben, bis fie durch die 
blutigen Spuren der in biefer Verwandlung empfange: 
nen Streiche entdedt worden ſey.**) Auf ähnlihe Er- 


*) Der an die Kaiferin Maria herefia vom Abte des Klofters 
Oberzell erflattete ift abgebruct im Göttinger hift. Magazin 
Band II. ©, 549, 

**) Horſt's Zauberbibliothet V. S. 233. Auch in den andern 
Bänden diefes Sammelmwerkes find mehrfache Nachrichten Über 
bie Renata Sengerin enthalten, aber nur zerftreut, und ohne 
daß fid der Verfafler die Einſicht in die eigentlichen Progeß- 
acten bat verfchaffen Eönnen. Der Pater Gaar, welcher nad) 
der Hinrichtung eine chriftliche Anrede am Scheiterhaufen hielt, 
(abgedrudt in den Actis hist. eecl. XII.) verficherte mit 
Bezugnahme auf den Sprudy: wo die Sünde mächtig gewe⸗ 
fen, werde die Gnade noch viel mächtiger, daß Renata in ih: 
rem Gefängniß mehrmalen und noch öffentlich auf dem Richt: 
plag dem Zeufel abgeſchworen, losgeſprochen und durch das 
Altarſacrament geftärkt, im vollen Vertrauen auf das 
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fheinungen haben in unfern Tagen namhafte Schriftftel- 
ler mit dem Streben gefußt, alten Wahnbildern neue 
Geltung zu verfhaffen; damals aber gaben die würzs 
burger Ereigniffe in Kolge des großen Auffehens, wels 
ches Renatens Hinrihtung in und außer Deutfchland er: 
regte, Veranlaſſung, daß zwei italienifche Gelehrte, Taſta⸗ 
rotti und Maffei in Verona, ausführliche Werke gegen 
den Zauber und Herenglauben verfaßten und druden 
ließen, durch welche berfelbe in den fübdeutfchen Fathos 
Lifchen Ländern, wohin die Schriften des Thomafius und 
feiner Schüler nicht gedrungen waren, bei den gebildeten 
Klaſſen gänzlich geflürzt wurde. *) 


unendlihe Verbienft Ehrifti dem Tode entgegen gegan- 
gen fen und den Schwertſtreich unerfchrodten empfangen, ihm 
auch vor ihrem ode anempfohlen, die Klofterjungfrauen 
und alle Anmwefende wegen des von ihr gegebenen Aergerniſſes 
um Verzeihbung zu bitten. Daran Tnüpfte er die Bitte, für 
ihre Seele zu beten, wenn biefelbe noch einer Reinigung be⸗ 
dürfe, und die Ermahnung, fich vor des Teufels Betrug wohl 
vorzufehen, verbotene Bücher, fo einige vorhanden, 
aus den Häuſern zu fhaffen, und alle abergläubifchen 
Teufelämittel zu vermeiden. Die unterfirihenen Worte ge: 
ben dem Berichterftatter in den Actis Bist. ecch. Anlaß zu 
einer bedenklichen Muthmaßung, daß, da der Maria und ber 
Heiligen nicht gedacht fey, Renata vielleicht ihr Märtprerthum 
einer ganz andern Urſache verbante, 


*) Tafſtarottis Wert führt den Zitel: Del congresso netturno 
delle lamie, libri tre. S’aggiungene due dissertationi epi- 
stolayi sopra l’arte magica Roveredo 1750. 2 Xlphabete 
und 16 Bogen in dto. Maffel’d Schriften über diefen Ges 
genftand find betitelt: Arte Magiea annikililata libri tre. 
Verona 1754. Aus den Werten beider Schriftfteller ftellte 
ein Imgenannter unter bem angenommenen Kamen: Ardoino 
Ubbidente Dell’ Ossa die Hauptſachen zufammen im einem 
Buche, welches unter dem Titel: Das geoße weltbetrügende 
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Bom päpftlihen Stuhle wurde dagegen Fein Ein- 
foruch erhoben: denn obwohl im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert die Päpfte Innocenz VII. und Alerander VL durch 
ihre Bullen ben Herenprozeß befonders für Deutfchland 
in Gang gebradt hatten, war doch im römischen Kate- 
chismus bei Erklärung ber jechiten Bitte ded Water Uns 
fer die Lehre von der Macht und den Werfuchungen bes 
Teufels in einer folchen Weife behandelt, daß darin Feine 
Beranlaffung lag, den Aberglauben von der Zauberei 
durch Teufelsbündniſſe, der fo großes Unheil geftiftet, als 
einen von der Kirche gebotenen Glauben aufrecht zu hal⸗ 
ten. Die italienifche Aufflärung wurde daher von Rom 
aus in ihrem Uebergange über bie Alpen nach dem katho⸗ 
liſchen Deutſchland nicht verhindert. 

Eben dahin wurde auch der proteftantifchen Gelehr- 
fomfeit Zugang gebahnt, und zmar — was wohl das 
Unerwartefle war — durch einen Kardinal der römifchen 
Kirche. Es war dies der gelehrte Angelo Maria Qui⸗ 
tini, welcher bamald von feinem Biſchofsſitze Brefcia 
von Zeit zu Zeit nach Oberbeutfchland kam und die Be 
nedictinerflöfter befuchte, um in ihren Bibliotheken lite- 
rarifchen Schätzen nachzuſpüren, was nicht wenig dazu 
beitrug, wiſſenſchaftlichen Eifer bei dem höheren Klerus 
zu entzünden. Quirini hegte aber noch andere Hoffnun- 
gen. Er mar mit dem gelehrten proteftantifchen Prediger 
und Bibliothekar in der Reichsſtadt Memmingen, of, 
George Schelhorn, über eine von demfelben herausgege⸗ 
bene feltene Schrift des Kardinald Polus gegen Hein: 
rich VIIL in einen Briefwechfel getreten, der fich bald zu 
einem literarifchen Streite geftaltete, weil Schelhorn in 

Nichts oder die heutige Hererei und Zauberfunft, im Jahre 


1761 (mahrfcheinli zu Augsburg, obwohl Frankfurt und 
Leipzig auf dem Zitel fteht) herauskam. 
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feinen Anmerkungen die Handlungsweiſe des Polus ge- 
gen den König Heinrich getabelt hatte, Quirini aber die⸗ 
felbe in Schuß nahm und auch die Angabe Schelhornd 
nicht gelten laffen wollte, daß die Neformationd = Artikel 
des Papfted Paul II. von beffen Nachfolger unter die 
verbotenen Bücher gefeßt worden feyen. Dies binderte 
aber den Kardinal nicht, als er im Suni 1748 wieder 
nah Deutfchland kam, feinen Gegner in das Klofter 
Dttobeuren, in der Nähe von Memmingen, zu einer Zus 
ſammenkunft einzuladen, und fich dort in der freundfchaft: 
lichſten Meife mit ihm über wiffenfchaftlihe Gegenflände 
zu befprehen. Vorher hatte er fich jedoch ausbedungen, 
daß Schelhorn entweder in Betreff feiner Aufftellungen 
einige Präliminar=Artilel im Voraus einräumen, oder 
von den Gegenfländen des Streites bei diefer Zufam- 
menkunft gar nichts erwähnen ſolle. Da Schelhorn zwar 
den erfteren Vorſchlag ablehnte, die Zufchriften aber, Die 
er vor und nach der Zufammenktunft an den Kardinal 
richtete, in einem fehr ehrfurchtsvollen Zone abgefaßt 
waren, fo veranlaßte dies einen gelehrten Geiftlichen des 
Stiftd Kempten, Namens Stadler, eine Schrift unter 
dem Xitel: 'Triumphus catholicae veritatis, zur Verherr⸗ 
lichung des Kardinals druden zu laffen, in welcher dem 
legteren in der verhandelten Streitfache, auf Grund jenes 
Briefwechſels, ein volllommner Sieg zugefihrieben wurde, 
Duirini ſchickte dieſe Schrift an Schelhorn mit der Bitte, 
diefe aus feinen Aeußerungen gezogenen Folgerungen nicht 
ihm zuzurechnen, worauf Schelhorn Verbindliched erwies 
berte und der Kardinal durch Veröffentlichung diefer Erz . 
wiederung mit großen, dem deutfchen Gelehrten gefpens 
deten Lobeserhebungen dem weiteren Streite vorbeugte. *) 


*) Acta hist. eccl XIV..©, 867. 
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Auch trug er kein Bedenken, die an ihn gerichteten Zu⸗ 
ſchriften Schelhorns über Polus in ber von ihm veran⸗ 
flalteten Ausgabe der Briefe des letzteren abbruden zu 
laſſen. Sein Verkehr mit proteftantifchen Gelehrten ge⸗ 
wann noch weitere Ausdehnung, ald er Mitglied der Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften zu Berlin wurde. Der Serre 
tair der letzteren, Formey, fand ſich zwar bewogen, eine 
geringfchäßige Aeußerung, welche Quirini in einem an 
die Akademie gerichteten Schreiben über die Gelehrſam⸗ 
keit Luthers auögefprochen hatte, in einer befonderen 
Schrift zu widerlegen, was auch Kirchmayer in Wittenberg 
tbat;*) aber ſchon der von der früheren Polemik weit 
verfchiedene höflihe Ton diefer Streitfchriften, dann die 
ehrfurchtsvolle, faft demüthige Sprache mehrerer an ben 
Kardinal gerichteter Zufchriften und Debicationen aus 
dem proteftantifchen Deutfchland, brachte ihn auf den Ge⸗ 
danken, daß nicht wenige der dafigen Gelehrten ſchon auf 
bem Wege zur römischen Kirche begriffen feyen und um 
raſcher fih zu nähern, blos eines freundlichen Winkes 
und Willkommens bedürfen würden. **) Diefe Anficht, 
die er dem Papfte mittheilte, gab dem lesteren Veran⸗ 
laſſung, in der Jubiläumsbulle die fchon erwähnte inbi- 
recte Aufforderung an die Proteftanten zur Rückkehr in 
die Arme der Mutterfirche einfließen zu laffen. ***) Dies 
fer Zweck wurde aber nicht nur verfehlt, fondern es folgte 
aus diefem Jubelfeſte ein mit aroßem Auffehen verbun⸗ 
dener Webertritt zur proteflantifchen Kirche, der für den 
Kardinal um fo betrübender war, als der von ihm be= 
günftigten wiffenfchaftlihen Befreundung mit der prote- 


*) Acta hist. eccl. XVII. ©, 115 u. f. 
*+) Acta hist. eccl. XV. S. 666. 
*++) Giche oben ©. 98. 
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ſtantiſchen Gelehrfamkeit. ein.. bedeutender Antheil daran 
zugefchrieben werben mußte, 

Wie zu erwarten fland, erfchienen nämlich von meh- 
reren proteftantifchen Theologen Schriften wider das päpft- 
liche Jubeljahr. Einer derfelben, von dem Profefjor und 
Prediger Bertling zu Helmftäbt, wurden Widerlegungen 
von Fatholifchen. Verfaſſern entgegengefebt, unter welchen 
Gregorius Rotbfifcher, ein gelehrter Benedictiner im Stifte 
St. Emmeran zu Regenöburg, die. ganze Ablaßlehre ber 
Fatholifchen Kirche in ‚einem ausführlihen Werke gründ- 
lich zu vertheidigen unternahm. *) . Die. eigene Nechtgläu- 
bigkeit defielben ald eined Anhänger ber wolfifchen Phi- 
lofophie, war zwar Dem Abte feined Stiftes, Joſ. Bap- 
tifta Kraus, früher verdächtig geworden; Quirini aber 
hatte bei einem Befuche, den er im Jahre 1748 in Re⸗ 
gensburg machte, den wiflenfchaftlichen Dann liebgewon⸗ 
nen, einer Abhandlung von der Kirchengavalt, nach wol: 
fifchen Prinzipien, welche Rothfifher vor. ihm vertheis 
digte, Beifall geſchenkt und dem Abte, als dieſer Darüber 
Magte, daß Rothfiſcher fo viele. lutherifche Bücher ind 
Klofter bringe, mit italienifcher Lebhaftigkeit gefagt: die 
gelehrteften Männer in der Tatholifchen Kirche könnten 
ben mittelmäßigften unter ben Proteftanten nicht gleich- 
geftelt werden.) | 

Diefe Protection des Kardinals reichte jedoch nicht 

Yin, den einmal gegen die Mechtgläubigkeit Rothfiſchers 

entitandenen Verdacht ganz zu verbrängen. Während der 


*) 9, Gregor Rothfiſcher's Ablaß⸗ und Jubeljahr, nad) mathe: 
matifcher Lehrart entgegengefest den gegenfeitigen Schriften. 
Erfter Abfchnitt oder hiftorifcher Theil, Regensburg u. Wien 
1751. 4to, 

»*) Rothfiſcher's Nachricht von feinem Mebergange. Leipzig und 
Wolfenbüttel 1752 ©. 91. 
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Abt felbft ihn freundlich behandelte, erfuhr er von ben 
Jeſuiten, die auf den gelehrten Benebictiner ſchon früher 
eiferfüchtig gewefen waren, mandyerlei Mißgünftiges, ber 
Weihbifchof aber, dem von der neuen gelehrten Richtung 
nichts Gutes für das alte Kirchenthbum ahnte, vermißte 
in dem Werke über den Ablaß, obwohl ed zur Widerle⸗ 
gung der Proteftanten gefchrieben war, den ächt Fatho- 
liſchen Sinn und äußerte: Es ſey ganz unnüg, die Lu⸗ 
theraner befehren zu wollen. Er legte daher ſchon dem 
Drude, deſſen Koften der Verfaſſer mit erborgtem Gelbe 
beftritt, Schwierigkeiten in den Weg; nad deſſen Voll 
endung verlangte er einige Abänderungen, und als der 
Verfaſſer letztere zwar bewerkſtelligte, aber nur für einige 
Exemplare die Bogen umdruden und die anderen unge 
ändert verfenden ließ, verfagte er, nachdem Died entdeckt 
worden war, bie zur Veröffentlichung erforderliche Erlaub: 
niß, und einer feiner Rathgeber ließ bedrohliche Aeuße: 
rungen über die Strafbarkeit dieſes Gebahrens fallen. *) 

Rothfiſcher, der unterdeß Belanntfchaft mit prote 
ftantifchen Gelehrten gemacht und literarifche Werbinduns 
gen in Leipzig angeknüpft hatte, fchwebte fchon in Bes 
forgniß, daß eine fpöttifhe Kritik in der Leipziger Ge 
lehrtenzeitung über eine von feinem Fürftabte wider 
Bertling gerichtete Schugfchrift für dad Jubiläum ihm 
zugefchrieben werden möchte, und faßte endlich den Ent- 
ſchluß, ſich den Kränkungen und Gefahren, denen er fi 
ausgeſetzt ſah, durch Flucht in ein proteftantifches Land 
zu entziehen. Er verfichert, ſchon damals den Entſchluß 
zum Webertritt zur proteftantifchen Kirche damit verbum- 
den zu haben, und auf denfelben durch die dem Prote- 

*) Er wolle nicht nachgeben, bis Rothfiſcher ind Gefängniß ge: 


worfen werde. Der Bilhof fen ſchon bereit. Rothfiſcher's 
Nachricht von feinem Uebergange ©. 177, 
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ſtantismus vortheilhaften Ergebniffe feiner Studien ge⸗ 
führt worden zu feyn.*) Inzwiſchen verſprach ihm fein 
Abt,wenn er im Stande wäre, die Genfur einer theologi- 
{hen Fakultät für fein Werk zu erlangen, ihm die Ge— 
nehmhaltung des bifchöflihen Eonfiftoriums zur Bekannt: 
machung deſſelben noch zu verfchaffen. Er reifte deshalb 
nah Salzburg und legte das Buch der dafigen Fakultät 
vor. Der Dekan machte ihm anfangs einige Schwierig. 
feiten. „Was darin ftehe, fey wahr und aus den rech— 
ten Quellen geſchöpft. Man dürfe aber doch nicht alle 
- Wahrheiten befannt machen. Die Greuel und Xerger- 
niffe, die in der Kirche flattgefunden, folle man vielmehr 
durch Stillfehweigen in Wergeffenheit bringen, am aller- 
wenigften fie dem gemeinen Manne in einem approbir: 
ten Buche zu lefen geben.” Als aber Rothfifcher be= 
merkte, daß die Widerlegung ungerechter Anſchuldigungen 
um fo mehr Eingang finden werde, wenn man ben Ge- 
gnern das, worin fie Recht hätten, zugeftehe, erlangte er 
zulegt doch Die Genfur in fehr günftigen Ausdrüden, wor- 
auf er das Wert dem Erzbifchof Firmian überreichte und 
große Lobſprüche erndtete, fich jedoch in feiner Hoffnung, 
für feine Auslagen ein bedeutendes Geldgeſchenk zu er- 
halten, getäufcht fah. 

In der Beforgniß, dad Geld, das er in der Hei: 
math für den Drud ded Buches zu zahlen hatte, nicht 
aufbringen zu können, ging er nun nicht nad Regens- 
burg zurüd, fondern wandte fi (im Herbfte 1751) nad 
Leipzig. Der damals vielgeltende Gottſched, bei dem er 
fi) meldete, nahm ihn freundlich auf und verhieß ihm 
weitere Förderung, ſprach aber fogleih die Vorausſez⸗ 
zung aus, daß Rothfifcher zur evangelifchen Kirche über- 


*) Nachricht vom Uebertritt S. 184. 
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treten wolle. Als er ſich hierzu bereit erklärte, ſtröm⸗ 
ten ihm auf die Verwendung dieſes einflußreichen Gön⸗ 
ners von allen Seiten Unterſtützungen zu.*) Das Glau⸗ 
bensbefenntniß, welches er bei feinem am 21ften Novbr. 
vollzogenen Webertritte in der Thomaskirche ablegte, war 
von ihm in lateinifher Sprache abgefaßt, wurde aber 
fchnel ind Deutfhe überfebt und gebrudt, was ihn we 
gen der darin befindlichen harten Urtheile über bie Fatho- 
lifche Kirche und deren Bekenner bei reiflicher Ueberle⸗ 
gung doch in Verlegenheit ſetzte und zu der Erklärung 
bewog, daß bie Veröffentlihung ohne fein Zuthun ges 
ſchehen fey. **) | 
Anftatt des Klofternamend Gregor, nahm er nun 
feinen urfprünglihen Zaufnamen Franz wieder an, und 
richtete unter biefem an feinen Fürflabt, ohne feines Ues 
bertrittö zu erwähnen, die Bitte um Entlaffung aus dem 
Stifte, weil er mit Gott und feinem Gewiffen befchlof- 
fen, nicht nad) Regensburg zurüdzufehren, fondern feine 
Vervollkommnung anderswo beffer zu befördern. Der 
Abt antwortete in einem väterlich = herzlihen Schreiben 
vom 10ten December; „Er folle das unfatholifche Land 


*) Der Buchdruder Breitlopf gab ihm Wohnung und Koft, das 
Gonfiftorium in Dresden ſchickte hundert Thaler, ber Magi⸗ 
firat in Hamburg fünfzig Dulaten, der Minifter Münchhau⸗ 
fen in Sannover ficherte ihm eine jährliche Penſion von 
200 Thaler zu und verhieß Förderung feiner Studien in Göts 
tingen, außerdem verpflichteten ſich mehrere ablige Familien, 
die nicht genannt feyn wollten, zu Stipendien, | 

++) Es ift abgebrudt Acta hist. eccl. XVI. S. 308 u. f. Nach 
Maafgabe des kaiſerlichen Edictd vom 18ten Juni 1715 hätte 
ber Reichsfiskal dagegen auftreten können, weil darin von 
abergläubifchen Greueln der römifchen Kirche und von erbichz 
Satzungen, welche die PYäpftler für Gottes Wort ausgeben 
und woburd fie ihre falfche Waare verkaufen, die Rebe ift. 


ſchleunigſt verlaffen und zu feiner Pflicht zurückkehren. 
Der Weg zur Volllommenheit, nach welcher er trachte, 
fey nicht der Weg der Freiheit, da Chriftus felbft gehor⸗ 
fam gemwefen fey und uns auf den gleihen Meg zur 
Bolllommenheit gewiefen habe.” Als Rothfifcher dieſe 
Ermahnung unbeantwortet ließ, und inzwifchen die Kunde 
von feinem Uebertritte nach Regensburg gefommen war, 
wiederholte der Abt am 22ften Februar 1752 feine Er: 
mahnungen mit dem gefteigerten Ausdrude des Schmer- 
zed.*) Er überfandte ihm zugleih ein an Kothfifcher 
gerichteted Schreiben des Karbinald vom 1Oten Februar. 
„Die nah Stalien gelangte Kunde von feinem Schritte 
babe ihn wie ein Donnerfchlag getroffen. Als er von 
feiner Betäubung fich erholt, fey fein. brüderlihes Herz 
in die Frage ausgebrochen: Iſt dies derſelbe ausgezeichnete 


*) Dilecte fili, licet fili nomen Te abjecisse mihi jam certo 
constet, ego tamen nunquam patris nomen erga Te, Di- 
lecte in Christo! abjiciam. O quam amarum tibi accidat, 
te reliquisse Dominam, negasse Patrem, negasse Matrem, 
quae sola filios Abrahae gignit, et transfugisse ad eos qui 
so Patris et Matris inimicos profitentur. Condoleo Tuae 
sort. An prudentius Te egisse Tibi persuadeas, quod Te 
autoritati et instructioni a nobis dissentientium volens no- 
lens subjeceris? Cur ergo catholica tibi viluit autoritas ut 

_ novam amplectaris? Condoleo, eondoleo Tibi, Dilectissine, 
paterno tamen Te prosequor affectu, licet filius esse renuas. 
Deum rogo, ut errorem agnoscas atquo ad unionen: Eccle- 
siae catholieae redeass. Redi ad cor, et clauso ostio ad 
Dominum loquere. Exaudiet ille, si Aumiliter ejus gratiam 
exoraveris, sine qua nihil possumns. " Aumpe vincula, in 
libertatem filiorum Dei te redige. Ne fidas in homine, sed 
loquentem intus Deum humiliter aurculta. Redi, ah redi 
ad sinum ecclesiae, extra quam nulla salus. Omnes Te 
cum gaudio reeipiemus et Deum misericordiae simul col- 
laudabimus. 
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Doctor der Theologie, deſſen Gelehrſamkeit ich vor drei 
Jahren ſo bewundert habe, der noch vor wenigen Mona⸗ 
ten in der Vertheidigung des Kardinals Contareni ge⸗ 
gen ben Leipziger Profeſſor Kiesling in Betreff der pro⸗ 
teftantifchen LXehre von der Rechtfertigung mir fich beige 
ſellt, der den willtührlichen von Luther im Römerbriefe 
gemachten Zufab ded Wortes: allein, für eine fträf- 
liche Fälſchung erklärt hat! Wie ift es möglih, daß Du 
die Mutter der Wahrheit verläffeft und Dich der Unter: 
weifung von Lehrern unterwirfft, deren Begriffe und Bes 
hauptungen Du geftern und ehegeftern als falfch und aus 
trüben Quellen gefloffen, dargethan haft? Die Feder ent⸗ 
fin?t meiner Hand und ich kann nur noch beifügen, daß 
ich bereit bin, wenn Du zur römifchen Kirche zurückzu⸗ 
fehren gedenkſt — was ic im Vertrauen auf die göttliche 
Gnade baldigft erwarte — Dir jegliche Förderung zur 
Wahrung Deined Gewiffend und Deiner Ehre angedei⸗ 
ben zu laſſen.“ 

Quirini wiederholte dieſes Anerbieten noch in einem 
zweiten in italienifcher Sprache abgefaßten Schreiben, 
aber ohne Erfolg. *) Rothfiſcher erhielt bald darauf vom 
Herzoge von Braunfchweig einen Ruf ald Profeffor nad) 
Helmftädt, und arbeitete dort in Verbindung mit eben 
dem Bertling, wider ben er fein Werk über den Ablaß 
gefchrieben hatte, einen zweiten und dritten Band dieſes 


*) Diefe Actenftüde find in der Nachricht von Rothfifchers Ueber⸗ 
gange mit dem Golumnentitel: Sieg der Wahrheit, abges 
druckt, welche zur Oſtermeſſe 1752 wegen allzu großer Begier 
des Publikums unvollendet ausgegeben wurbe und nadıher 
durch mehrere Fortfegungen zu vier Alphabeten anwuchs. In 
Regensburg wurden am erften Tage der Ankunft des Buche 
600 Eremplare abgeſetzt. Henkes Kirchengeihichte Band V. 
©. 332 Anmerk. N. 
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Werkes aus, die ſchon nad) der auf dem Xitelblatte fte- 
benden Angabe dem erſten Bande entgegengefekt find, 
und dad ganze Syſtem der römifhen Kirche anfechten. 
Auch ließen beide Männer zur Zurüdweifung der von 
dem Kardinal erhobenen Vorwürfe und Anfchuldigungen 
abermald Briefe ausgehen, weldhe unter ber großen 
Menge von Schriften für und wider diefen Gegenftand 
durch wiffenfchaftlihen Ton und Gehalt fi) vortheilhaft 
auszeichnen. *) Rothfiſcher flarb aber ſchon am 20ften 
Februar 1755 zu Göttingen an einer Bruſtkrankheit, ge 
gen die er bei einem daſigen Arzte Hülfe geſucht hatte, 
und in demfelben Jahre auch Quirint. 

Für den Austritt des gelehrten Benedictinerd wurde 
die katholiſche Kirche in Deutfchland durch fortgefekte 
Eintritte proteftantifcher Prinzen entfchädigt. Antheil an 
dieſer Erfcheinung übte die Herrfchaft der franzöfifchen 
Sprache und Literatur, indem die Werke der großen fran- 
zöfifchen Kanzelrebner und befonders die Schriften Boffuets 
über die Fatholifche Kirchenlehre ganz andere Gefichtäpunfte 
eröffneten als die, welche im proteftantifchen Religionsun- 
terrichte mitgetheilt wurden. Die Predigten Bourdaloue’s, 
Flechiers und Maffillond nebft den Werken Boffuets, 
namentlich deffen Gefchichte der Veränderungen der pro: 
teftantifchen Kirchen, befanden ſich unter den auserlefenen 
Büchern, welche König Friedrih) von Preußen in be— 
flimmter Reihenfolge immer von Neuem durchlas, wes- 
halb Eremplare derfelben an den Orten, wo er längere 
Zeit zu verweilen pflegte, aufgeftellt waren. **) Diefer 


-*) Die Titel derjelben ftehen bei Henke a. a. O. ©. 333. Das 
in den Actis hist. eccl. XVIII. ©. 31 fortgefegte Berzeichniß 
der Tämmtlichen in dieſer Angelegenheit erfchienenen Schriften 
zählt 42 Nummern. 

++) Character Friedrich des Zweiten von Büſching S. 40, 
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Lefer war freilich nicht zu befehren; aber daß ihm bie 
Redner und Apologeten des Katholizismus troß feiner 
Abneigung gegen ihre Stoffe gefielen, zeugte wenigftend 
für die Wortrefflichkeit ihres Styls und ihrer Darftel: 
lungsweife. Welchen Eindrud mußten nun erft dieſe 
Schriftfteller auf Gemüther hervorbringen, welche Glau⸗ 
ben und Weberzeugung für Dogmen, wenn auch in pros 
teftantifcher Form, in fih trugen! ' 

Der durd feine Folgen bedeutfamfte diefer Ueber: 
tritte zur Fatholifchen Kirche war der des pfälzifchen Prin⸗ 
zen Friedrich von der Linie Birkenfeld, welche im Jahre 
1731, dur den erblofen Tod des Pfalzgrafen Guftav 
Samuel aus großer Unbedeutendheit zum Beſitz des Fürs 
ſtenthums Zweibrüd gelangt war; der Prinz, ein jüns 
gerer Sohn des Herzogs Chriftian III., wurde auf Ans 
log feiner Vermählung mit einer fulzbachfchen Prinzeffin 
durch den Beichtvater des Kurfürften Karl Theodor, den 
Sefuiten Seedorf, im Jahre 1746, angeblid) mit Boſſuet⸗ 
fhen Gründen befehrt.*) Zwar veranlaßte Died einen 
theologifhen Schriftwechfel zwifchen Seedorf und dem 
Kanzler Pfaff in Tübingen; **) von den proteftantifchen 
Höfen aber wurde auf diefen Religionswechfel Fein poli= 
tifches Gewicht gelegt, weil Friedrich älterer Bruder, der 
regierende Herzog Chriftian IV. von Zweibrüd evangelifch 
blieb. Aber im Jahre 1759 folgte derfelbe dem Beifpiele 
feines Bruders. Bet den Bewegungen, welche der da⸗ 
malige Neichöfrieg gegen Preußen, die wider Kurbran- 
denburg und Hannover vom Reichshofrath betriebene 
Reichsacht und der noch rechtzeitig von Hannover Dagegen 


*, Lettres sur divers points de controverse, qui ont deter- 
mine le Duc Frederic a se reunir a la sainte Eglise Ca- 
tholique, Apostolique et Roıaine. Mannheim 1747. 

*) Acta hist. eccl. XVIII. p. 303. 
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erregte Widerſpruch des evangeliſchen Corpus auf dem 
Reichstage hervorgebracht hatten, hielt es Frankreich, da= 
mals mit dem Kaifer verbündet, der Fatholifchen Sache 
für zuträglih, daß Pfalz-Zweibrück nad dem Beifpiele 
Sadıfens und Würtembergs feine Reichätagsftimme vor- 
läufig durch einen evangelifchen Minifter fortführen laffe, 
um Mitglied des evangelifhen Corpus zu bleiben und 
bei den Berathbungen und Beichlüffen deffelben als Füh— 
rer der erften fürftlichen Stimme viel Unheil abzuwenden, 
befonder8 der Abficht der Proteftanten, den Krieg zum 
Religionskriege zu machen, entgegen zu wirken, und über: 
haupt das Fatholifche Sntereffe zu befördern, da der Her: 
309 feinem proteftantifhen Minifter nur folche Inftruction 
ertheilen werde, welche zum Wohl des Reichs und der 
guten Sache gereihen würden, und es fpäter immer freis 
ftehen werde, hierin eine Abänderung zu treffen und einen 
Fatholifchen Abgefandten zu ernennen. *) Dagegen wurde 
von Fatholifcher Seite eingewendet: „Wenn auch die Be- 
fugniß eines zur Fatholifchen Religion übertretenden Lan- 
beöhern, feine Reichötagftimme auf evangelifcher Seite zu 
behalten, nicht zu beftreiten fey, fo würde Doch die Erhebung 
biefer Befugniß zur Regel der Nothwendigfeit alles Gute, 
was durch das zweibrüdfhe Votum in der evangelifchen 
Gonferenz möglicher Weife geftiftet werden könne, weit 
überwiegen. Da die Proteftanten Alles, was zu ihrem 
Vortheile diene, für bekannt anzunehmen pflegten, bei 
Wendung des Blattes aber nichts gegen ihren Vortheil 
gelten laffen wollten, fo würden fie, nachdem zwei der- 
gleichen Falle ſchon mit Kurfachfen und Würtemberg vor- 


*) Raisons qui ont porte le Roi a ne pas detourner le Duc 
de Deux-Ponts de laisser sou suffrage entre les mains 
d’un ministre protestant, Faber's N, Staatskanzlei IV. 
©, 238, 
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handen, aus dem dritten hinzutretenden Falle die Regel 
zu formiren trachten, daß künftig alle zur katholiſchen Re⸗ 
ligion übergehenden Stände um die Freiheit ihrer Stim- 
men gebracht und auf proteftantifcher Seite zu bleiben ge- 
nöthigt würden. Wie die Führung des turfächfifchen Di- 
rectorium3 und ber würtembergifchen Stimme durch einen 
Proteftanten dem Fatholifchen Weſen, wider anfängliches 
Hoffen, zeither fchlechten Vortheil gebracht habe, fo werde 
gewiß auch von der zweibrüdfchen nichts Beſſeres zu er- 
warten feyn, und die Bedenklichkeit ſich Dadurch vergrö— 
ern, Daß der Herzog an der zeither unbeerbten, und 
hierin ganz anderen Grundfäßen folgenden pfälzifchen 
Kurlinie der nächfte Agnat fey.*) Es führe allemal einen 
Gewiffenszwang mit fih, wenn Semand die Beförderung 
und Aufnahme einer andern Religion, ald zu welcher 
er felbft fich befenne, mit den Anhängern berfelben bes 
rathen fole. Ein Fatholifcher Stand könne in folcher 
Stellung den proteftantiihen Prinzipien nicht entgegen 
treten, noch etwas Gutes für den Farholifchen Theil aus⸗ 
richten, fondern befinde ſich in einer fteten Beflemmung, 
und könne fich zu feinem Theil recht halten, oder einer 
Freiheit zu denken, noch weniger einer zu thun, ſich rüh— 
men. Niemals feyen die Proteftanten fo weit gegangen 
und zu fo vielen dem Fatholifchen Weſen bedenklichen 
Schlüffen und deren eigenmädhtiger Vollziehung vorge= 
Schritten, al& feitdem dad Directortum ihrer Conferenz in 
den Händen eines Eatholifhen Standes fey, der aber 
felbft nur unmittelbar nichts dabei thun dürfe und nicht 
Meifter feiner eigenen Stimme fey.” **) Diefe Grürde 
*) Kurpfalz war dur den Regierungsantritt der fulzbachfchen 
Tatholifchen Linie auch auf die Fatholifche Seite der Reiche: 
ftände getreten, 
**) Nachträge zu dem die Beitellung der zweibrüdichen Stimme 
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gewannen die Oberhand, und Herzog Chriftian gab fei- 
nen Sit unter den Evangelifchen auf. Da er felbft aber 
unbeerbt flarb, fo haben fich die beveutfamen Folgen Die: 
fer Religionsveränderung an die Familie feines Bruders 
Friedrich geknüpft. Der ältefte Sohn deffelben, Karl Aus 
guft Chriftian, der im Jahre 1775 dem unvermählt ge= 
bliebenen Herzoge Chriftian in der Regierung folgte, ver- 
Tor im Sahre 1784 feinen Erbprinzen durd) den Tod, 
worauf Friebrihs jüngfter Sohn Marimilian Joſeph, 
welcher früher gar Feine Ausfiht zur Erlangung eines 
Fürſtenthums gehabt hatte, an die Erbfolge Fam, im 
Sabre 1795 den damals fehr unfichern Beſitz des Für⸗ 
ſtenthums Zweibrüd erhielt, zwei Sahre fpäter durch den 
Tod des Kurfürften Karl Theodor von Pfalzbaiern bef- 
fen Nachfolger und im Jahre 1806 König von Baiern 
wurde. 

Größere Bewegung, ald der in feinen Folgen fo 
wichtig gewordene Uebertritt ber Fürften von Zweibrück, 
erregte bei dem evangelifchen Neichötheile die Neligions- 
veränderung des Erbprinzen Friedrich von Heſſen-Caſſel, 
weil durch diefelbe unmittelbar eine Fatholifche Erbfolge 
für ein altproteftantifches Land vorbereitet wurde, und 
bei dem gänzlihen Mangel äußerer Beweggründe die 
Beforgniß vor einem fehr lebhaften Glaubenseifer des 
Fünftigen Landesherrn um fo mehr Anhalt fand. Der 
Erbprinz, Sohn ded Landgrafen Wilhelm VIII. und 
Eidam des Königs Georg II. von Großbritannien, hatte 
im öfterreichifchen Erbfolgefriege die Heffen in den Nie- 
derlanden befehligt und nach dem Aachener Frieden Paris 
befucht; von da begab er fich im Sahre 1749 zum Erz. 


betreffenden Promemoria. N. Staatskanzlei IV. S. 246 
bis 272, 





bifchof Clemens Auguft von Cöln, und legte in deſſen 
Gegenwart zu Neuhaus im Paderbornfchen das Tatho- 
liſche Glaubensbekenntniß ab. *) Er hielt diefen Schritt 
verborgen, weil er vorausfah, daß fein alter, dem refor= 
mirten Glauben fehr eifrig zugethaner Water fih denfel- 
felben fehr zu Herzen nehmen würde; als aber fünf 
Fahre darauf, im Sahre 1754, nachdem kurz vorher in 
Folge früherer Mißhelligfeiten eine Trennung der Ehe 
zwifchen dem Prinzen und feiner Gemahlin ftattgefunden 
hatte, die Sache ruchbar wurde, und der Landgraf ihn 
förmlich befragen ließ, ftelte er das Gefchehene nicht in 
Abrede. Der hiervon ſchwer ergriffene Vater rief nun 
die Landftände zufammen und veranlaßte feinen Sohn, 
denfelben eine eidliche Werficherung über die Aufrechter= 
haltung des zeitherigen Meligionszuflandes in den Hefs 
fen = Gaffelfhen Ländern auszuftelen. Nach voraudges 
ſchickter Erklärung, daß zwar fein Vater herzinnigft ges 
wünfcht habe und noch wünfche, daß der Prinz bei ber 
ald wahr und felig machend einmal erfannten, von ben 
fürftlichen Boreltern von Zeit der Reformation her uns 
unterbrochen bekannten, auch in fämmtlichen beffifchen 
Fürſtenthümern eingeführten proteflantifchen Religion ver- 
bleiben möchte, jedoch folches feiner Einfiht und Gewif- 
fen anheim laffen müffe, folglich ihn, in Anfehung feiner 
*) Nicht zu übergehen ift hierbei die in den Denkwürdigkeiten 
des Freiheren von Affeburg (herausgegeben von Varnhagen) 

©. 554 vorkommende Aeußerung eined heiliihen Generals 
Donop, nad) welcher dem Prinzen bei feinem Uebertritte Hoff: 

nung auf die polnifhe Krone gemacht worden fey, und bie 

©, 562 erwähnte Anfrage bes Prinzen, bie er im Jahre 1771, 

als er längft zur Regierung gelangt war, an Affeburg bei ben 
damaligen polnifhen Unruhen richtete, ob der ruſſiſche und 

der preußifche Hof geneigt feyn möchten, feine Ermählung zu 
begünftigen. ' 
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Perfon, durch einige Zumuthung zu befchweren nicht ges 
meint ſey, verpflichtete fich der Prinz, feine ſchon erzeug- 
ten und noch zu erzeugenden Kinder in der evangelifch- 
reformirten Religion erziehen zu laffen, ihnen auch zu 
ihrer Aufficht, Untermweifung und Bedienung feine andes 
ren als ber reformirten oder lutherifchen Gonfeffion zu: 
gethane Perfonen beizugeben, außer feinen SHofgottes- 
bienfte, der aber nicht in der bisherigen Schloßkirche zu 
Gaffel fondern in einer befonderen erft zu errichtenden 
Kapelle, von Weltgeiftlihen und niht von Mönchen zu 
halten feyn werde, und außer dem, was der Rothenburg 
fhen Linie vertragsmäßig nachgegeben worden,- fchlechter- 
dings im ganzen Lande Peine weitern Anftalten und Frei— 
heiten für die Fatholifche Religionsübung aufzurichten oder 
zu geftatten, unter keinem Vorwande irgend eine Art 
von Simultaneum einzuführen, alle Kirchengüter und 
milde Stiftungen ungefchmälert bei ihrer zeitherigen Be⸗ 
flimmung, hohe und niedere Schulen bei ihrer Verfaf- 
fung zu lafjen, aller geiftlichen Gerichtöbarfeit, ald welche 
von einem Fatholifchen Landesheren über feine proteftan- 
tifchen Unterthanen ohnehin nicht ausgeübt werden könne, 
fih gänzlih zu begeben und diefelbe den Gonfiftorien, 
diefe aber der Aufficht des geheimen Raths zu übertra- 
gen. Er verfprach ferner, außer den ſchon angefeffenen 
Katholifen Feine anderen im Lande aufzunehmen, und 
feine irgend namhafte Aemter, Verwaltungen und Stel: 
len im Staate, felbft am Hofe, ausgenommen die per: 
fönlihe Bedienung des Fürften in und vor feinem Zim— 
mer, an Perfonen feines Glaubens zu verleihen. Unter 
der Kriegsmannfchaft follten bei keinem Regiment mehr 
als zwei Oberoffiziere, Generale aber gar feiner, der Fa- 
tholifhen Religion zugethan feyn. Jeder zu ihr übertres 
tende Beamte follte fofort feinen Abfchied erhalten. Diefe 
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und andere Verzichtleiftungen auf perfönlihe, väterliche 
und landesherrliche Rechte erflärte der Prinz insgefammt 
wohlbedädhtig und freiwillig übernommen zu haben, fie 
unter feinem Vorwande aufheben und ſich Davon weder 
duch die Machtſprüche des Papftes noch durch Deutuns 
gen der Fatholifchen GeiftlichFeit abwenden laffen zu wol 
len. *) Das evangelifche Corpus in Regensburg über- 
nahm die Bürgfchaft Diefer unter dem 28ften October 
1754 auögeftellten Reverfalien. Bei den Katholifchen 
erregten diefelben großen Unwillen. Papft Benedict XIV. 
forderte in einem Gircularfchreiben die Fatholifchen Erz⸗ 
bifchöfe und Bifhöfe Deutfchlands auf, unter bitterer 
Klage, daß ihm feine Freude an der Belehrung bes 
Prinzen verborben worden fey, zu verhindern, Daß ber 
Beihluß der proteftantifhen Reichstagsgeſandten nicht 
etwa durch einen Reichöfchluß bekräftigt werde; **) Fathos 
liſche Rechtögelehrte fuchten zu beweifen, daß die Acte 
erzwungen, mit den Reichsgeſetzen ftreitend und an ſich 
jelbft nichtig fey, wogegen proteftantifche, aus den Ver—⸗ 


*) Fortſetzung des Schaurothfchen Werkes von Herrih ©. 69. 

*) Winkler's Anecdota Historico - ecclesiastica novantiqua 
Band I. S. 569 u. f. Die von Hrn. Scloffer in der neuen 
Ausgabe der Geſchichte des 18ten Jahrhunderts Band IL 
©. 262 angegebene Ermahnung an die Söhne in Ehrifto, daß 
fie dem Erbprinzen alle Mittel verfchaffen follen, feine fromme 
Meinung auch fruchtbar machen und zur Ausbreitung der 
Lehre, die er angenommen, beitragen zu Eönnen, ift aber nicht 
darin enthalten; es heißt nur: De illius ad amantissimum 
catholicae fidei sinum conversione edocti non omisimus 
ipsum pro paterna apostulica caritate apud quamplurimos, 
ac praesertim apud Imperatorem et Imperatricem laudare 
et commendare, ut laudatum Principem potentissimo patro- 
cinio fovere tuerigue et quibus possent auxiliis consenta- 
neis et opportunis adjuvare studerent. 
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zichtöurfunden der Öfterreichifchen Prinzeffinnen die Stel— 
len, nach welchen diejenigen ihrer Nachkommen, die etwa 
von der Fatholifchen Religion abtreten würden, jedes Erb- 
rechtes verluftig gehen follten, beibrachten, um darzuthun, 
daß von Fatholifcher Seite das natürliche Recht noch we: 
niger gefchont werde, wenn es Darauf anfomme, den 
Glauben ficher zu ftelen.*) Der König von Preußen 
ließ fich zwar durch die Religiondveränderung des Prin- 
zen nicht abhalten, ihm eine Generalftelle in feinem Heere 
zu verleihen, um ihn vom Eintritt in öfterreichifche Dienfte 
und näherer Befreundung mit dem kaiſerlichen Hofe zu= 
rüdzuhalten; er gab aber feine Meinung mittelbar zu 
erkennen, indem er ein Schreiben an feinen Reichs— 
tagsgefandten Plotho veröffentlichen ließ, in welchem er 
einem angeblichen Gerücht, daß fein Schwager, der Marl: 
graf von Baireuth, mit feiner Gemahlin auf einer im 
vorigen Sahre gemachten Reife nah Frankreich Fatholifch 
geworden fey, in fehr ftarfen Ausdrüden widerfprac.**) 


2) Privatgedanken über die Religionsänderung bes Erbprinzen 
Friedrich. Acta hist. eccl. XIX. ©,22 u. f. 


“) Mir hätten Une nimmermehr vorftellen können, daß aus einer 
fo unfchuldigen Reife dergleichen höchſt nachtheilige und Uns 
fehr zu Gemüthe gehende Folgerungen gezogen werden wür: 
ben. Selbſt der Markgraf hat zur Genüge bezeugt, wie weit 
er entfernt fey, Uns und feine Unterthanen durd eine Reli: 
gionsperänderung zu betrüben, da er fich kürzlich aus Frank: 
reich in feinem Lande eingefunden, und der dafelbft eingeführ: 
ten Communion öffentlich beigewohnt. Wie Wir nun nöthig 
gefunden, verfchiedenen Unferen an auswärtigen Höfen befind- 
lichen Miniflern aufzugeben, fothane calumniöfe und Uns äu: 
Berft empfindliche Zeitung für eine der größeften von einigen 
unmwürbigen und übel intentionirten Leuten ausgefonnenen 
groben Unwahrheiten gegen Jedermann auf alle Weife zu er: 
klären, fo habt Ihr dortigen Ortes ein Gleiches zu thun, 
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Kurz vorher, im Jahre 1753, war ed dem Könige ge- 
lungen, als der jüngfte der drei Söhne des Herzogs 
Karl Alerander von Würtemberg, Prinz Friedrich Eus 
gen, der in preußifchen Militairdienft getreten war, mit 
einer Prinzeffin von Brandenburg-Schwebt fich vermählte, 
in dem Ehevertrage der Bedingung Annahme zu vers 
fhaffen, daß die Kinder aus diefer Ehe in der evange- 
lifchen Religion erzogen werben follten. So wenig da⸗ 
mals Ausfiht vorhanden war, daß diefe Linie jemals zur 
Regierung kommen würde, fo ift dies doch im Ablaufe 
des Jahrhunderts gefchehen, und in Folge deffen ift bie 
Confeffion des würtembergfchen Regentenhaufes wiederum 
die evangelifche geworben. *) | 


und könnet Ihr darüber mit deſto mehrerer Zuverficht vers 
fahren, da Unfere aufrichtigen Gefinnungen zur Aufrechterhals 
tung der proteftantifhen Religion dem Corpori Evangelieo- 
rum hinreichend befannt find, Unfere bieferhalb hegende Vor⸗ 
forge aud) einer der vornehmften Vorwürfe Unferer Königlichen 
Regierung jederzeit feyn und bleiben wird, Berlin den Iften 
März 1755. Acta hist. eccl. XIX. p. 20. 


*) In einem andern Falle, der aber nicht unmittelbar in bie 
beutfhe Geſchichte gehört, ift die von Friedrich IT. genommene 
Rückſicht auf bie KReligionsverhältniffe von großen weltges 
ſchichtlichen Folgen geweſen. Im Jahre 1744 wäre bie rufe _ 
fiihe Kaiferin Elifabeth, die damals noch nicht wider Preus 
Ben gereizt war, geneigt gewefen, für den Großfürften Peter, 
ihren Neffen und Erben, Friedrichs Schwefter Ulrike zur Ges 
mahlin zu wählen, während ber ſächſiſche Hof fich eifrig dar⸗ 
um bewarb, einer Tochter des Königs Augufts diefes Glück 
zu verfchaffen. Friedrich, dem die Vermählung des Großfürs 
ften mit einer ſächſiſchen Prinzeffin äußert unerwünſcht war, 
ber aber zu vielen Stolz befaß, um feine Schwefter diefe Ver: 
bindung durch den Vebertritt zur ruffifhen Kirche erfaufen zu 
laſſen, ſchob die Prinzeffin Sophie Augufte von Anhalt:Zerbft 
vor (gebohren 1728 in Stettin, wo ihr Vater Fürſt Chriftian 
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Das Intereſſe, welches König Friedrich bei dieſen 
Gelegenheiten für den Proteſtantismus bezeigte, hing mit 
feiner politiſchen Stellung im Reichsverbande zuſam—⸗ 
men, für die es ihm nicht vortheilhaft ſchien, wenn durch 
den Uebertritt evangeliſcher Fürſten zur katholiſchen Kirche 
das Gewicht des evangeliſchen Corpus geſchwächt würde. 
Jedoch widmete er dem confeſſionellen Parteiweſen in der 
Reichspolitik nur in einzelnen Fällen, wo ihm die Gele— 
genheit dazu gleichſam von ſelbſt in die Hand kam, einige 
Aufmerſamkeit; im Ganzen und Großen machte er von 
dieſen Verhältniſſen für feine Plane und Unternehmuns 
gen immer weniger Gebrauch, weil er richtig urtheilte, 
daß bei den Höfen das Religionsintereffe hinter den rein= 
politifchen und materiellen Berechnungen immer weiter 
zurüdtrat, auf die Stimmung der Völker aber nad) der 
damaligen Weltanficht überhaupt Fein Werth gelegt wurde, 
und ed mit Friedrihs ganzer Denfungsart im Wider- 
fpruche geftanden hätte, für die religiöfen Vorurtheile und 


Auguft von Zerbft, ald preußifcher General ftand), und brachte 
durch gefchicdtte Unterhandlungen die Heirath zu Stande. Der 
Vater der Prinzeffin war als eifriger Reformirter (Friedrich 
fchreibt Zutheraner) dagegen, feine Tochter zu einer ſchisma⸗ 
tifhen Kirche treten zu laffen, bis ein fügfamer Geiftlicher 
ihm bewies, daß bie griechifche Religion im Wefentlichen ver 
reformirten gleih fey. In Rußland mußte der preußifche 
Gefandte Mardefeld den Vermählungsplan hinter dem Rücken 
bes Kanzler Beſtuchef betreiben. Friedrich bemerkt, auf die 
Einzelheiten diefer Unterhandlung nicht näher eingehen zu 
wollen; es fey hinreichend, daß es mehr Mühe gefoftet habe, 
fie Beftand gewinnen zu laffen, ald wenn ed die wichtigfte 
Sache von der Welt betroffen hätte, Histoire de mon tems 
II. ch. IX, Als er dieſe geringfchägende Aeußerung nieder: 
fchrieb, dachte er nicht, von welcher Wichtigkeit für die Welt 
bereinft biefe Bermählung feiner Generalstochter — ber nad): 
maligen Katharina II. — werben würbe, 
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Leidenfchaften der Menge das Schild zu erheben. — 
Sn der Anrede, die er vor dem Ausmarſche zur Erobes 
rung Schleſiens an die Offiziere der berliner Beſatzung 
hielt, fprad er nur von Glüd, von Ruhm, von Außs 
zeichnung und von Belohnungen, und ließ die Religion 
außer Erwähnung. *) Er felbft erzählt, wie er dem eng⸗ 
liſchen Geſandten Robinfon, als derfelbe im Sommer 
1741, zur Zeit der größten Bedrängniffe Maria There 
ſias, im Zone der Begeifterung für diefe Fürftin ihn zu 
bewegen fuchte, anderweite Entfchädigungen, die fie ihm 
für feine Anſprüche auf Schlefien anbot, anzunehmen und 
diefes ihrem Herzen theure Erbland nicht von ihr zu reis 
Ben, mit feurig beflügelten Worten erwiedert habe: „Herr, 
Sie follen wiffen, daß ich ohne die fehwärzefte Undanf- 
barkeit meine neuen Unterthanen, alle diefe Proteftanten, 
die mich durch ihre Wünſche herbeigerufen haben, nicht 
verlaffen Fann. Wollen Sie, daß ich fie der Tyrannei, 
— der Race ihrer Verfolger zu Opfern hinterlaffe? — 
Wenn ich einer fo niederträchtigen Handlung fähig wäre, 
würden meine Vorfahren aus ihren Gräbern fleigen und 
mich für einen unwürdigen Sproffen ihres Blutes und 
Namens erklären.” Er unterläßt aber nicht, die Bemerkung 
vorauszufchiden, er habe nach feiner Neigung, Lächer- 
liches aufzufafien, diefen Ton dem Britten, der zu ihm 
wie ein Parlamentörebner gefprochen, entgegengeboten.**) 
Nach der Schlacht bei Hohenfriedeberg (am 2ten Suni 
1745) wurde er auf dem Marſche nad) Landshut von 
zweitaufend Bauern umringt, die von ihm die Erlaubniß 


*) Histoire de mon tems I], ch. 2. Je n’ai pas besoin de 
vous exciter a la gloire; vous n’avez qu’elle devant les 
yeux, c’est le seul objet digne de vos travaux, 


**) Ebendaſelbſt ch. 3. 
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‚verlangten, Alles was in biefer Gegend katholiſch fey, 
umbringen zu dürfen, in Folge der Erbitterung, welche 
die unter der vorigen Regierung angeordnete Ueberant- 
wortung der Kirchen und die Gebührenzahlung an Fatho- 
liſche Geiftlihe in den proteftantifchen Landbewohnern 
erregt hatte. Aber bibelfeft, wie er aus dem in der Ju⸗ 
gend genoßnen Religionsunterrichte war, hielt er ihnen 
vor, fie follten, wenn fie Evangelifche wären, ſich aud) 
nach dem Gebote ded Evangeliums richten, die Feinde 
zu lieben, die Fluchenden zu fegnen, für die Beleidiger 
und Verfolger zu bitten, um Kinder ded Vaters im Him⸗ 
mel zu werben, worauf die Bauern ihr Unrecht erfann- 
ten und von ihrer graufamen Anmuthung abftanden. *) 


*) Histoire de mon tems Il. ch. 13. 


_ 1 


Siebented Kapitel, 


Eine weit ftärfere Aufmerkſamkeit widmete Friedrich 
dem Fatholifchen Kirchenthum, welches durch den Webers 
gang Schlefiend unter preußifche Herrfchaft als ein gleichs 
berechtigtes Glied dem Staatöförper angefekt worden 
war und nun mit dem proteflantifchen Lebensgeiſte defe 
felben in Webereinflimmung gebracht werden ſollte. Es 
war nicht mehr die rohe Form dieſes Geiftes, die in ber 
Erfcheinung Friedrich Wilhelms I. und Leopolds von 
Deffau, der lebten Träger bes mittelalterigen Deutfch- 
thbums, im achtzehnten Sahrhundert zur Anfchauung ges 
bracht hatte, was im zwölften und bdreizehnten geworden 
fein würde, wenn den Saliern oder Hohenftaufen die 
Losreißung der Kaifergewalt von dem Gegengewichte des 
Priefterthbumd gelungen wäre; vielmehr hatte mit dem 
Anbruche des Friedrich’fchen Zeitalterd der proteftantifche 
Geift unter dem Einfluffe der wolfifchen Philofophie und 
der frangöfifchen Literatur eine neue Bahn befchritten, 
indem er fich mit dem Weltverftande vereinigte, um für 
bie nationale Sehnfucht nach einer edlern Lebensgeſtal⸗ 
tung, als die Firchliche Orthodorie und der Pietismus 
gebracht hatten, Befriedigung zu finden. Der Träger 
des Weltverftandes war der Staat, der fih in der Form 
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des finanziellen und militäriſchen Abſolutismus des Le— 
bens der Völker bemächtigt hatte, und an den ber Pro: 
teſtantismus auf der Entwidelungsftufe der Verſtändig— 
feit um fo leichter ſich anfchloß, als er ihm in der Pe- 
riode der Släubigfeit fein Kirchenthum unterworfen hatte, 
daher die proteftantifchen Geiftlichen längft daran gewöhnt 
waren, dem Zuge oder Vorfritte der Staatögewalt, be: 
ren Oberhaupt auch für ihren Oberbifchof galt, zu fol: 
gen. Anders der Fatholifche Klerus, der durch den Cha- 
racter des Prieftertbumd und dur feine Vereinigung 
unter einem unabhängigen Oberhaupte ftark, feine Selb- 
ftändigkeit ald Körperfchaft behauptet hatte, und obwohl 
zum Theil noch unmittelbarer, ald der proteftantifche, von 
den Einflüffen des franzöfifchen Zeitgeiftes berührt, doc) 
vermöge der beflimmten Form und des gegenftändlichen 
Inhalts der Kirchenlehre, mit dem kirchlichen Bewußt⸗ 
ſeyn den Anfpruh auf ungetheilte Alleinherrfchaft über 
die Seelen der Gläubigen auf dem Gebiete des Kirchli- 
hen und Geiftlichen fefthielt, den der Staat in Folge 
der Anwendung, die er feiner Allgewalt auf das Geiftes- 
leben des Volkes zu geben vom proteftantifchen Geifte 
fi) gebrungen fühlte, nicht einräumen fonnte, ohne auf 
einen Theil feiner Eriftenz zu verzichten. Dazu Fam, 
dag die Fatholifche Beiftlichfeit, außer einem bedeuten- 
den Srundeigenthum, welches ihr von den Landesfürften 
für die einft gemeinfchaftlihen Zwecke der Frömmigkeit 
und der Bildung verliehen worden war, von den öfter: 
reichifchen Regenten mit den Pfarrkirchen und Pfarrgütern 
der meiften evangelifchen Ortſchaften auch die Firchlichen 
Gebühren von den evangelifchen Einwohnern überwiefen 
erhalten hatte, was im größten heile ded Landes für bie 
Evangelifchen eine fehr drückende Laſt, für die Fatholifche 
Geiſtlichkeit aber einen einträglichen Beſitzſtand begrün- 


129 


dete, der ihr ohne Verletzung einer vertragmäßigen Zu: 
fage nicht entzogen werden fonnte. Es kam nun darauf 
an, die nacıtheiligen Wirkungen diefer Verhältniffe zu 
befeitigen und die feindfelige Stimmung, welde durch 
Einführung derfelben auf beiden Seiten hervorgebracht 
und durch die kirchliche Polemik der erften Hälfte des 
Sahrhunderts fo fehr genährt worden war, zu mildern 
oder zu beheben, ohne das Recht des Belisftanded ans 
zutaſten. 

Der König hatte im ſechſten Artikel des breslauer 
Friedens ſich verpflichtet, die römiſch-katholiſche Religion 
in Schleſien im zeitherigen Stande unbeeinträchtigt zu 
laſſen, zwar der völligen Gewiſſensfreiheit der proteſtan⸗ 
tiſchen Eingeſeſſenen und den Seiner Majeſtät als Sou- 
verain des Landes zuſtehenden Rechten unbeſchadet, je⸗ 
doch mit dem Zuſatze, daß der König nicht gemeint ſey, 
ſich dieſer Rechte zu bedienen, um in Anſehung bes zeit⸗ 
herigen Standes der katholiſchen Religion in Schleſien 
eine Abänderung zu treffen. Das hieraus entſtandene 
Verhältniß war ein durchaus neues, da Preußen zwar 
ſchon vorher in Halberſtadt, in den weſtfäliſchen Ländern 
und in Geldern katholiſche Unterthanen hatte, ihr Kir⸗ 
chenmwefen aber nur auf dem Fuße der Duldung behan= 
delte, indem einheimifche Bifchöfe nicht vorhanden wa= 
ren und den auswärtigen, zu deren Sprengel diefe Län 
der gehörten, Peine geiftlihe Gerichtöbarkeit auszuüben 
geftattet wurde*). In Schlefien, wo die Hälfte der Ein- 
wohner Fatbolifh war, und die katholiſche GeiftlichKeit 
ein fehr bedeutendes Grundeigenthum, der Biſchof aber 
eines der fchönften Fürſtenthümer befaß, konnte nicht dar- 
an gedacht werden, gleiche Grundfäße in Ausübung zu 


*) Band X. ©, 98, 
XI. Bd. 9 
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bringen; auch würde Friedrich dies bei ſeiner Vorliebe 
für die mit dem katholiſchen Kirchenweſen verſchmolze⸗ 
nen höheren Standesverhältniſſe ſchwerlich gewollt ha= 
ben, wenn es felbft in feiner Befugniß geftanden hätte. 
Bevor noch der breslauer Friede ihm eine äußere Ber: 
pflihtung dazu auflegte, machte er es fich daher zu einer 
feiner erften Sorgen, mit der Tatholifchen Geiſtlichkeit in 
ein freundliches Vernehmen zu treten. 

Hierbei Fam ihm fehr zu Statten, daß die vorige 
Regierung, bei aller dem alten Kirchenthum bethätigten 
Sunft, dad Uebergewicht der Staatdgewalt in Tirchlichen 
Dingen ſtets mit großem Nachdrucke geltend gemacht 
und die Geiftlichfeit an Unterwürfigfeit gemöhnt hatte. 
Der bifchöflihe Stuhl zu Breslau war feit Sahrhunder- 
ten ftet8 nad, dem Winke ded Hofes, größtentheild mit 
Ausländern, befebt worden; zwei vom Domkapitel unter- 
nommene Verſuche, fein Wahlrecht gegen die Meinung 
des Faiferlichen Hofes auszuüben, hatten beidemal Verun⸗ 
gültigung der Wahl zur Folge gehabt; das Kapitel felbft 
war, unter Mitwirfung des Hofes, eine adlige Körper- 
fchaft geworben, die, nad) dem Seifte des Adels, fich mehr 
dem Hofe, ald dem Firchlihen Obern zumandte*), Ueber 
haupt war die Einwirktung des ypäpftlihen Stuhles, 
deffen Bullen in Gemäßheit von Verordnungen Fer: 
dinands IM. und Leopolds I. aus den Sahren 1641 und 


*) Der Eaiferliche Hof hatte dem Adel zum Alleinbefiß der Ka⸗ 
nonifate durdy eine pragmatifhe Sanction vom 22. Nov. 
1713 (Brachvogelſche Edicten-Sammlung II. ©. 645) verhol: 
fen, Eraft deren Niemand ohne Incolat ein Kanonifat an 
einer mit Landgütern verfehenen Kathebral= oder Collegiat: 
kirche erlangen folltes das Incolat aber, oder die Befähigung 
zum Befiß eines Rittergut war kurz vorher auf den Adel 
befchränft worden. (Ebenbafelbft III. &, 989.) 
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1631 zu ihrer Sültigkeit in ben öfterreihifhen Staaten 
das landesherrliche Placet bedurften, geringer und das 
Oberhaupt der Kirche der niebern Geiftlichleit und dem 
Volke weiter aus den Augen gerüdt, als ed heute der 
Fall ift, wo die zahlreichen Träger der Deffentlichfeit über 
alle Kreife verbreitet find und auch der Kirche zu Dienfte 
fiehen. | 

Anfangd zwar erwedten die Beforgniffe vor der 
Mahtübung eined andergläubigen Fürften bei ber Tas 
tholifchen Geiftlichfeit und dem ihren Einflüffen gehors 
chenden Volke eine verſtärkte Anhänglichfeit an bie alte 
Regierung, und aud) ber Papft felbft hielt ſich für ver 
pflichtet, bald nach dem Einrüden ber Preußen in Schle 
fin in einem an alle Fatholifhen Mächte gerichteten 
Breve feinen Schmerz über die Gefährdung ded gemein 
famen Glaubens in diefer Provinz Fund zu geben, mit 
der Aufforderung, Alles aufzubieten, um zur Verhütung 
folched Unheiles diefes Land dem Haufe Oefterreih zu 
erhalten*), Friedrich, der wegen Nichtanerfennung bes 
preußifchen Königstiteld mit dem päpftlichen Hofe außer 
aller unmittelbaren Berührung fland, mußte in diefem 
Breve einen Act offener Zeindfeligkeit erbliden; anderer- 
feitöS gebot ihm die Klugheit wie die Gerechtigkeitäliebe, 
die katholiſche Einwohnerfhhaft der Provinz in Betreff 
ihres Kirchenmwefens vollftändig zu beruhigen. 

Zu dieſem Behufe machte ihm fein Großkanzler 
Cocceji den Vorſchlag, den Biſchof von Breslau, Kardi- 
nal von Sinzendorf, zum General:Bicar der Fatholifchen 
Kirche für den ganzen Umfang der Monardie (außer 
dem eigentlichen Preußen) zu beftellen. Ad folcher follte 
derfelbe feinen regelmäßigen Aufenthalt in Berlin neh: 


*) Acta hist. eccl. V. ©, 848. 
9* 
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men und bafelbfi ein Zribunal für die Appellationen 
vom fchlefifchen biſchöflichen Confiflorio, für die Entfchei- 
bungen in Ehefachen und für. alle anderen Angelegenhei- 
ten errichtet werben, welche zeither von auswärtigen Pro: 
pinzialen, Vifitatoren, Nuncien ıc. im Namen des Pap⸗ 
fies behandelt worden waren, nun aber von dem in des 
Königs Eid und Pflicht flehenden Kardinal und Gene: 
ral-Bicar unter Pöniglicher fouverainer Autorität, jedod) 
nad) Fatholifchen Prinzipien, ertheilt und erpedirt werben 
folten, „als wodurd nicht nur das Geld, welches bis 
dahin auswärtigen Bifhöfen, Nuncien und Provinzialen 
bei Wahlen, Bifitationen und Confirmationen habe be« 
zahlt werden müffen, im ande bleiben, fondern aud in 
Berlin durch die vielen zu dieſen Expeditionen erfor: 
derlihen Beamten die Nahrung fehr vermehrt werben 
würde.” 

Der König, dem befonders dieſe finanzielle Seite 
der Sache fehr gefiel, machte dem Kardinal unter dem 
2lften März 1742 feine Abficht vorläufig befannt.*) 

Als der Kardinal den Antrag von fich abzulehnen 
fuchte, und befonderd die nad katholiſchen Prinzipien 
durchaus unentbehrlihe Zuftimmung des Papſtes hervor- 
hob, beharrte der König in feiner Antwort vom Iften 
Mai mit den verbindlichften Ausprüden bei feinem An 
‚finnen, feste aber hinzu: „Ich fehe wohl ein, daß dieſe 
*) In einem Schreiben aus Salowitz in Mähren, mittelft deſſen 

er ihm einige lebendige Faſanen ſchickte, indem er ihm bei 
diefer Gelegenheit verficherte, daß es ihm jebesmal fehr an⸗ 
genehm fei, wenn er Etwas zu feiner Zufriedenheit beitragen 
könne. Dies fey auch der Grund, weshalb er ſich ihm des 
Eheften ausführlicher über das General-Picariat erklären 
werde, bei beffen Errichtung er ernftlich gefonnen fey, auf 
feine Verdienfte Rüdfiht zu nehmen. Diöcefanblatt der 
Brest, Diöcefe II. S. 311 (vom Kanonikus Schöpe.) 
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Angelegenheit ohne Mitwirkung des römifhen Hofes 
nicht auf einen feften Fuß regulirt werden Fann, und id 
will wohl, daß Sie hierüber mit dem Papſte ſich vers 
ftändigen.” Der Kardinal erklärte fih zur Erfüllung 
der Abfichten des Königs im ſchuldigem Gehorfam bereit 
und berichtete über die Sache nad) Rom. Benedikt XIV. 
bezeigte hierauf (unter dem 14ten July 1742) feine 
Freude, daß der Souverain ded Landes, in welchem er 
fey, ihn mit feinem Vertrauen und feiner Achtung be 
ehre und ihm die weltliche Gerichtsbarkeit des Biäthums, 
der Geiftlichfeit den Genuß ihrer Einkünfte und den fas 
tholifhen Unterthanen völlige Gewiffensfreiheit laſſe, 
weshalb er (der Papft) diefem Souverain feine Hochs 
achtung fchriftlich bezeigen würde, wenn bie ihm felbft 
befannte Lage der Sache ſolches geflattete, was daher 
der Kardinal bei vorfommender Gelegenheit mündlih in 
feinem Auftrage thun möge. In das beabfichtigte Wis 
cariat, welches er das apoftolifche nannte, wollte er. nach 
dem Gutachten einer hierzu ernannten Congregation von 
Kardinälen unter der Bedingung willigen, daß der Ge- 
neral-Vicar und die unter ihm flehenden Katholiken in 
Abhängigkeit vom heiligen Stuhle verblieben und zwar 
fo, daß diefe Abhängigkeit nicht in bloßen Worten be- 
ftehe oder insgeheim unterhalten werbe, fondern eine 
wirkliche und öffentlihe Abhängigkeit fey, nicht in der 
Abficht, ald ob man die Sporteln und Sachen nad) Rom 
ziehen wolle, fondern damit das Oberhaupt der Kirche 
von allen und jeden Katholiken anerkannt werde, Dabei 
theilte er jedoch die von’ der Congregation geäußerten 
Bedenken mit, ob bei der weiten Ausdehnung der preu- 
Bifchen Staaten, vom baltifhen Meere bis an die Maas 
ein einziger Vicarius apoftolicus in Breslau, auch mit 
dem Beiſtande eined m Berlin zu. errichtenden Tribu⸗ 
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nals, den Bedürfniſſen der Katholiken genügen werde, 
ob das Tribunal in Berlin aus lauter Katholiken beſte⸗ 
hen, wer die Mitglieder ernennen, welches Gehalt man 
ihnen ausſetzen und wer es zahlen werde, ob endlich 
hierdurch nicht die geiſtliche Gerichtsbarkeit über die durch 
den weſtfäliſchen Frieden ſäculariſirten Bisſthümer, welche 
in Gemäßheit dieſes Friedens aufrecht erhalten werden 
ſolle, beeinträchtigt werden dürfte*). Zur Behebung al⸗ 
ler biefer Bedenken erachtete der Papft eine mündliche 
Verhandlung mit dem Biſchof für nothwendig und for: 
derte ihn in einem Schreiben vom Aten QJuly 1742 auf, 
entweder felbft nach Rom zu fommen oder einen gehö⸗ 
tig inftruirten Bevollmächtigten zu ſchicken **). 

Inzwiſchen war am 11. Juny 1743 der breslauer 
Friede gefchloffen und durch die Feſtſetzung, daß ber zeit: 
herige Stand der Firchlichen Dinge aufrecht erhalten wer⸗ 
den folle, eine eben fo Foftfpielige als fehwierige Neues 
rung, auch wenn fie mit Zuflimmung des päpftlichen 


*) Nach diefer Sorge des Papſtes für die Aufrechterhaltung 
einer der kirchlichen Beſtimmungen des weftfäliichen Friedens 
muß man vermuthen, daß damals die Eurie ihre Protefta: 
tion gegen biefen Trieben vergeffen hatte, 

Saden, welche in Briefen große.Berge zu feyn fcheinen, wer: 
zu Ebenen, wenn bie Kundigen fie mündlich erklären können. 

Unfer Alter ift viel höher ale das Eurige, und es iſt zu uns 
fern Beiten nicht mehr bräudlich, daß ein Papft reife. Da 
wir nun alfo nicht felbft nad) Breslau kommen Tönnen, fo 
liegt ed Euch ob, Euch nah Rom zu verfügen. Mit Euren 
Fußbeſchwerden dürft Ihr Euch nicht entfchulbigen, denn Ihr 
würdet biefer Bejchwerbe ungeachtet nad) Rom reifen, wenn 
Conclave gehalten würde. Wenn Shr aber zu unferm Be 
dauern nicht im Stande wäret, felbft zu kommen, fo wird es 
Euch doch nicht an einer tüchtigen Perfon fehlen, die Ihr 
mit gehöriger Inftructton verfehen und an ns abſenden 

bnnt. Acta hist. eccles. VII. S. 07-211: 


be 
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Stuhles ausgeführt werden Tonnte, überheblid) gewor- 
ben. Die Stellung des Biſchofs blieb daher unveräns 
dert. Friedrich überzeugte fi) auch bald, daß er bei ber 
perfönlichen Denkungsart Benedikts XIV. von Rom aus 
eher Zuvorkommniſſe als Gegenwirkungen zu erwarten 
babe und daß der Kardinal auch als bloßer Bifhof ganz 
unverbindert fey, feinen Abfichten auf die angemefjene 
Negulirung der firhlihen Verhältniſſe förderlich zu wer⸗ 
den. Unter dem 28ſten Auguft 1742 erließ derfelbe einen 
Hirtenbrief*), in welchem allen und jeden Chriftgläubigen 
beiderlei Gefchlechts, befonders aber allen Perfonen geifts 
lihen Standes, mit Bezugnahme auf die vom Könige 
bei feinem Eintritte in Schlefien allen feinen Untertha- 
nen zugeficherte Gewiffensfreiheit und auf die dem Kle⸗ 


tus gewährte Belafjung aller Gerechtfame, die allerhöchfte 


Willensmeinung verfündigt wurde, daß fammtliche Uns 
tertbanen mit einander in chriſtlicher und bürgerlicier 
Eintracht leben und aller Werke und Worte fi) enthal- 
ten follten, woraus Zwietracht, Haß und Widerwillen 
in Religionsſachen erwachſen könne Da dad Wort: 
Keber oder Keberei, obwohl es an fich felbft nichts als 
eine verfchiedene Meinung in NReligionsfachen bedeute, 
eine verfängliche, ja fchimpflihe Ausbeutung erhalten 
habe, fo ergehe ernflliher Befehl an alle SKatholifchen 
geiftlihen Standes, in ihren Predigten und dhriftli- 
hen Unterweifungen wie aller fhimpflichen, gehäffigen 
‚ und unglimpflihen Ausdrüde gegen andere Religions⸗ 

genofien, jo befonders des Wortes Keber fih zu enthals 


ten, die Auslegung der Fatholifchen Lehre, die Widerle— 


gung der entgegenlaufenden Säge mit gehöriger Beſchei— 
| *) Patent, daß alle Fatholiichen Religionsverwanbte zur Einig- 


keit mit ben Evangeliſchen angehalten werben follen. Kork: 


ſche Edicten- Sammlung für 1742, R. 48, 8, 171. 
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denheit vorzutragen, auc das Abendmahl der Augsbur- 
giſchen Confeſſionsverwandten nicht mit dem fchimpflichen 
Ausdrude: Stoppen, zu belegen, vielmehr befliffen zu feyn, 
dem anderen Hauptfab der Gebote Gottes, fo in der 
Liebe des Nächften wegen Gott beftehe, auf die andern 
Religiondgenoffen jederzeit auszulegen und das Beifpiel 
des barmherzigen Samariterd den Chriftgläubigen in 
Predigten und Lehren vor Augen zu ftellen, dabei das 
für des Königd und des Königlichen Haufes Erhaltung 
und Wohlfeyn auf ded Kardinald Befehl bereits gedruckte 
Gebet eifrig und öfters zu wiederholen. 

In der That hatte die katholiſche Geiſtlichkeit Feine 
BVeranlaffung, fich über Veränderungen in den Pirchlie 
hen Einrichtungen zu befchweren. Es blieb Alles auf 
dem Fuße, auf den ed die altranflädtifche Convention 
geſetzt hatte, namentlich blieben in den unmittelbaren 
Zürftenthümern die evangelifchen Einwohner dem Paro⸗ 
hialzwange und den Parochialabgaben an die Fatholifche 
GSeiftlichkeit unterworfen; nur wurde in den Fürftenthü- 
mern Liegnis, Wohlau, Brieg und Oels die gleiche Be⸗ 
rechtigung auch für die evangelifche Geiftlichkeit gegen 
die Fatholifchen Einwohner in Kraft gefebt, was den 
Beſtimmungeu der Convention gemäß, aber unter der 
vorigen Regierung thatfählih außer Geltung getreten 
war. Der Kardinal, der die Unfchidlichkeit fühlte, daß 
an den Orten, weldhe dem katholiſchen Parochialzmange 
unterworfen waren, auch von ben evangelifchen Geiftli= 
hen die Gebühren für Aufgebote, Zrauungen, Zaufen 
und Begräbniffe an die Fatholifchen Pfarrer bezahlt wer: 
den mußten, verpflichtete die lebtern, diefe Gebühren 
nicht mehr zu fordern; er bat aber den König, bei Beſtä⸗— 
tigung biefer Anordnung den Fatholifchen Geiftlihen in 
den evangelifchen Fürſtenthümern gleiche Befreiung vom 
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evangelifchen Pfarrzwange angedeihen zu laffen und der 
König genehmigte dies mittelft Patentes vom 22ften Dec, 
1742.*) Dagegen verlor der Kardinal den für den Tas 
tholifchen Archidiakonus in Liegnig in ber Appellationss 
Inſtanz fortgeführten Prozeß wider das evangelifche Kits 
chenminifterium wegen Parochialpflichtigfeit der dafigen 
Katholiten an die evangelifchen Pfarrkirchen. **) 

Bei Errihtung ‘der Ober-Eonfiftorien in Bres⸗ 
lau, Glogau und Oppeln wurden anfangs Fatholis 
fhe Prälaten neben evangelifchen Geiftlihen zu Rä⸗ 
then beftelt, vermuthlih aus Rückſicht auf gemifchte 
CEhefälle, da nad der erften Inftruction alle Ehefachen 
vor die Gonfiftorien gehören follten, wie fie unter ber 
vorigen Regierung vor das bifchöflihe Gonfiftorium hats 
ten gezogen werben können. Als dies abgeändert wurde, 
fanden nad) dem Abgange der gedachten Prälaten Feine 
weiteren dergleichen Ernennungen ftatt. Die bifchöfliche 
Aurisdiction wurde übrigens in allen Stücken aufrecht 
erhalten. 

Ohngeachtet aber der Kardinal die Gunſt des R- 
nigs in hohem Grabe genoß,***) wurde ihm, dem Abs 


*) Kornfche Edicten-Sammlung auf 1742. N. 74, ©, 433. Die 
Eatholifhen Geiftlichen verloren hierbei gegen die evangelis 
ſchen, da jene bet ihrer Ehelofigkeit nur Begräbnißgebühren, 
diefe hingegen aucd Gebühren für Aufgebote, Zrauungen und 
Kindtaufen zu zahlen gehabt hatten. 

*) Acta historico-eccles. X. ©. 560. 


***) Friedrich wohnte mit feiner militärifchen Begleitung el 
nem von ihm zur Feier des Friedensfeſtes veranflalteten feiers 
lichen Gottesbienfte in der Sanblirche bei, hörte ihn predigen 
und äußerte bei biefem Anlaß: Die Katholifchen behandeln 
Gott als einen Höheren, bie Lutherifchen als ihres Gleichen, 
die Reformirten als einen Geringeren. Der Zitel, den ihm 
ber König in Zuſchriften gab, lautete: . An Herrn Philipp 


138 


kömmlinge einer öſterreichiſchen Familie, feine Stellung 
als Wafall beider Kronen — denn dad dem Bisthum 
gehörige Fürſtenthum Neiffe mar zur Hälfte öfterreichifch 
geblieben — bei der zwiſchen den beiden Höfen obwal- 
tenden Spannung fo unbehaglich, Daß er wünfchte, diefelbe 
verlaffen zu können. Auch der König warf feine Augen 
auf einen andren geiftlihen Weltmann, ben Grafen 
Philipp Gotthard Schaffgotfch, Prälatus und Kanonicus 
en der Breslauiſchen Domkirche, einen Urenfel des als 
Mitfchuldiger Wallenfteind im Jahre 1635 zu Regend- 
burg enthaupteten Freiheren Iohann Ulrih, deffen Ge⸗ 
mahlin eine Prinzeffin von Brieg -Liegnig gewefen war. 
Friedrich erwartete von biefem Sprößlinge einer einhei- 
mifchen Familie, der fih durch geſellſchaftliche Talente 
auszeichnete und an kirchlichen Dingen weniger Gefallen 
ald an heiteren Lebensgenüſſen zeigte, noch größere Füg— 
famteit ald er an dem ftrengen Sinzendorf gefunden 
hatte, und bethätigte ihm feine Gunft dadurch, daß er 
im Sahre 1743 den Convent der Auguftiner Chorherren 
auf dem Sande durch Androhung feiner Ungnade zwang, 
ibn, der gar nicht zum Auguftinerorden gehörte, allen 
Sabungen des letztern entgegen, zum Abte dieſes reichen 
Stiftes zu wählen. Zugleich ließ er durch den Minifter 
v. Mündow mit dem Fürftbifhof über deffen Beiftim- 
mung zur Erwählung oder Ernennung des Grafen Schaff- 
gotſch zum Coadjutor des Bisthumd unterhandeln. Der 
Kardinalgab (am 14. April 1743) mit Thränen die verlangte 
Buftimmung, unter der. Bedingung, daß er ein für al: 
lemal ermächtiget werde, biefen Goadjutor, deſſen Leicht: 
finniged Benehmen und unruhige Sinnesart zu fürchten 

Ludwig ‚von. Sinzendorf, Karbinalpriefter der römiſchen Kirche, 
: Biſchof zu Breslau, Furſt zu Neiffe und Grotkau, unfern 

: Heben. Oheim, Freund, Lieben und: Getreuen. 
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fey, zwanzig Meilen weit von der Diöcefe zu entfernen, 
fobald derfelbe Anlaß zur Unzufriedenheit gebe*). Dar: 
auf gebot der König dem Domlapitel, den Grafen zum 
Coadjutor bes Biſchofs zu erwählen. Das Kapitel ſchlug 
vor, der König Tolle fih vom Papft dad Ernennungs⸗ 
. recht zu allen Benefizien auf ben Fuß bed Königs von 
Frankreich verfchaffen, was Friedrich an ſich zwar gut 
fand, für diesmal aber als unthunlich zurückwies, weil 
bierdurdy die Wahl des Coadjutors auf die lange Bank 
gefchoben werden würde; inzwifchen ließ er für Schaffe 
gotſch (unter dem 4. März 1744) dad Ernennungsdecret 
zum Coadjutor und zur Fürftenwürbe ausfertigen. Da 
dies ber herkömmlichen Wahlform völlig entgegen war, 
fo weigerte fih bad Kapitel, die Wahl zu halten, wor⸗ 
auf der mit Leitung berfelben beauftragte Minifter er 
klärte, Schaffgotſch habe feine Ernennung zwar abzulehs 
nen geſucht, fey aber durch Androhung der Töniglichen 
Ungnade bewogen worben, biefelbe anzunehmen unb der 
König werbe hiervon nicht abgehen.*) Der Grund, 
weshalb Friedrich mit folhem Eifer einen Mann zum 
Biſchof beförberte, der, wie ber Erfolg zeigte, hierzu 
ganz ungeeignet war, lag in feiner Weberzeugung, baß 
die andern Mitglieder ded höheren katholiſchen Adeld an 
bem Haufe Defterreich hingen; hohe Geburt aber war nach 
feiner Meinung weſentliches Erforberniß zur Befleigung 
des bifchöflichen Stuhles.***) Indeß verhielt fich das 


*) Die Kabinetdorbre über die Ernennung bed Br. Schaffgotich zum 
Soadjutor und Fürftbifhof fteht im. Urkunbenbudy zur Le: 
benögefchichte Kriedrichs vom Prof. Preuß. V. ©. 892, 

”) Beiträge zur vaterländiſchen Kirchengefchichte vom Kanonikus 
Schöpe, im Didcefanblatt für den Klerus ber Breslauer Dis: 
ces Jahrgang 11. Heft 1. ©. 4, Ä 

++) Daher fchrieb Friedrich an den Miniſter Mändate, als Schaff⸗ 
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Kapitel fchweigend, ohne dem ernannten Coabjutor ein 
Zeichen von Anerkennung zu geben. Diefe Vorgänge 
mochten dem Kardinal das Bisthum vollends verleiden. 
Als daher im Jahre 1747 der erzbifchöflihe Stuhl zu 
Salzburg durh den Rod Leopold Firmians erledigt 
wurde, reifte Sinzendorf mit Erlaubniß des Königs zur 
Wahl eined neuen Erzbifchofd dahin, in der Hoffnung, 
felbft erwählt zu werben. Aber er fah feinen Wunſch 
nicht erfüllt, erkrankte und ftarb bald nach feiner Zu— 
rüdtunft, am 28ften Sept. 1747, noch nicht fünfzig 
Sahre alt. 

Am Rage nad) ber Beerdigung, bei welcher das 
Kapitel den Fürſten Schaffgotſch nicht haben wollte, 
weshalb verfelbe allein, von einem Bedienten geführt, 
dem Sarge folgte, berief der Minifter von Münchow 
das Kapitel zu einer Verſammlung in der bifchöflichen 
Reſidenz und eröffnete bemfelben, daß er den Befehl 
babe, den Fürften Schaffgotfch, den der König vor drei 
Jahren zum Coadjutor des Bisthums ernannt, obwohl 
bie päpftliche Beftätigung bis jest nicht erfolgt fey, zum 
Bifhof und Abminiftrator in den weltlichen Angelegen- 
heiten. des Bisthums zu erklären, wobei dem Kapitel 
bie Verwaltung der geiftlihen Sachen überlaffen werde. 
Schaffgotic erhob zwar Einwendungen, die Temporalien 


gotſch im Jahre 1746 bedenklich erkrankte: Ich hoffe, daß es 
mit demfelben ſich beffern wird. Sollte er aber unglüdli- 
her Weile. mit Zobe abgehen, fo würde ich wegen ber ba: 
durch entftehenden Bacanz in nicht geringer Verlegenheit feyn, 
und wüßte ich auf feinen andern deshalb, ald auf ben Iten 
würtembergifchen Prinzen zu denken; benn aus Frankreich 
beshalb Jemand kommen. zu laſſen, wlirde ſehr weitläuftig 
und dennoch ungewiß feyn, ob folder einfchlagen und mir da: 
mit gedient ſeyn möchte. Preuß a. a. O. ©, 00, - 
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vor Eingang der Confirmation zu übernehmen; der Mi- 
nifter machte ihm aber bemerkbar, daß er fich hierdurch 
die königliche Ungnade zuziehen werde, und übergab ihm 
die Schlüffel der Reſidenz mit dem Befehle des Königs, 
in derfelben zu bleiben. Bald darauf erhielt er das Er⸗ 
nennungsbecret zum Bifchof von Breslau, Fürften von 
Neifje und Herzoge von Grottlau. *) 

Das die Adminiſtration der Spiritualien der Weih⸗ 
bifchof Graf von Almesloe übernommen, glaubte der Kö⸗ 
nig nicht hindern zu können, obwohl er es ald Anmaßung 
bezeichnete, und befahl feinem Minifter am Often Sept., 
vor der Hand zu conniviren und ihm folches zuzulaſſen. 
Doch beauftragte er denfelben ſchon am 7. October bei 
Zufertigung eines Beſcheides an dad Domkapitel auf 
eine unmittelbare Vorſtellung dieſer Körperfchaft, dem⸗ 
felben fein unverantwortliche und impertinentes Verfah⸗ 
ren auf das ſtärkſte zu vermweifen und daſſelbe zur Beob⸗ 
achtung des in dieſem Stüde dem Könige fchuldigen 
Gehorfamd bei Vermeidung feiner fehwerften Ungnade 
anzumeifen. Dem von Almeöloe follte dabei gefagt wers 
den, daß die von ihm gefpielten Intriguen dem Könige 
genugfam bekannt feyen und daß der Monarch Papiere 
in Händen habe, durch welche er des begangenen Lafters 
der verlegten Majeftät fofort überführt werden könne. 
Dies fey zeither aus Schonung nicht gefchehen, er folle 
aber, wenn er fein Gebahren fortfeße, gewärtigen, ohn⸗ 
fehlbar zur gebührenden Strafe gezogen zu werben. **) 


*) Preuß a. a. O. S. 99, 

**) Ich hätte bisher aus moderation ſolches nicht gegen ihn rele- 
viren nod) ressentiren wollen, dafern er aber nicht aufhören 
würde, allerlei menees und intriguen gegen Mid) zu fpielen, 
und fi in allen Dingen meinem Willen recht gefliffentlich 
zu wibderjegen, fo könnte er gewiß gewärtigen, daß Sch endlich 
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Der Papft, an den dad Kapitel mit der Anzeige 
von bem Tode bed Kardinal biefe Lage der Sache bes 
richtete, beauftragte hierauf feinen Nuncius in Polen, 
Archinto, Erzbifhof von Nicäa, zur näheren Ermittelung 
ber obwaltenden Berhältniffe und zur fanonifchen Prü⸗ 
fung der Perfon fih felbft nah Breslau zu begeben. 
Dies gefhah im Januar 1748, Der Nuncius fand nad) 
ben eingezogenen Erkundigungen gegen bie Perfon des 
Fürften nichts zu erinnern, worauf das Kapitel am äten 
Februar venfelben förmlich erwählte, nachdem ber König 
am Sten Januar eine Afferurationsurfunde ausgeftellt 
batte, daß hinführo bei Erledigungen des bifchöflichen 
Stuhles dem. Kapitel, nach geſchehener Bitte um Ernen- 
nung eined Töniglihen Commiſſars, freiftehen folle, zu 
einer Bifchofswahl zu fehreiten und folde in eben ber 
Weiſe, wie unter der vorigen Landesregierung, zu voll 
ziehen, nur daß die Wahl immer auf eine dem Könige 
angenehme Perfon fallen müfje und erft dur die lan 
desherrliche Konfirmation Gültigkeit erlange. Die erfte 
Ernennung follte hierdurch in der Form aufrecht erhal⸗ 
ten werden; darüber, daß dennod auch ſchon diesmal 
eine neue Wahl ftattfand, wurde hinmweggefehen.*) 

Diefe Feine Nachgiebigbeit vergalten Nuncius und 
Papſt durch die größte Beeiferung, die Sache nach dem 


mein gerechtes ressentiment gegen ihn bezeigen und wiber 
ihn nach aller Schärfe procediren, auch an ihm die auf der⸗ 
gleichen abfcheuliche Verbrechen geſetzte Strafe ohne weitere 
Consideration vollziehen laſſen würde. Welches dann Ihr 
ihm von Meinetwegen auf die allemahdrüdlichfte Weiſe fa: 
gen follet. Preuß a. a. O. lib. V. S. 102, 

Die neue Wahl war aber aud, fchon deshalb nothwendig, 
weil ohne diefelbe Defterreich fchwerli einem vom Könige 
emannten Bifchofe bie Zerritorialherrichaft über den jenfeitis 
gen Antheil des Fürſtenthums Neiffe übertragen haben würde, 


* 
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Wunſche des Königs fchleunigft zu erledigen. Der erftere 
berichtete fo fchnel, daß der Papft bereits am Z8ften 
Februar einer zu diefem Behufe verfammelten Gongres 
gation von Kardinälen dad angelegentlihe Begehr des 
Souveraind von Preußen nebſt den Empfehlungen bed 
Andern von Polen*) und der beiden Kurfürften von 
Baiern und Pfalz vortragen und feine Abficht erflären 
fonnte, demfelben, da ed nach den erftatteten Berichten 
ohne Verlegung des Gewiſſens gefchehen könne, unge 
faumt zu willfahren. Ale fechzehn anmwefende Kardinäle 
gaben ihre Beiftimmung, worauf am Aten März der 
neue Bifchof in einem onfiftorio präconifirt und bei 
der fchleunigft verfügten Ausfertigung ber erforberlichen 
Bullen ihm zugleich die Beibehaltung der Sandſtiftsab⸗ 
tei zugeflanden wurde, . 

Diefed Ergebniß machte ihm ber Papſt felbft in 
einem Schreiben vom Bten März mit den Bemerken 
befannt, daß ein fo fehneller Betrieb nur in einigen Be⸗ 
febungsfällen zuläßig fei, nicht um deshalb eine befon- 
bere Verpflichtung für fih in Anfpruch zu nehmen, fon= 
dern damit er (der Bifchof) durch ihn erfahre, wie viel 
er der weltlihen Macht, wie viel er den Kanonikern ber 
Kathedrale, wie viel er den Borfländen der religiöfen 
Orden in Breslau, wie viel er endlich fo vielen andern 
dafelbft wohnenden Katholiten beizumeffen habe, welche 
alle feinem Verdienfte Gerechtigkeit gezollt und den Papft 
zur Befeitigung jeder Bedenklichkeit ermuntert hätten. 
Da er in ber Blüthe der Jahre flehe, von lebhafter und 


*) Da dem Könige von Preußen der Königstitel verfagt werben 
mußte, hielt es Benedikt XIV. für unfchidlich, neben ihm bie: . 
fen Zitel einem andern Fürften beizulegen, und bediente fich 
daher des Ausbruds: alter (scilicet supremus Princeps) 
Poloniae. 
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fröhlicher Gemüthsart fey und die Landeögewohnheit es 
mit fi) bringe, Gaſtmähler, Tänze, Schaufpiele zu bes 
fuhen und mit Perfonen bed andern Gefchlechts umzu⸗ 
geben, fo ermahnte er ihn bei ber Barmherzigkeit Chrifti, 
eingedenk zu feyn, daß er nunmehr Bifhof fey, und 
zwar Bifchof in einer Stadt mit zahlreihen Bewohnern 
von anderer Communion. Alles, was in Thaten und 
Worten von einem Nachfolger der Apoftel auögehe, müſſe 
für die Katholifhen Mufter und Lehre feyn, und ed dürfe 
nichts vorfommen, was ihnen Aergerniß und den außer- 
halb der Kirchengemeinfhaft Befindlihen Anlaß zum 
Tadel geben könne. Daß er die Gunft des Souveraind 
in fo ausgezeichneter Weife genieße, gereiche dem Papfte 
zu großem Troſte. Die Verfchiedenheit der Communion 
komme hierbei nicht in Betracht. Die Könige und Obrig- 
keiten, für welde St. Paulus im erften Briefe an den 
Zimotheus zu beten befohlen, feyen nicht einmal Chri- 
fien gewefen, und die erften Apolegeten des Ghriften- 
thums hätten immer hervorgehoben, daß die Chriften 
unverdient verfolgt würden, da fie für Die Könige bete- 
ten. Er, der Bifchof, folle Gleiches thun und darüber 
wachen, baß von feinen geiftlihen Söhnen nichts gethan 
oder unterlaffen werde, was die öffentlihe Ruhe flören 
oder gegen die dem Oberherrn fchuldige Treue feyn könne. 
Nach weiteren, feine geiftlichen Pflichten betreffenden Er- 
mahnungen fchloß er mit der Bitte, dem Souverain 
Preußens die gerechte Hochachtung, welche er, der Papft, 
gegen feine königliche Perfon hege, und feine Verbind— 
ticheit für die den armen Katholiten in Berlin beim 
dafigen Kirhbau und fonft gewährten Vergünftigungen 
auszudrüden. Wenn er, der Papft, in dem Handel we- 
gen des breslauifchen Bisthums einigen Verdruß em⸗ 
pfunden habe, fo finde er denfelben reichlich dadurch auf- 
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gewogen, daß es ihm möglich geweſen, ſich dem Genius 
des Souverains gefällig zu machen, ohne Befleckung des 
Gewiſſens und ohne Beeinträchtigung der Ehre des hei⸗ 
ligen Stuhls.*) 

Bei dieſen Geſinnungen des Papſtes trug der Bi⸗ 
ſchof kein Bedenken, nach dem Wunſche des Königs mit 
dem Großkanzler Cocceji auf eine Verhandlung zu güte 
licher Ausgleichung aller Uneinigkeiten, welche in Folge 
der Befreiung des evangelifchen Kirchenwefend von den 
frühern geſetzlichen Befchräntungen für beiderlei Glau⸗ 
benögenoffen erwuchfen, einzugehen. Dad Ergebniß dies 
fer Verhandlung war eine Feſtſetzung, welche vom Kö⸗ 
nige unter dem 8. Auguft 1750 beftätigt wurde. **) In 
Gemäßheit derfelben ſollte völlige Gewiffensfreiheit, fich 
zu einer oder der anderen Religion zu bekennen, flatt 


*) Acta histor.-eccles. XIII. ad 1740 pag. 315—322. Die 
das Gebet für ben König betreffende Stelle bes päpftlichen 
Schreibens nahm der neue Bifhof in ben Hirtenbrief auf, 
ben er in lateinifcher und franzöfifcher Spradhe am Iften Dat 
1748 an den Klerus feined Sprengels ergehen ließ, mit einis 
gen Veränderungen, unter denen die Verbeſſerung ber päpftlis 
chen Worte: Christiani non merebantur esse persecuti in: 
primos illos Christianos nunquam dignos fuisse qui per- 
secutiones paterentur bezeugt, daß man in Bredlau bie as 
teinifche Grammatik befier inne hatte als in Rom. — Der 
neue Bifchof erhielt nun aud in Wien die Belehnung mit 
dem öfterreichifchen Theile des Fürſtenthums Neiffe, fo wenig 
auch zufrieden die Kaiferin mit diefer Wahl war. Preuß 
0.0.9. Iib. V. S. 103, | 

*) Neglement, nach welchem Fünftig bie Gravaminer in geiſtli⸗ 
hen Sachen ber in Schleſien fubfiftirenden Religionen abge⸗ 
macht und entfchieden werden ſollen. Berlin den Sten Auguft 
1750. Kornſche Edictens Sammlung Banb V. (welcher den 
Nachtrag zur Sammlung der Berorbnungen von 1741 bis 
1773 enthält), ©. 415 u. f. 
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finden, und nur Kinder bid zu den Entfcheidungsjahren 
in der Religion ihrer Eltern erzogen werden müſſen. 
Bei gemifchten Ehen follten vorausgehende Verpflichtun⸗ 
gen über die Religion der zu erzeugenden Kinder nicht 
eingegangen werden dürfen, fondern die Söhne in der 
Religion des Waters, die Zöchter in der Religion ber 
Mutter erzogen werden und nad) dem Tode der Eltern 
Vormünder von ihrer Religion dafür forgen, daß dies 
geſchehe. Die Berwaltung des Fatholifchen Kirchenver- 
mögend wurde unter die Aufficht der geiftlihen Obern 
geftellt, an den Fatholifchen Feiertagen in der Getreide: 
und Heuerndte follte den Tatholifchen Unterthanen nad) 
geendigtem Frühgottesdienfte Difpenfation für die Arbeit 
ertheilt werden, die Katholifchen die für die Evangeli- 
fehen vorgefchriebenen vier Bußtage, jedoch nur halb, 
mitfeiern, an den Orten, wo Fatholifche Kirchen mit 
Gloden und evangelifhe Bethäufer ohne folche befind- 
ch, follte -fernerhin mit den Fatholifhen Sloden zum 
‚evangelifchen Gottesdienfte geläutet werden, die Betre- 
tung der beiderfeitigen Kirchhöfe zur Verrichtung der Be- 
gräbnißfeierlichleiten den Geiftlichen gegenfeitig freifte- 
hen,*) die Fatholifche Geiſtlichkeit die Pöniglichen Edicte, 
auch folhe, in weldhen Todesſtrafen angebrohet werden, 
ohne Weigerung von den Kanzeln verlefen, da der Grund- 
fat, daß die Kirche nicht nad) Blut dürfte, der Bethei- 
ligung mit erft angebroheten Zodeöftrafen nicht entge- 
genftehe. In Betreff der Befchwerde ber evangelifchen 
Geiftlihen wurde beflimmt: E8 follte den letztern der 


*) Da der Bilhof für diefen Punkt in Betreff der Tatholifchen 
Kirchhöfe ſich für unermächtigt erklärte, jo beftimmte der Kö- 
nig denfelben aus eigener Macht, als eine Sadye, deren Ver: 
weigerung abjolut wider bie eingeführte gegenfeitige Gewif- 
ſensfreiheit und das freie ReligionssErercitium laufen würbe- 
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Zutritt zu evangelifchen Delinquenten auf dem Dome 
und andern Fatholifchen Jurisdictionen nicht verweigert 
werden, wenn ber Verbrecher folhen verlange; evanges 
Iifche Unterthanen follten weder gezwungen noch verhins 
dert werden, unmittelbar nad) einer Trauung oder einer 
Taufe in die Schenfe zur Zeche zu gehen; die katholi⸗ 
fchen Pfarrer follten Feine evangelifhen Brautleute zu 
einem gewiffen Eide anhalten und Diejenigen, welche die 
ehelihen Rechte im Voraus genommen, ohne Aufgebot 
und Vorwiſſen der ordentlichen Seelforger nicht trauen; 
ber in Bredlau beftinmte Gontroversprediger follte fich 
in feinen Vorträgen feiner unanftändigen Ausdrüde be 
dienen, und wenn dies geſchehe, der Bifchof ihn abfchafe 
fen und einen befcheidneren an feine Stelle anordnen, 
die evangelifchen Gonfiftorien aber gleichfalls auf ihre 
Prediger ein wachfames Auge haben und ihnen Feine 
unanftändigen Ausprüde wider die katholiſche Religion 
geftatten. 

Derjenige Punkt in dem gegenfeitigen VBerhältniß 
der beiden Kirchenparteien, dem in unfern Tagen fo große 
Wichtigkeit beigelegt worden ift — die kirchliche Einfeg- 
nung der gemifchten Ehen von Seiten der FTatholifchen 
Pfarrer, blieb in diefem Edicte ganz unberührt, weil ders 
felbe nicht flreitig war: denn bis zur altranftädtifchen 
Convention hatten die Fatholifchen Geiftlihen die Eins 
fegnung der Ehen, wie dad Taufen und Begraben bei 
den Proteflanten überhaupt als ein ihnen zuftehendes 
Recht in Anfpruc genommen und die Proteftanten ber 
ErbfürftenthHümer an den Orten, wo fie Kirchen erhiel- 
ten, hatten den Erlaß dieſes Rechtes gegen Zahlung der 
Gebühren nur ald eine Vergünftiguug anfehen müffen.*) 


*), Band VIN. ©, 283, 
10* 
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Erſt im Erecutionsreceß der gedachten Convention 
hatte der Kaifer erklärt, daß er nicht gemeint fey, bie 
Proteflanten, wenn fie ihren Patholifchen Pfarrern. die 
Gebühren entrichteten, weder zur Ausübung der äußeren 
Gebräude, noch zu irgend einem in der Religion der 
Pfarrer gebräuchlichen Act zwingen zu laflen.*) Bei 
Ehen zwifchen Perfonen verfchiedenen Glaubens wurde 
die Kindererziehung nad) dem Gefchlechte der Eltern be= 
flimmt und die Trauung dem Pfarrer der Braut über: 
tragen.**) Da die leßtere Feſtſetzung in Betreff der ka⸗ 
tholifchen Kirchenceremonien dem im Lande geltenden 
Herkommen entſprach, fo fand diefelbe auch Fein Hin- 
derniß bei ber Geiftlichkeit, und weit entfernt, daß ka⸗ 
tholifchen Bräuten bei ihrer Verehelihung mit proteflan- 
tifchen Männern von ihren Pfarrern die Einfegnung ver- 
weigert worden wäre, klagte die evangelifche Geiftlichkeit, 
daß proteftantifhe Brautleute, denen die Trauung von 
ihrem Seelforger verfagt worden, foldhe ohne Schwierig- 
feit in der Tatholifchen Kirche erhielten. ***) Das Ileb- 
tere wurde in dem Edicte ald Mißbrauch bezeichnet und 
abgeftellt; hingegen die Einfegnung der gemifchten Ehen, 
die unter der zeitherigen Regierung gegolten hatte, nicht 
einmal einer Erwähnung für bedürftig erachtet. 
Dennody muß ed der Bifhof für nöthig gehalten 
haben, dieſe Angelegenheit dem Papfte vorzulegen und 
ihn um Genehmigung deſſen zu bitten, was in dem ge= 
troffenen Abkommen das Maaß der bifchöflihen Befug⸗ 
niffe zu überfleigen ſchien; denn in einem (erft in unfern 
Zagen theilmeife befannt gewordenen) Breve vom 12ten 
Sept. 1750, deſſen Tageszeichen den Zufammenhang 


*) Executions⸗Receß 8. 3. 
*) Crecutiond:Receß $. 4. 
++) Edict de gravaminibus $. 18. d. 
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mit dem Edicte vom .Bten Auguft deffelben Jahres be⸗ 
zeugt, hat ihm Benedict XIV. eröffnet: „Er könne eine 
pofitive Ermächtigung zu Difpenfationen für die katho⸗ 
lifche Einfegnung ſowohl ganz untatholifcher als gemifch- 
ter Ehen nicht ertheilen, jedoch über die Sache hinweg: 
: fehen.*) Dieſes fein Wiffen und feine Duldung möge 
binreihen, das Gewiſſen des Bifchofs zu beruhigen, in 
fo ferri nämlich "hierbei nichts wider das göttlihe und 
natürliche Necht vorfomme, fondern die Sache nur dem 
Kirchenrechte entgegen fey. Was er jebt thue, Das thue 
er, wie er zu ben Füßen bed Gefreuzigten bezeuge, les 
diglich in der Abfiht, von der Religion größern Rach⸗ 
theil abzuwenden.” **) 

Welch großen Werth Benedikt XIV. auf bie freund: 
lihe Stimmung des preußifchen Monarchen für das ka⸗ 
tholiſche Kirchenweſen legte, das bezeugte er durch eine 
um dieſelbe Zeit gehaltene Conſiſtorialrede, in welcher er 
ſeine Dankbarkeit für das Wohlwollen ausſprach, wel⸗ 


Die katholiſchen Geiſtlichen waren nämlich nad) der alten 
gefeglichen Praris eben fo verpflichtet, die Ehen ihrer prote: 
ftantifchen Parochianen einzufegnen, wie dieſe verpflichtet wa⸗ 
ren, die Einfegnung zu bezahlen. 


*) Das Breve Benedilts XIV. vom 12ten Sept. 1750 ift hier, 


an dem Orte, wohin ed ergangen, noch nicht aufzufinden ges 
weſen. Das Obige ift auszugsweife von Pius VI. in einem 
Schreiben vom 13. July 1782 an den Erzbifhof von Me: 
cheln, Kardinal von Frankenberg, als Beſcheid auf deſſen An- 
frage, wie er fi in Betreff der. Anordnungen des Kaiferd 
Joſeph IL wegen ber gemifchten Ehen verhalten folle, zur 
Nachachtung mitgetheilt worben, Aus bem im Jahre 1834 
zu Mecheln erfchienenen Werke: de Impedimentis matrimo- 
nü, accedit Collectio Declaratiorum et Becretorum Bene- 
‚dieti XIV. lib. VI. aliorumque summorum Pontifcumift 
daffelbe aufgenommen in das Buch von n Fr. Kunſtmann: die 
gemiſchten Ehen. Regensburg 1810. 
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ches derfelbe den Fatholifchen Bewohnern Berlins bei 
Erbauung der dafigen katholiſchen Kirche erwiefen hatte. 
„In den unter der Herrfchaft des Hauſes Brandenburg 
fiehenden Ländern, fagte er darin unter Anderm, find 
nad) dem weftfälifchen Frieden noch einige Spuren der 
Fatholifchen Religion übrig geblieben, und befonders ift 
in Berlin die Zahl der Katholiten nicht Elein. In den 
Rechnungsbüchern ber Gongregation de propaganda fide 
finden fich viele Beifpiele von Wohlthaten, welche die 
Regenten diefer Länder, obwohl fie felbft von der Ge- 
meinfchaft der Kirche abgetreten find, doch fowohl den 
Katholiken als den Miflionarien erwiefen haben. Auch 
der gegenwärtige Souverain fheint das Wohlmwollen fei- 
ner Familie gegen die Katholiten gleihfam geerbt zu 
haben, Er hat ihnen die Erlaubniß ertheilt, eine neue 
Kirche zu bauen, einen bequemen Plab dazu angemiefen, 
freigebig zu dem Erforberniß beigetragen und ber Grund⸗ 
fteinlegung, welde mit dem herrlichſten Pomp aller 
firchlichen Gebräuche vollzogen worden, perfünlich beige- 
wohnt. ”*) 


*) Helden⸗, Staatd: und Lebengefchichte Friedrichs II. Frankfurt 
und Leipzig 1758. Band I. S. 673. — Vermuthlich bezo: 
gen ſich die Aeußerungen des Papſtes über die freundlichen 
Gefinnungen, die das brandenburgifche Haus, auch nachdem 
ed von der Gemeinfhaft der römiſchen Kirche abgetreten, 
berfelben mehrfady erwiefen habe, auf bie von dem Ge: 
fandten Joachims IT. in Zrident abgegebene Erklärung, daß 
er alle Beſchlüſſe der Heiligen Kirchenverfammlung aufrichtig 
und wie es einem chriftlichen Fürften und gehorfamen Sohne 
der Eatholifchen Kirche gezieme, halten und vertheibigen werde 
(Band III. S. 399 diefer Gefchichte) und auf das Benehmen 
des genannten Kurfürften gegen den päpftlichen Nuncius 
Sommenbone, ber im Jahre 1561 nad) Berlin kam, um den 
Kurfürften zur Beſchickung des Concils nad) deffen Wieder: 


Diefes Wohlwollen des Königs hinderte jedoch nicht, 


daß er, wie früher unter der öfterreichifchen Regierung 
die evangelifhen Schlefier von Staats- und Stabtäm- 
tern allmählig ausgefchloffen worden waren, eben fo in 
Betreff der Katholiten zu verfahren für zweckdienlich er- 
achtete.*) Auf die Ergebenheit der letzteren gegen ihn 


*) 


eröffnung einzuladen, und obwohl er den Zweck feiner Sen: 
dung verfehlte, doch berichtete: „Der Kurfürft von Branden⸗ 
burg ift der einzige der Yutherifchen Kürften, der den Geſand⸗ 
ten des Papftes auf das ehrenvollfte behandelt, an den Papft 
ſelbſt gefchrieben und über den Papft und die römifche Kirche 
fih nie anders ald in den ehrenvollften Ausdrüden geäußert 
bat.” (Band IV. ©, 247 u. 248) Dafür bemühte ſich 
Papft Snnocenz XI. durd feinen Nuncius auf dem Eongreß 
zu Nimwegen im Jahr 1678, dem Kurfürften Sriedrih Wil: 
heim I. den Befih bes den Schweden abgenommenen Pom⸗ 
merns zu erwerben, freilic, in der Abficht, dadurch das im 
weſtfäliſchen Frieden fäcularifirte Magbebnrg wieder in Kreis 
heit zu fegen. (Band IX. ©. 75.) Merkwürdig ift auch bie 
in dem Teſtament bed großen Kurfürften vom 20ften März 
1688 (Mofers patriotifhes Archiv IX. S. 192) vorkommende 
Stelle: „Dem großen Römifchen Herrn dem Papfte hat mid 
Gott zum fonderlihen Freundt und Vatter geſetzt.“ Denn 
wenn auch diefes Zeftament wahrſcheinlich untergefchoben ilt, 
fo muß dafjelbe doch nach Beichaffenheit der Handfchrift, die 
dem Herausgeber vorgelegen hat, fchon in den erften zehn 
Sahrzehnden des achtzehnten Sahrhunderts niedergefchrieben 
worden ſeyn. Mofer a. a, O. ©. 225. 

Eine nicht zur Veröffentlihung beftimmte Kabinetsorbre vom 
Ilten October 1741 an das Feld: Kriegs: Sommiffariat feste 
als Norm feft, daß die erften Bürgermeifterftellen, besgleichen 
die Syndici und Kämmerer in den fchlefifchen Städten nur 
mit Evangelifchen befeßt werben dürften, die Katholifchen 
aber mit dem zweiten Confulat und mit Rathsherrenbedie: 
nungen fich begnügen müßten. Preuß IN. Anhang, ©. 473. 
Im unmittelbaren Staatsdienft wurde diefer Grundſatz noch 
unverholener befolgt. 


152 


bauete er deshalb weniger, weil ihnen ba3 in den Reli- 
gionsverhältnifien liegende Moment abging, weldes bie 
Evangelifhen mit der neuen Regierung befreundete, we- 
nigftend ihnen die Laſten erträglicher machte, welche durch 
die militärifhen und finanziellen Einrihtungen derfelben 
den Unterthanen aufgelegt wurden. 
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Achtes Kapitel, 
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Die Erhebung und Behauptung der Staatögröße Preus 
Gens, zu welcher Zriedrih den Entichluß gefaßt und 
ausgeführt hatte, geftattete ihm nicht, die in feinen kron⸗ 
prinzlihen Abhandlungen und Korrefpondenzen nieberges 
legten philanthropifchen Vorſätze zu verwirklichen und die 
verheißene Beglüdung der Menfchheit zur alleinigen Aufs 
gabe feiner Herrfcherthätigkeit zu machen, vielmehr erhielt 
die erfte Stelle in der letztern die Sorge für die Erhal⸗ 
tung und Vervollkommnung des Heeres als des für jes 
nen Zwed unentbehrlichften Werkzeuged. Die Armee be= 
hauptete daher in der preußifchen Staatsorbnung und 
in der Neigung des Königs den Plab, den fie unter 
feinem Vater eingenommen hatte, ohne daß die philofo- 
phiſche Geiftesrihtung des Monarchen einen erheblichen 
Einfluß auf Milderung der barbarifhen Zuchtmittel äu— 
ßerte, welche Kriedrih Wilhelm I. und der Fürft von 
Deffau theild als ungeduldige Lehrmeifter des pedanti- 
fhen Waffenhandwerts, theild um die zum Dienft ge 
zwungene Mannfchaft durch Furcht zu feffeln und vom 
Entlaufen abzuhalten, beim preußifchen Heere zur Ta⸗ 
gesordnung gemacht hatten. Da die Armee, zu groß für 
die Bevölkerung, fortwährend durch auswärtige Werbung 


erganzt werben mußte, und uch Auswürilinge. Die hert 
die Zuchthätier rullen, :z tt atnahm, 'o mochte für 
diefe Die Beibehaltung einer ifrengen Discoplin umen- 
(aflich erſcheinen; die Mehrzahl vilderen jedoch Die umde 


befjeren Glückes unter Die preußichen Faimen gerührt. 
Wäre nun in Dem Könige Der Gedanke entſtanden, den 
fiebzig Jahre ipater ſein Erteineife erfapte, Die ais um 
verbeijertich erfannten Schlechten in Straftlaren zu jws 
dern und nur für Diele Die überkmmene Difciplin ie 


thıaws wikerflantes haben.) Aber wiewohl Friedrichs 


” Kür biefe veredeite Form dei Criegsſtaates hätte dann die 
Rechtfertigung Gültigkeit gehabt, die Friehridy ipüter an febe 
nen dAlenibert für bad Syſten der ſtehenben Deere richtete, 
Diefe Heere, ſchreibt ex, eutnöllere weder dad Sand, noch mes 
ziehen fie der Zubufkrie die nöthigen AIrc. Für beide Zwecht 
M nur eine gewiſſe Zahl Menſchen erforherlich im Verhält: 
niß zur Bobenfläche unb zum Abjate, der Ueberſchuß würde 
betteln ober rauben. Außerdem bringen die zahlreichen Ar- 
men das Gab in Umlauf und Laffen den Grtrag der Abgas 
ben, welche bie Unterthanen zahlen, in gleicher Bertheilung 
In Vie Provinzen zurücdfirömen. Die Eofibare Unterhaltung 
dieſer Armeen verlürzt die Kriege; anftatt daß biefelben vor 
einem Jahrhundert dreißig Jahre dauerten, müflen die Mo: 
narchen In Folge der Erfhöpfung fie fchneller beendigen; fie: 
ben ober acht Feldzüge höchſtens erfchöpfen alle Hülfsquellen 
ber Souveralne und machen fie friebliebend und fügfam. 
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Genius die Bedeutung lebendiger Kräfte — freilich in 
der mißlichen Geftalt des Ehrtriebes und der Ruhm: 
liebe — nicht gänzlich verfannte, räumte er ihnen Doch 
nicht im Gefammtwefen, fondern nur in den bevorzug: 
ten Gliedern des Staatskörpers das Recht freier Thä⸗ 
tigkeit ein, und über alled natürlihe Wohlwollen und 
alle in feiner Philofophie liegenden Humanitätsprinzipien 
behielten in feiner Handlungsweife entgegengefebte Nei- 
gungen und Vorurtheile das Uebergewicht. In Folge 
der hieraus erwachfenen Ueberzeugung, daß nur der Adel 
für Ehre und Ruhm empfänglich, durch die Ausficht auf 
deren Erlangung anzufpornen fey, in den andern Staat: 
genofjen aber durch Furcht Gehorfam erzeugt und befes 
- fligt*) werben müffe, ließ er dem Abel die Ehren und 
Vortheile bed Kriegsftandes faft ausfchließend zukommen, 
und aus Grundfat dem Herkommen Beftand, nad) wel: 
chem alle gemeinen Krieger ohne Unterfchied als Sträf- 
linge fchon für bloße Verfehen und unrichtige Handgriffe 
vor den Augen der zuſchauenden Menge mit Stodichlä: 
gen gezüchtigt werden durften, und auch ganz fchuldlofe 
Söhne von Bürgern und Landleuten bazu kommen konn 
ten, öffentlich halbnadt durch die Spießruthen gejagt 
und bluttriefend in das Lazareth gefchleppt zu werben, 
wenn fie etwa das Unglüd gehabt hatten, auf der Schild- 
wacht das Entlommen eined Deferteurd nicht verhütet 
zu haben.**) Sogar die Unteroffiziere wurden öffentlich 


Lettre a d’Alembert du 18 Oct. 1770. . Oeuvres posthn- 
mes XI. p. 96. 

*) — Les Prussiens qui ne combattent que pour l’henneur 
et pour la gloire. Le principe de leur succes doit s’at- 
tribuer uniquement a lP’ambition des officiers comme & 
lobeissance des soldats. Histoire de mon tems. Ch. 14. 


*) Nach dem Einzuge ber Preußen in Breslau ſetzte es bie Ein- 


136 
von den Offizieren gefchlagen, mit dem einzigen Vor⸗ 
zuge, daß es mit ber flachen Degenklinge geſchah. So 
führte der Soldatenftand die untern Volksklaſſen, . die 
allein dem Dienftzwange unterworfen waren, in eine 
Knechtſchaft, mit welcher. verglichen die Sklaverei manche 
beneidenswerthe Seite hatte. Freilich war die Meinung 
des Königs nicht unrichtig, DaB der Adel, mit deſſen Ges 
nofien er die Offizierftellen befeßte, wie nach feiner Le⸗ 
bensweife und Denkungsart fo auch deshalb zur Be 
fehlöhaberfchaft geeigneter ald die an wiflenfchaftlicher 
Bildung ihm gleichftehenden oder wielleicht überlegenen 
Genoffen des bürgerlichen Mittelftandes fey, weil die den 
Dorfbemohnern .entnommene Mafje des Heeres in den 
Söhnen der Butöherren von Kindheit an ihre Gebieter 
zu fehen gewohnt war; aber daß das Ergebniß einer 
durchfchnittlichen Beobadytung zum allgemeinen Staatsa 
prinzip erhoben und lebtered in der fchroffiten Weife im 
Anwendung gefeßt wurde, ſchnitt aller Veredlung bed 
Heerwejend den Weg ab, befürderte vielmehr durch dafs 
felbe die Verknechtung des Volkes, und wirkte auf den 
Character des Bevorzugten und der Zurüdgefesten gleich 
nachtheilig, menn auch in verfchiedenen Richtungen, ein. 
Der. ohnehin . vorhandene Hochmuth des Adels gab ſich 
in den jungen Offizieren. ald muthwilliger Hohn, bei ben 
älteren Kriegöbefehlöhabern als barfched Herrenthum gegen 
die bürgerlichen Einwohner und Beamten fund. Bei 
diefen aber, die fih, wenn auch für ihre Perfon des 
Dienfizwanges überhoben, den Aeußerungen des militä- 


wohner in nicht geringe Verwunderung, daß alsbald mehrere 
- Soldaten auf dem großen Marktplage Spießruthen laufen 
“mußten, und: wie freigebig auf den Erercierftätten von den 
Offizieren an alten und jungen Kriegern Mißhandlungen und 
Scheltworte ausgetheilt wurden. 
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rifhen Defpotismus zuweilen bid zur Erduldung wirkli- 
her Sewaltthaten ausgeſetzt fahen, bildete fich eine miß- 
müthige gebrüdte Stimmung und eine Neigung zu fcheuer 
Zurüdgezogenheit, die dem Emporkommen eined natio- 
nalen Gemeinfinns und Fräftigen Volfögeiftes, in der er- 
oberten Provinz Schlefien wenigftens, nicht zuträglich 
werden konnte. Dazu fam, daß die Einhebungsform 
der indirecten Abgaben vornehmlich den flädtifchen Berz . 
fehr engte, und daß die Anwendung des Golbertichen 
Sperrſyſtems zur Beförderung des Fabritwefens dem 
Handel Fefjeln anlegte, welche einen fihwungreichen Be— 
trieb deffelben nicht auflommen ließen: benn gleich ſei⸗ 
nem Vater erblidte Friedrih Reichthum und Volkswohl⸗ 
fland nur im Beſitze baarer Geldvorräthe, wie in der Fül- 
lung des Staatöfchages mit geprägter Münze das höchfte 
Ziel der Staatshaushaltungsktunft, und hielt das bezeich- 
nete Syftem für den unfehlbaren Weg, dieſes Ziel zu 
erreichen, was zunäcft die gemwinnreiche Stellung fehr 
beeinträchtigte, welche die fchlefiihe Hauptftabt als ein 
Hauptverbindungsplag zwifchen dem nordöftlichen und 
füdweftlihen Europa bis dahin inne gehabt hatte. 
Ueberhaupt war der König den Städten nicht gün⸗ 
fig. Obwohl er in feinen Verfen dem Staatögeifte der 
republifanifchen Bürger des Alterthums Verehrung und 
Bewunderung zollte, fo hätten doch in der Wirklichkeit 
die Berhältniffe, von denen fein Staatsgeift getragen 
wurde, feinem in der unbedingteften Alleinherrfchaft ein- 
heimiſchen Herrfcherfinne ſchwerlich zugeſagt; ‚jedenfalls 
entzog er den Städteverfaſſungen, die ſich als Nachbilder 
der römiſchen Municipien im Mittelalter geſtaltet hatten, 
ihren weſentlichen Character. Zwar ließ er die gerichts⸗ 
obrigkeitlichen und polizeilichen Geſchäfte nebſt Ausübung 
der Patronatsrechte über Kirchen und Schulen in den 
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Händen der Magiſträte, ſtellte aber die letztern mit An⸗ 
wendung eines von feinem Bater im Jahre 1719 ers 
laffenen Gefeged auch in Schlefien unter die Vormund⸗ 
[haft der Kriege und Domainentammern, übertrug bie 
fen Behörden die Beſetzung der Rathsämter und bie 
Auffiht über die Kämmereiverwaltung, und zog einen 
&heil der Einnahmen unter dem Xitel: Kämmereiüber- 
ſchuß, in die Staatscaffe.*) Daß hierdurd Die Stadt—⸗ 
obrigfeiten in Staatdunterbehörden verwandelt wurben, 
war jedoch — da in einem geordneten Staatöwefen alle 
Körperfchaften und Behörden einem gemeinfamen Ziele 
zuftreben follen und ein organifirter Widerftreit der fläb- 
tifhen und der ftaatlihen Intereſſen eigentlich ein Wi⸗ 
derfinn ift — von geringerer Bedeutung, ald daß faft 
gar Fein Zufammenhang der Bürgerfchaften mit ihren 
Obrigkeiten ftatt fand und die gefammte Führung und 
Bertretung des Gemeinwefend ohne alle Theilnahme ber 
Gemeinden eben nur der Einfiht und dem guten Wil 
len der Magifträte überlaffen blieb. In der fchlefifchen 
Hauptftadt war diefe Geftaltung des Stadtregiments zu 
einer berrfchenden, von der Bürgergemeinde gejchiebenen 
ariftofratifchen Körperfchaft unter der vorigen Regierung 
dadurch befördert worden, daß der Magiftrat die Ver: 
tretung der evangelifhen Kirchenform gegen die anders⸗ 
gläubige Landesherrfchaft übernahm und durch diefe dem 
Mehrtheile der Gemeinde annehmliche Machtübung ben 
Miderfprucd gegen die allmählige Aneignung der Allein: 
gewalt beſchwichtigte. Als Friedrich dem breslauifchen 
Magiftrat die Territorialherrfchaft über das Stadtgebiet 
nahm, die ihm Ferdinand IL als Weberbleibfel des durch 
den Nebenreceß zum Prager Frieden verlorenen pfand⸗ 


*) Band X. ©, 442 in ber Anmerkung. 
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weiſen Beſitzes über das Fürſtenthum Breslau gelaſſen 
batte,*) durfte dieſer Magiſtrat, gleichſam zur Entſchädi⸗ 
gung für die andern Beſtandtheile dieſer entzogenen 
Herrſchaft, die ganz unabhängige Leitung des ſtädtiſchen 
evangeliſchen Kirchen- und Schulweſens behalten, und 
zwar auf Grund des durch den böhmiſchen Majeſtäts⸗ 
brief erworbenen Conſiſtorialrechtes, ohngeachtet für die⸗ 
fen Zweig der Staatsverwaltung nunmehr eine Landes⸗ 
behörbe befland, was früher nicht der Fall geweſen war. 
Die Gemeinden blieben aber von der Theilnahme an 
der ftädtifchen Kirchen- und Schulenverwaltung in glei= 
cher Weiſe wie von den andern, unter die Aufficht des 
Staatd gezogenen Gegenftänden des flädtifchen Gemein: 
wefens ausgefchloffen. In den andern fchlefifchen Städ⸗ 
ten hatte die Eaiferliche Regierung ben Gemeinderechten 
im Verhältniß zu den Magifträten aus dem Grunde ſich 
abgeneigt erwiefen, weil die Mehrheit der Bürger an den 
meiften Orten der proteftantifchen Religion zugethan war 
und die Negierung darauf ausging, durch die den Städ⸗ 
ten aufgebrungenen katholiſchen Magifträte die allmäh- 
lige Wiedereinführung der alten Kirchenform zu bewerf- 
ſtelligen. Diefer Grund fiel nun zwar für die preußi- 
fche Regierung hinweg, da der König, obwohl er in ber: 
felben, aber umgekehrten Weife, wie zur Faiferlichen Zeit 
die Einfeßung Fatholifcher Magifträte ſtatt gefunden hatte, 
die Einfegung evangelifcher Magifträte auch an Fatholi- 
fhen Orten befahl, doch Feine Befehrungsabfichten hegte; 
dennoch blieb die einmal eingefchlagene, im ganzen Staat8- 
wefen herrſchende Richtung auch im Stadtregimente ber 
Städte in Geltung, und es fiel Niemanden ein, bie 
Bürgerfchaft zum Mitrathen heranziehen zu wollen. 


*) Band VI. ©. 458 u. 
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Nur das mechanifche Triebwerk der Verwaltung für Auf⸗ 
bringung der Gefälle war in lebhafter Bewegung, und 
wie im Staatshaushalte alle Erträge dem Heere und 
Schatze zufloffen, für andere Zwede aber kaum das Noth⸗ 
bürftige verblieb und für das geiftige Leben, für Kunft 
und Wiffenfchaft wenig oder nichts geſchah — denn ber 
Aufwand für die Akademie in Berlin und für die frans 
zöfifhen gelehrten Gefellfchafter des Königs kam ber 
Nation nicht zu Gute — fo waren auch, die ftädtifchen 
Gemeinwefen durch die vom Staate über ihren Hause 
balt zu Gunften der Staatscaſſe geführte Aufficht gend 
thigt, Die geiftige Seite des Dafeyns bei Seite zu ftel- 
len und ihre Verhandlungen auf die materiellften Ge 
genftände des gemeinen Bedarfd zu befchränten. Auch 
durfte nur für diefe geforgt werden. Außer hölzernen 
Brüden und Spribenhäufern von Bindwerk wurden nicht 
leicht ftädtifche Bauten geführt, und wie der Staat um 
die Landftraßen fich nicht kümmerte, fo blieben auch bie 
Gaffen und Wege in und bei den Städten fich felbft 
‚ überlaffen. Weberall erfchienen Bilder ded Verfalls und 
der Vernachläßigung als natürliche Erzeugniffe der Er⸗ 
ftorbenheit ded Gemeinſinnes in Gemeinwefen ohne 
ale Theilnahme der Mitglieder an der Verwaltung des 
Ganzen. 

Diefe Schattenfeiten des Friedrichſchen Staatöregis 
mentö blieben von den Gegnern ded Monarchen nicht 
unbemerkt und ungerügt. „Das Glüd der Menſchen, 
heißt es in einer Schilderung ded damaligen Deutfche 
lands, welche einige Sahre fpäter in einer Sammlung 
von Staatöfchriften veröffentlicht wurde,*) war nur ein 

*) Staatöveränderungen von Tretuchefei (Teutſcherei) und ans 


dern Epauroifchen (Europäifhen) Staaten durch einen reis 
fenden Perfianer Spouf in einigen Briefen an feinen Bruber 
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fhöner Gedantenpları Friedrichs, der durch den Anwachs 
feiner Macht vergefien und verdrängt worden ifl. Wenn 
der Antritt feiner Regierung die Greife verjüngte, fo bat 
die Folge junge Leute vor der Zeit alt gemadt. Am 
erfien Jahre war nichts ald Friedliched in den Veran⸗ 
faltungen. Das die Unterthanen unter der vorigen Res 
gierung drückende Friegerifche Wefen wurde gemäßigt, 
und man merkte mit einer innern Zufriedenheit, daß 
Friedrich die Nothwendigkeit des bürgerlihen Wohlftan- 
bes für eine Stüße des Kriegerftandes und feines Slan- 
zes hielt. Es dauerte aber nur eine kurze Weile, bis 
er diefed, wie andere Vorbilder, aus dem Geſichtspunkte 
verlor. Die Folge der Zeit hat den Unterthanen ben 
Kriegerfland aufs Neue furchtbar gemacht. Der troßige 
und unhöflihe Soldat ift Herr im Haufe ded Bürgers; 
die Kinder find zur Sklaverei beflimmt, bevor fie das 
Tageslicht erbliden, ed fey denn, daß eine befondere 
Gnade der Vorfehung fie durd dad Unglüf, Zwerge, 
budlig, krumm oder lahm zu feyn, davon befreit. Eine 
allgemeine Nievergefchlagenheit herrſcht bei Alten und 
Sungen und wird dur dad Kriegsglück des Königs 
vermehrt, denn fie behaupten, daß eben dad Glüd und 
bie unzähligen übertriebenen Lobeserhebungen, ja beinahe 
Vergötterungen, ihrem Monarchen einen unerträglichen 
Stolz beigebradht haben. — Was den Lauf der Rechte 
anbelangt, fo find zwar die herrlichſten Verordnungen 
befannt gemacht worden; deffenungeachtet werden aber 
fonnenklare Sachen viele Jahre lang herumgezogen und 
großentheild endlih dem Gerechten ab= und dem unbil- 
ligen Beleidiger, befonders wenn berfelbe in irgend einer 


Mahmud. In der Teutfchen Kriegslanzlei auf das Jahr 
1761, Band I. 


xI. Bd. 1 
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Verbindung mit dem Kriegsſtande fleht, zugefprochen. 
Die Einrichtungen in den bürgerlihen und Nahrungs: 
ftänden find fo befchaffen, daß jederzeit Der durch ange- 
nommene falfche Grundfäße befeftigte Kammernugen die 
Oberhand über die Wohlfahrt der Unterthanen behäft. 
Die mit befondern Freiheiten begabten Wucherer (Mo— 
nopoliften) vergöttern die Wohlthätigkeit des großen 
Friedrich, weil fie felbige allein genießen, da hingegen 
viele hunderttaufend Menfchen diefe Anftalten verfluchen 
und fi) über Härte und Ungerechtigkeit beklagen. Die 
durch die fchärfften Verbote der Einfuhr fremder Waa⸗ 
ren unterftüßten Wucherer werden volllommne Zyrannen 
des Staats, welche alle übrigen Mitglieder von Nah- 
rungsmöglichkeiten ausfchließen, die Unterthanen arm ma= 
chen und ihnen dad Blut audfaugen. Ein Jeder der 
felben benimmt mehr als hundert Andern die Gelegen- 
heit, emporzufommen und zu Mitteln zu gelangen, und 
bringt doch dem Könige lange genug den Nuben nicht, 
ja nicht die Hälfte davon, welden ihm hundert und mehr 
reiche Privatperfonen, die ſolche Nahrung trieben, brin- 
gen würden. E8 beruht daher auf falfehen Grundfägen, 
und der landesherrlihe Nutzen beſteht nur in der Ein- 
bildung, was man aber aus eigenfinnigen Vorurtheilen 
nicht glauben will. Der Mangel an Handel und Wan⸗ 
del ift eben die Urfache, daß die preußifchen Staaten 
und Städte in. der armfeligften Verfaſſung find, weil 
die Natur der Einſchränkung der Natur des Handels 
entgegen iſt. Friedrich hat nur einen einzigen Kameral- 
Grundfaß, der fih ohne alle Widerrede mit der Hand: 
lung vergleichen fol, nämlich Fein Geld aus dem Lande 
zu laſſen, Feine ausländifchen Waaren ein- und nur die 
inländifchen aus dem Lande zu führen. Da nun die 
Benachbarten fich diefer Maaßnehmungen gegen Preußen 
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gleihfalld bedienen, dabei auch die preußifchen Waaren 
ganz gemächlich entbehren können, fo ift die natürliche 
Folge, daß man in Preußen arme, mit Palläften und 
Handwerkögeräthen verfehene Leute genug, aber reiche, 
mit Geld, Zahlungs- und Gemwinnftmitteln verfehene 
Perfonen fehr wenige antriff. — So lange die Welt 
ſteht, find vielleicht nie die Gefchichtichreiber fo emfig in - 
Erhebung einer Sache oder fo gleichfürmig in der Schmei⸗ 
chelei gemwefen, nie haben Freunde und Feinde von einem 
Menfchen fo viel Gutes gefagt; aber auch zu Feiner Zeit 
bat man fo blind, blos dem äußerlichen Scheine nad) 
geurtheilt, ja niemald hat man fo fehr vom Hörenfa- 
gen, und niemald mit fo weniger Kenntniß gefprochen 
ald von dem Könige Friedrih. Man betrachtet ihn als 
einen außerorbentlihen Menfchen, welcher feines Gleichen 
in der Welt nicht hat. Hohe und Niedere, Arme und 
Reiche, Kluge und Einfältige machen einen weltlichen 
Sott oder göttlihen Wundermann aus diefem Herrn, 
ergögen und unterhalten ſich an defien Bildniffen und 
Lebensbefchreibungen, und felbft der Pöbel huldigt ihm 
durch Gaſſenlieder. Betrachte aber alle feine Thaten, 
entdede ihre Beweggründe, fuche dann darinnen die ans 
geblihen Werdienfte und die bewunderte Größe dieſes 
Helden. Die einzige Grundlage, welde dabei erwogen 
werben follte, ift, ob eine foldhe Größe, wenn man ihr 
auch wirklich dieſen Namen beilegt, der Welt mehr nubet 
oder ſchadet, und wie weit fie die Menfchen glücklich 
oder unglüdlid macht: denn es ift ein großer Unter: 
ſchied zwifchen ‚einer kriegeriſchen und einer friebfamen 
Größe.” 

Mit welher Ungunft nun auch diefe Schilderung 
entworfen ift, fo tritt Doch. aus dem Schatten derfelben die 
Thatfache entgegen, daß in der Perfönlichkeit Friedrichs 
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eine Macht lag, die den fchweren Drud des preußifchen 
Militär- und Finanzftaates überwog und die aus bie 
fem Drnd gezogenen Folgerungen und Betrachtungen 
feiner Gegner zu Schanden werden ließ. Die Herrfchaft 
über die Gemüther der Menge wird durch große Eigen 
haften und durch die Kunft oder die Fügung, große 
Erwartungen für die Verbefferung des Weltzuftandes zu 
erregen, gewonnen. Wer bdiefelbe einmal in Befig ges 
nommen bat, zieht auch Nußen von feinen Fehlern: denn 
Güte und Tugend allein find nicht geeignet, dem Ge- 
borfam Dauer zu verfchaffen, vielmehr bedarf die Wer- 
änderlichfeit der menfchlihen Zuneigungen des Zügeld 
der Furcht, um fich nicht im allzu fichern Genuß dauern⸗ 
der Wohlthaten gegen deren Spender zu erheben. Das 
ber lernen es Eleine oder mittelmäßige Machtträger nur 
allzu bald, Kaunen und Härten zu heucheln, bis die Ges 
wohnheit fie ihnen zur andern Natur macht. Auch Fries 
ri, der ein großer Helden= und SHerrfchergeift war, 
glaubte diefe dunkle oder fchwache Seite des menfchlichen 
Herzens berüdfichtigen zu müffen, und ließ diefe Rüd- 
fiht Einfluß auf feine Art, die Menfchen zu behandeln, 
gewinnen. Der Zweck aber wurde erreicht, und aus der 
Mifhung von Bewunderung und Furcht entitand bei 
Hohen und Niedern eine freiwillige Unterwürfigfeit un⸗ 
ter den Willen des Monarchen, die in der Natur am 
Ende ale Mißgefühle und Mipftimmungen nieberfchlug, 
und wie der König das Gefammtwefen ded Staats in 
ſich fchloß, fo bei dem Volke den Staatd- oder Gemein- 
geift erfeßte oder vertrat, Der aus freithümlichen Staats⸗ 
formen und Einrichtungen bei den großen Geſchichtsvöl⸗ 
fern des Altertbumd weitbewunderte Blüthen getrieben, 
im Mittelalter in den Städten Staliend und Deutſch⸗ 
lands bebeutfam gewaltet hatte, und im neuern Europa 


165 


noch bei den Britten in kräftiger Wirkfamkeit ſtand. — 
Nicht nur bei ben begünftigten Ständen, den Führern 
der Truppen, dem Abel und den höhern Beamten er- 
wuchs aus diefem Boden eine national=preußifche Sin⸗ 
nedart gegenüber dem beſchränkten Provinzialfinne, bei 
welchem in ben einzelnen Theilen der Monarchie wie in 
den Reichöländern, die Entwidelung bes öffentlichen Geis 
fies der deutſchen Wölkerfchaften ftehen geblieben war; 
auch die gemeinen Soldaten wurden von dem Kriegd- 
geifte, den der König ald Feldherr in dem ganzen Heere 
zu ermweden verftanden hatte, durchdrungen, und ein 
freundliches Wort, deſſen er manchmal den Einzelnen 
würdigte, ließ alle Plagen und Qualen des buntrödigen 
Knechtödienftes in Vergeſſenheit treten. Eben fo fühl 
ten ſich auch die untern Bolföklaffen zu einem Herrſcher 
bingezogen, von dem fie im Allgemeinen VBerbefferung 
ihres Zuftandes erwarteten, und in manchen Sällen wohl 
auch Gehör mit Abhülfe vorhandener Bedrängniffe und 
Unterftügung bei erlittenen Mißgefchiden erlangten; denn 
obwohl Friedrih, nicht ganz im Einklange mit ber Phi⸗ 
lofophie, zu der er fih in feinen Schriften bekannte, 
grundfäglic die höhern Stände im Staats- und Krieg: 
bienfte bevorzugte und die untern Volksklaſſen in dem 
Kreife der leiblichen oder materiellen Thätigkeit, die er 
für ihre naturgemäße Beſtimmung eracdhtete, feftzuhalten 
fuchte, fo erwies er ihnen doch innerhalb diefer Schran- 
fen Theilnahme und Gunft, befonderd den Bauern, in 
denen er die Träger des leiblichen, wie im Abel bie bed 
böhern, zwifchen Körper und Geift fhwebenden Staats: 
thums erblidte. Seine Aeußerungen des Wohlwollens 
für das Landvolk wirkten um fo ftärker auf die Gemü- 
ther, je ftrenger in der Regel die Herrenrechte der nä- 
bern unmittelbaren Gebieter geltend gemacht wurden. 
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Daß Friedrich diefe Nechte und die davon abhängigen 
Erbunterthänigkeitd- und Dienftbarkeitöverhältniffe der 
Landbewohner ganz unberührt ließ, that der Anhänglich⸗ 
feit der lestern an ihn keinen Abbruch, weil diefe Ber: 
hältniffe altherfömmliche waren und die Aufhebung ber= 
felben außer dem Bereich aller Hoffnungen lag. Dages 
gen nahmen die Kaufleute und Handwerker an dem 
monardifchen Zuge ber Volksſtimmung wohl den wenig⸗ 
ſten Antheil, wie fie felbft in der Zuneigung ded Mo— 
narchen Beinen Plab befaßen, weil er an ihnen die fichere 
zuverfichtliche Haltung und den hingebenden Gehorfam, 
durch Die ihn der Adel für fi einnahm, auch die eigen- 
thümliche Förperliche Zauglichkeit zum Kriegödienfte in 
geringerem Maaße, in deſto größerem die Sorge für den 
eigenen Vortheil wahrnahm, und der Standeögeift des 
Gelderwerbes ihm mißfiel, fo hohen Werth auch in feis 
nen Augen der Geldbeſitz hatte. 

Ein Mißverhältniß zwifchen dem freien und großen 
Geifte des Pöniglichen Denterd und dem Mechanismus 
feines Milttär- und Finanzſtaates läßt ſich allerdings 
nicht in Abrebe ſtellen; doch waren die Härten deffelben 
fhon Milderungen im VBergleih mit dem ftrengen Res 
giment feined Vaters, und der Mangel politifcher reis 
heit und Deffentlichkeit im ganzen Gebiete des Staatd- 
lebend wurde nicht empfunden, weil fein Verlangen dar⸗ 
nach, und von den Formen derfelben gar Feine Anz 
ſchauung vorhanden war. Die ftändifhen Berfammlun: 
gen in den brandenburgifchen Ländern waren eingegan- 
gen, nachdem der große Kurfürft die mit Genehmigung 
ber Stände ausgefchriebenen Confumtiond- Steuern nad) 
Ablauf der gefeglihen Frift hatte fortdauern laffen*); 


*) Band VIII. S. 364. 
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die von Friedrich förmlich aufgehobenen fchlefifchen Für: 
ftientage*) waren fchon längft durch die Taiferliche Res 
gierung auf das wenig anziehende Gefchäft der Reparti⸗ 
tion des alljährlich poftulirten Steuerbetrages beſchränkt 
geweien, bei welchem das Schreibwerf vorherrfchte, und 
wenn dann und wann Stimmen laut wurden, ed nur bie 
ber Klage üter zu hohe Anfäge waren. Beim Vergleich 
mit der Vergangenheit ließ daher der Abfolutismus Fries 
drichs nichts vermiſſen; in Betreff der Gegenwart aber 
gereichte ihm vornehmlih der Hinblid auf Diejenigen 
Höfe zum Vortheil, an welchen geiftlofe Prunkſucht und 
fhwelgerifche Sinnenluft in nicht milderen Formen Eigen 
gewalt übten, als es der preußifhe Monard für die 
Erhebung und Behauptung der politifchen Größe feines 
Staates that. Einft hatten auch Zürften ohne befondere 
Herrfchergaben, wie die meiften ber ſächſiſchen Albertiner 
und die würtembergifhen Herzoge waren, in ber Firchli- 
hen Politif ihres Jahrhunderts noch einigen Antrieb, 
fi) mit Staatögefchäften zu befaffen, gefunden, und durch 
diefe vom NReligionseifer und von der Sorge für das 
Seelenheil getragene Thätigkeit eine gefchichtlihe Bedeu⸗ 
tung gewonnen, die ihnen ohne diefe Antriebe ganz fern 
geblieben feyn würde. Nachdem aber die Stärfe des 
proteftantifchen Glaubenseiferd im fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert ermattet war und im achtzehnten für die Höfe in 
Dresden und Stuttgart in Folge der Religionsverändes 
rungen die perſönliche Theilnahme der Fürften an prote- 
flantifchen Kirchenhändeln ganz aufgehört hatte, fanden 
Die Nachlommen der Johann George und der Eberharde 
feine innere Nöthigung mehr, Regierungdmühen über ſich 
zu nehmen; fie entluden fich derfelben Lieber auf die 
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Schultern bereitwilliger Minifter, die es ihrerfeitö vers 
flanden, dieſe Laften weiter von fich abzumälzen, und 
fuchten theild im leeren Prunke Zufluht vor den Qua⸗ 
len der Langenweile, theild ergaben fie fich den Lüften 
und thaten ed in Aneignung der koſtbaren Ueppigkeit 
bes franzöfifchen Hofes dem le&tern gleich oder zuvor. 
In diefer Weife wurden für Ergößungen, für Bauten 
und Bildwerke, für Jagd- und Zanzfefle, Opern und 
Buhlerinnen, zum Theil auch für die durch das Beiſpiel 
Preußens ermedte Liebhaberei am Soldatenweſen unges 
heure, dem Volke durch die drüdendftn Auflagen abges 
preßte Summen verfchwendet.*) Waren auch die Kos 
fien des preußifchen Heerweſens verhältnigmäßig nicht 
geringer oder vielleicht größer, als die Millionen, welche 
in Sahfen und Würtemberg die Prunffucht, die Kunſt⸗ 
liebe und die Schmwelgerei verfhlang, war auch das 
preußifhe Finanzſyſtem höchſt brüdend, und vermochte 
auch der gemeine Berftand nicht, die Erhebung und Ers 
haltung der preußifchen Staatögröße im Verhältniß zu- 
den Opfern, die fie Foftete, zu würdigen, fo fah doch das 
Volk die Frucht feines Fleißes nicht für die Befriedigung 
eitler Gelüfte verfchwendet, fo ließ doch die auf allen 
Punkten des Staatöhaushaltes fichtbare Ordnung und 
Sparſamkeit die Vorftelung einer zweckwidrigen Verwen⸗ 


+, Die Zafel bes fächfifchen Premierminiftere Brühl, der für 
König Augnft III. regierte, war niemald geringer als mit 
dreißig Schüiffeln befest, ein kleines Gaſtgebot erforderte fünfs 
zig, ein großes achtzig bis hundert Schüſſeln. Die Dieners 
[haft war zweihundert Perfonen ftark, darunter zwölf Kams 
merbiener, zwölf Pagen, alle möglichen Hausoffizianten, als 
Stallmeifter, Bereiter, Baushofmeifter, und neben dreißig 
Köchen viele Küchens und Kellerfchreiber, weil wie die Schuhe 
und Perüden, fo auch die Pafteten aus Paris, die Chocolas 
den und Compots aus Wien und Rom verfchrieben wurben. 
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dung der dargebrachten Opfer nicht auflommen, und das 
Zurüdftrömen der Geldfräfte durch die Beſatzungen er⸗ 
öffnete fogar für manche Ortfchaften neue Nahrungs: 
quellen und behob die Nachtheile, welche der ununters 
brochene Zug des Geldes nah dem Mittelpunfte der 
Monarchie für die vom großen Verkehr abgelegenen Ge: 
genden mit fich geführt haben würde. 

Mehr aber als durch diefes Alles wird das Regi- 
ment Friedrihs vor dem Geifte der Weltgefchichte ge- 
rechtfertigt durch die Freifinnigfeit feines Charakters, die 
fih in allen Berhältniffen kund gab, wo der Militär- 
zwang und die Finanzkünſte außer Anwendung blieben. 
Bon den polizeilihen Förmlichkeiten, die in unfern Ta⸗ 
gen gerade in ſolchen Staaten, die eines höhern Grades 
politifcher Zreiheit fi) rühmen, fo viele Beläftigung 
ſchaffen, war im Preußifchen wenig zu merken; man reifte 
von einer Grenze der Monarchie bid zur andern ohne 
Paß, und mit Ausnahme der etwa erbunterthänigen 
Landleute wählte fich Jedermann einen beliebigen Wohn: 
ort. Die Proletarier, die heut fo viele Sorgen machen, 
wurden burch die SHeereseinrichtung verforgt, die alle 
überzähligen Arme und Beine in Befchlag nahm, und 
ungeordnete Neigungen des Weberfchuffes der Bevölke⸗ 
rung in frenge Zucht gehalten. Den Hauptvorzug des 
preußifchen Weſens aber bildete die freiere Haltung und 
Geftaltung des geiftigen Lebens, die nicht nur in Schle- 
fien nad) Abftelung der auf Beſchränkung des evangeli= 
fhen und auf Beförderung des Tatholifchen Religions 
wefend gerichteten Regierungsbeftrebungen eintrat, fon= 
dern auch Character des ganzen Stanted wurde, feitdem 
die humanen Grundfäße Friedrichs, troß aller vom Her: 
fommen und Bebürfniß gefchaffenen Hemmnuiſſe, die 
hartſchalige Wirklichkeit durchdrangen und eine frifche 
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und heitere Atmosphäre vorbereiteten, in welcer unter 
andern Bedingungen und aus andern Stoffen, ald die 
in den zwei Sahrhunderten nach der Reformation ge- 
wirkt hatten, das Geiftesleben der Deutfchen, wenigftens 
eined Theiles feiner Barbarei entledigt, eine neue Bahn 
ber Entwidelung befchreiten follte. 
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Neunted Kapitel, 


Obwohl die Erhebung der preußiſchen Macht und das 
Uebergewicht, welches der finanziel=militärifche Zeitgeiſt 
durch dieſelbe in ganz Deutſchland gewann, das poli⸗ 
tiſche Triebwerk des Kirchenparteiweſens in den Reichs⸗ 
verhältniſſen nicht zum Stillſtande brachte, und die preu⸗ 
ßiſche Eroberung Schleſiens ſogar Veranlaſſung gab, daß 
der Glaubenseifer der evangeliſchen Einwohner dieſer gro⸗ 
ßen Provinz für die Herſtellung ihres Kirchenweſens in 
lebhafte Bewegung geſetzt wurde, ſo erſchien doch im 
Großen und Ganzen die Bedeutſamkeit des Religions⸗ 
weſens, welche vormals auf alle Staats- und Lebens⸗ 
verhältniſſe fich erſtreckt hatte, erſchöpft, und trat für 
den gebildeten Theil der deutſchen Nation hinter den 
Aufſchwung zurück, den der Nationalgeiſt zur Poeſie 
und ſchönen Redekunſt nahm. Gottſched, der im zweiten 
Sahrzehend des Jahrhunderts in Leipzig zu wirfen be= 
gann, erwarb fich zuerft das Verdienſt, durch einen regen, 
wenn auch von Selbftfuht und Parteiwefen nicht immer 
freien Thätigkeitstrieb eine allgemeinere Theilnahme an 
ber vaterländifchen Literatur unter den gebildeten Stän- 
den der Nation zu verbreiten und mehr als früheren For: 
fhern und Sammlern deutfcher Sprachkunde und Sprach: 
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denkmäler, einem Schottel und Morhof, gelungen war, 
auch die deutfchen Schulgelehrten dahin zu bringen, daß 
fie dem richtigen und reinen deutſchen Ausdrud einen 
Eleinen Theil der Aufmerkfamkeit zumendeten, welche fie 
in der woeiteften Ausdehnung auf unwefentliche Kleinig- 
keiten, als erfte Pflicht und unerläßliche Bedingung jeder 
wiffenfchaftlichen Geltung, dem Lateinifchen, wie die deut: 
chen Weltleute dem Franzöſiſchen, bereitwilligft widmeten. 

Mit diefer rühmlichen und erfolgreichen Thätigkeit 
Gottſcheds für das Formelle des deutſchen Schriftthums 
war ein gleich eifriges WBeftreben verbunden, auch den 
materiellen Inhalt beffelben zu gleicher Höhe mit ber 
franzöfifchen Literatur zu erheben, welche nad) Maaßgabe 
der allgenieinen Anerfennung und Werthfchäßung, die fie 
im ganzen gebildeten Europa genoß, das höchfte Ziel ber 
modernen Bildung erreicht zu haben fchien. In der 
That war die franzöfifche Sprache und Literatur durch 
die Entwidelung, die der franzöfifche Nationalgeift im Zeit: 
alter Ludwigs XIV. unter den Einwirkungen der Staatd- 
größe auf das Volksbewußtſeyn gewonnen hatte, zu einer 
Reife gediehen, welche Geifter von guter Anlage und rich⸗ 
tigem Urtheil mächtig an ſich zog. Wenn in Frankreich 
die Krone bei Ausübung der Staatögewalt gegen bie 
mittleren und unteren Volksklaſſen fich Feine Schranken 
febte, und dem Begriffe der politifchen Freiheit wenige 
Geltung ließ, fo erwies fie dafür in der Regel Allen, 
die dur) Stand und Bildung hervorragten, eine höhere 
Schätzung. Das im franzöfifchen Volkscharacter vorhan⸗ 
dene, vielleiht von den Römern herflammende Gefühl 
nationaler und perfönlicher Würde erlangte dadurch be= 
ſonders bei den Gelehrten eine noch größere Stärke, bie 
dem Throne gegenüber dur eine männliche Haltung, 
und in allen Gebieten der Literatur wie dur Einfach: 
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heit, Klarheit und Beftimmtheit des Ausdrucks, fo Durch 
eine ber nationalen Sinnesart entfprechende, Die innern 
und feinern Beziehungen der Gedanfen und Dinge 
treffende Auffaffungs= und Darftelungsweife fich Fund 
gab. In diefer Weife, d. h. mit Geift, hatte zu ihrer 
Zeit in Frankreich die Theologie beider Theile Die kirch⸗ 
lichen Streitfragen erörtert, die Fatholifche und Die refor⸗ 
mirte Kanzelberebfamfeit belehrende und muftergültige 
Stüde, die Gefchichtfchreibung, die Firchliche wie die poli= 
tifche, anziehende Werke geliefert, Nicht nur die Staats: 
tunft, auch die Rechtögelahrtheit und die firengen Wifs 
fenfchaften bedienten ſich einer reinen, allgemein vers 
ftändlichen Schreibart, die Poeſie und fchöne Redekunſt 
aber lehnte an bie römifche als eine zu ihr in nationa⸗ 
ler Geiftesverwandtfchaft ftehende ſich an und hatte leichte 
Mühe, die Stoffe derfelben dem nationalen Genius zu 
übereignen und genießbar zu machen; denn biefe Stoffe 
ftanden nicht nur in der Form, fondern auch mit ihrem 
Weſen zu den Verhältniffen ded Hofes und der gebildes 
ten Volksklaſſe in einer nahen Beziehung, und außer den 
alten Namen war kaum etwas Fremdartiges darin wahr⸗ 
zunehmen. Auch die franzöfifche Sefchichte wurde in mehr 
als einem gut gefchriebenen Werke dargeftellt, und dieſe 
Werke hatten zahlreiche Zefer, indem Jedermann, der auf 
Geift und Bildung Anfprud machte, ſich gefhämt haben 
würde, die hervorftechendften nationalen Ereigniffe und 
Perfonen nicht zu kennen; der einflußreichite aller dama⸗ 
ligen Schriftfteller wählte den nur durd) den Raum eines 
Sahrhundertd getrennten Heinrich IV. zum Helden eines 
nationalen Epos, welcher troß aller daran zu machenden 
Ausftelungen mächtig dad Nationalgefühl anfprach, weil 
ed das veredelte Bild des franzöſiſchen Geiftes in einer 
großen Perfönlichkeit, die durd, Gefinnungen und Thaten 
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ben innerlihen Zwieſpalt der Nation gefchlichtet hatte, 
ohne die im Drama angenommene Maske alterthümli⸗ 
cher Namen, der Anſchauung vorführte. 

In Deutichland hingegen, wo im Zeitalter der Re⸗ 
formation alle geiftigen Kräfte von den kirchlichen Hän⸗ 
deln angezogen worden und im Fortgange der lebteren 
in den trüben Gegenſätzen eined Fatholifhen und eines 
proteflantifchen Kirchen- und Schriftthumd aufgegangen 
waren, hatte die Nation felbft mit dem politifchen Ges 
fammtleben auch den Sinn für ihre Gefammtgefchichte 
verloren *) und nur Theilnahme für Einzelheiten, beſon⸗ 
ders folche, welche den Zwiefpalt in den Gemüthern bes 
rührten und erweiterten, übrig behalten; der gefchichtliche 
Bildungstrieb . fuchte dafür in der. Bewunderung und 
Nachahmung anderer Geſchichtsvölker Entichädigung. Ges 
gen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts bemühte fich ein 
ausgezeichneter Kopf, Gabriel Wagner aus Quedlinburg, 
ber unter dem Namen Realis de Vienna eine Prüfung 
des europäifchen Verſtandes durch die weltweife Geſchichte 
fchrieb, den Deutfchen das hieraus entftandene Mißver: 
hältniß ihrer geiftigen Stellung zu den andern Völkern 
einleuchtend zu macdhen.**) „Gott hat die Welt durch zwei 


*) Zu vergleihen Band V. S. 94 — 95. 


*0) Die Handſchrift des Buches wurde von dem Profeſſor Rechen⸗ 
berg in Leipzig, einem Schwager des Chriſtian Thomaſius, 
im Jahre 1693 dem Verleger entführt, um ſie widerlegen zu 
laſſen, viele Jahre lang herumgeſchickt, von andern, nament⸗ 
lich einem gewiſſen Reimann, zu einer Literaturgeſchichte 
Deutſchlands benutzt, ausgeſchrieben und wahrſcheinlich zuletzt 
verloren. Nur eine „Nachricht von des Realis de Vienna 
Prüfung” wurde 1715 gedruckt. Aus derſelben hat Herder 
in den Briefen zur Beförberung der Humanität I. 27 u. 238 
die hier aufgenommenen Auszüge mitgetheilt. 
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Völker klug machen wollen, vor Ehrifto durch die Grie- 
chen, nad) Chrifto durch die Deutfchen, die nach der lan: 
gen Nacht der Unwiffenheit die erften, die meiften und 
die höchften Erfinder gehabt und in neunhundert Jahren 
mehr Berftand erwiefen haben als die übrigen vier Mei: 
ftervölfer zufammen in taufend. Aber berrlih wird ein 
Bolt nur durch die Vereinigung des Verftandes mit der 
Ehrliebe. Verſtand allein, oder Großmüthigkeit und Lan⸗ 
beöliebe allein machen nicht berühmt, die Deutfchen aber 
find aus gänzlihem Mangel der Iebteren in Armuth, 
Ohnmacht und Verachtung gefallen. Aus dem Wahn 
von der ausländifchen Klugheit fließt die deutfche Nie- 
berträchtigkeit, oder ift fie fchon in uns, fo wird fie greu- 
lid vermehrt und verhärtet. Hieraus folgt die unfin- 
nige Aefferei, hieraus die Verftandeöverfinfterung, Zus 
gend= und Zeitverluft, die Schwindelreifen, die Geldver⸗ 
fchleuderung und deutfhe Armuth, fremder Nationen 
Reichthum, Macht, Stolz, Zroß, ihre Verläumdungen 
und der Deutfhen Dummheit, unfere Bettelei, daß wir 
der Ausländer Lohnfoldaten heißen, fteted Kriegen und 
Blutvergießen, da wir auf unfere eigene Unkoſten ge⸗ 
peifcht werden, Verluſt fo vieler Länder und Städte, 
Berluft der deutfchen Vertraulichkeit, Aufrichtigkeit, Glüd- 
feligfeit mit Eintaufhung der hochgeachteten fremden 
Sitten, Lüderlichkeit und Blindheit. Alles dies hängt 
aneinander am Mährchen von der ausländifchen Klug- 
heit und deutfchen Einfalt. Dies Mährchen fcheuet man 
fi) ins Licht zu feßen wegen der angeerbten fflavifchen 
Niedertracht, wegen Mangel der Wahrheitöliebe, Selten- 
heit des gefunden Urtheild, endlih wegen Mangels 
an Geſchichtskenntniß. Man begnügt fid mit Wi- 
Derfprechen, Wehllagen, Seufzen und Betteln: die Aus- 
länder möchten uns doc mit in ihre Gefellfchaft nehmen, 
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wir gehörten auch unter die fünf Fugen Jungfrauen. 
Died beweift man mit Schulmeiftern, Pfarrern, Sprache 
fünftlern und geduldig ſchwitzendem Wolf, welche Fleiß 
für VBerfland halten, mit Stopplern und Ausziehern, 
woraus eben die Ausländer unfere Dummheit beweifen 
wollen.) Wir haben nicht einmal dad Herz, unfere 
Erfindungen wider die Ausländer zu vertheidigen; ſobald 
fich einer derfelben eine zufchreibt, fo iſt's damit aus, fie 
ift verloren. Was geht mich ein hochbegabt Volk oder 
der tugendhaftefle Menſch der Welt an, wenn er mich 
fhändet? Zugend muß man zwar au) am Feinde loben, 
wo ed der Wahrheit Ehre fordert; fonft aber muß man 
von feines Feindes Tugend ftille fchweigen, fonderlich, wo 
fein Lob uns Schaden bringt, doch wird ein Zugendhaf- 
ter bochbegabte Leute nimmer fhimpfen. Befcheidenbeit 
wird nur gegen ehrliche Leute erfordert. Irrende muß 
man unterrichten, nicht fehimpfen mit harten Worten, 
Bosheit aber muß mit Beichämung geftraft werden. 
Will man vorfäßliche Bosheit ehrerbietig unterrichten, 
den Wolf bitten, die Schafe nicht zu freffen, fo wird 
Bosheit durch die Ehre geftärft und Andere werden zu 
gleicher Bosheit gereizt. Unfere Ehrenretter, wenn fie 
am eifrigften find, werfen den Franzofen die lächerlichften 
Kindereien vor, die gar nichts bedeuten. Um ihnen recht 
wehe zu thun und fie mit Vorhaltung grober Fehler 


*) Leibnitz felbft hatte in einem Briefe an den franzöfifchen Bi⸗ 
ſchof Huet im Sahre 1676 gefchrieben: Id enim fateor, tam- 
etsi neque ingenium neque doctrinam mihi arrogem, dili- 
gentiae tamen laudem apud aequos censores aliquando 
esse consecutum. Quid velim aliud exspectes a Germano, 
cui nationi inter animi dotes sola laboriositas relicta est? 
— War ed da zu verwundern, baß ein Franzoſe in Frage 
ftellte, si un Allemand pouvoit ätre bel-esprit? 
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recht zu bemüthigen, zählen fie her, wie hier und da ein 
Franzoſe Wittenberg, Altorf, Roftod nicht gekannt und 
diefe Städte für Perfonen gehalten hat. Weil folche 
Unwiffenheit aus Spott und Verachtung unfer herrühtt, 
beweifen wir damit unfere Dummheit. Ihre Sachen 
wieder verachten, nicht bewundern, anbeten, geſchweige 
für Millionen kaufen, ihnen Urtheild- und Sinnigkeits⸗ 
fehler, Erfindungsmangel und Dieberei vorhalten, das 
wäre die rechte Mache, welche demüthigen könnte. Aber 
die Deutfchen feßen ihre Ehre in die Affenkunft der Nach: 
ahmung, in Geduld und Demuth. Der Gemüthöunabel 
licht in ihnen die Menfchheit, die allgemeine Empfind- 
niß, die Selbftliebe und die Selbfterhaltung aus. Ans 
genommene Großmüthigkeit würde das Mährchen in zehn 
Sahren umkehren. Eines Volles Ehre hängt großen 
theild an feiner Mutterfprache, diefe ift der Landesehre 
Fuhrwerk. Ueber fie muß man fchärfer halten, über ihre 
Reinigkeit mehr eifern ald über der zarteften Liebften 
Ehre. Landesehre geht über alle Ehre, ift aller Ehre 
Grund. Der Mangel nöthiger Ehrliebe ift eben die vor⸗ 
nehmfte Urfache des üblen deutfchen Namens, In Deutfch- 
land wohnt aller Berftand außer den Schulen; bei den 
Ausländern zuweilen in den Schulen. Bei diefen find oft 
die Gelehrten die Klügſten; in Deutfchland iſt's umge- 
kehrt: das Volk ift finnreich, faft allein, obwohl nicht alle= 
zeit; die Vornehmen find ſchulfüchſig, prangen mit Statu 
quo und find felten klug. — Die Natur ift nicht verderbt, 
nicht Gottes Feindinz fie ift Gottes Buch, der Vernunft: 
Schein Gottes Licht, nach ihnen muß man Alles erklären. 
Naturkünfte machen aufrihtig; Schulkünfte ſtolz und graus 
fam. Man fol alles, fo viel als möglich nad) der Natur 
erklären, Luft zu Naturfachen ift ein Merkmal der Groß- 
müthigkeit, Aeußerliched oder Hofſittenwerk iſt Wahnwerk; 
xi. Bd. 12 
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was darin ald ſchön und häßlich gefegt wird, ift nicht 
ſchön und nicht häßlich.“ 

Der Lohn diefes Eifererd für die National=Ehrliebe 
war, daß er in Wien mit genauer Noth fein Leben durch 
die Flucht rettete, daß er fi in Hamburg vergeblih um 
eine Lehrftelle bewarb und faft ohne Namen verfchol, 
nachdem ihm, wie fchon erwähnt ift, fein Hauptwerk in 
der Handfchrift entwendet worden war. Seine Straf: 
predigt blieb ungelefen und würde auch ohne dieſes Miß- 
geihid ihre Wirkung verfehlt haben; denn die unvortheil- 
bafte Entwidelung des deutfchen Geiftedlebend lag in 
nationalgefchichtlihen Berhältniffen oder Verhängniſſen 
begründet, die ſich nicht ungefchehen machen Ireßen und 
von einer andern Seite betrachtet, ald große Segnungen 
gepriefen wurden. Im proteftantifchen Deutfchland hätte 
fi) auch unter denjenigen, welche für die mißfälligen 
Seiten der deutſchen Bildung ein offened Auge befaßen, 
nicht leicht Temand geftanden, daß diefelben mit der Wen⸗ 
dung und dem Audgange, den die reformatorifchen Hän⸗ 
bel, wider die Abficht ihrer Urheber, genommen hatten, im 
Zufammenhange ftanden. Nur die weitere Entwidelung, 
nur die in fchöpferifchen Großgeiftern ſich offenbarende 
Macht des Geiſtes Fonnte die Zeffeln der gelehrten Bar- 
barei und Pedanterei löfen, denen der durch beffere Er- 
ziehung und durch Befreundung mit ausländifcher Cul⸗ 
tur verfeinerte Sinn der vornehmern Stände voraus- 
eilend fich zu entziehen ftrebte, und bevor foldhe Geifter 
erfchienen, mußten ed die deuffchen Gelehrten fich gefal- 
len laffen, daß die Höfe der einheimifchen Gelahrtheit den 
Rüden kehrten und dem franzöfifchen Spracd- und Welt: 
geifte fi) zumandten. Auch die einheimifche Gelahrtheit 
war feine deutfche, fondern eine lateinifch=rebende; als 
aber Gottſched und feine Anhänger ein deutfches Schrift- 
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thum ind Leben zu feben unternahmen, war ihr ſchoͤn⸗ 
geiftiged Bemühen im MWefentlihen auf Nachahmung 
franzöfifcher Mufter gerichtet und vermochte aus den fremd⸗ 
artigen Elementen, auf die es fich ftüßte, Teine lebens- 
kräftige Nahrung zu bereiten. Diefe Beförderer und Lei- 
ter des neuen deutſchen Schriftthums entbehrten nicht 
nur des fchöpferifchen Vermögens, einer dem deutfchen 
Geiſte harmonifchen Ideenwelt dichterifches Leben zu ges 
ben, fondern auch des gefunden Geſchmackes für anges 
meffene Bilder und Ausdrucksformen; was fie von den 
erftern dem Elaffiihen Alterthume entlehnten, namentlich 
die Mythologie in der von den römifchen Schriftftellern 
überlieferten Faſſung, geftaltete fi) zum geiftlofen For⸗ 
. melwert, und wurde, dba die Götter⸗ und Heldennamen 
durch Öfteren Gebrauch ihrer allegorifchen Bedeutung fich 
abnusten, eben fo langweilig und widerwärtig, wie die 
an fich untabeligen Reime Herzen, Schmerzen und Ker- 
zen, Wonne und Sonne, Liebe und Triebe, Jugend und 
Zugend, ald unermübliche Träger und Begleiter oft ge= 
börter, Feiner befonderen Betonung mehr bebürftiger Ge⸗ 
danken am Ende trivial und lächerlich erfchienen. Der 
Kunftprofa aber fehlte, bei aller Glätte und Flüffigkeit 
der Worte, das wefentliche Erforderniß einer würdigen 
Geftaltung, — ein nationales, von Ideen bewegtes Leben 
und Denken. Das damalige deutfche Staatsthum war 
der Nation fogar für die Kritit, für die ernfle, wie für 
die heitere, deren leßtere vornehmlich in Frankreich fich gel- 
tend machte, entrüdt; das wiffenfchaftlihe Denken ver 
wolfifchen. Schule verweilte auf der Oberfläche der Er- 
fcheinungen, bie gefelligen Verhältniſſe, welche in Frank⸗ 
reich der Literatur fo reichen Stoff und fo mächtigen An⸗ 
ſtoß gaben, blieben in Deutfchland unter dem Einfluffe 
ber fchroffen Xrennnng ywifchen den höheren, mittleren 
12* 
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und niederen Ständen, welcher die Freimaurerei kaum 
einigermaßen entgegen zu wirken begonnen hatte, fteif und 
ungelen?, und für den geiftigen Bildungstrieb ohne Be- 
deutung. Das in den Schulen getriebene Studium der 
alten Sprachen gewährte Wörter, Redensarten und That- 
fahen, die auf guten Glauben angenommen und durd) 
die bloße Autorität eines alten Schriftftellers für hinrei- 
chend verbürgt erachtet wurden; von kritiſchen Korfchun- 
gen, gejchweige vom Suchen und Ergreifen ber in den 
Schrift: und Kunftwerken, wie in den Staatd- und Bil- 
dungsgefchichten der alten Völker enthaltenen Ideen, hat⸗ 
ten die deutfchen Schulgelehrten noch feine Ahnung; aus 
ihren Studien und Arbeiten ging daher Fein der Nation 
verftändliches, für ihre Gefammtbildung fruchtbares Er⸗ 
gebniß hervor. 

Auf einem einzigen Gebiete, dem religiöſen, zeigte 
fich die deutſche Rede in würdiger Geſtalt und gab edle 
Gedanken in ſchöner Form, im Gegenſatze zu den wäßri⸗ 
gen und geiſtloſen Reimereien der Gottſchedſchen Schule, 
wie zu der ſchwerfälligen Proſa, in welcher zwei verdienſt⸗ 
volle Hiſtoriker, Maskow und Bünau, die älteſte Ge⸗ 
ſchichte der Nation zu beſchreiben unternahmen. Schon 
vorher, ehe noch Gottſched die gröbften Ausartungen des 
Ungefhbmadd und der Sprachmengeret. zu ‚bewältigen 
fuchte, in den Zeiten, wo Leibnig bie Beforgniß äußerte, 
daß das Deutfche in Deutfchland felbft nicht weniger ver- 
Ioren gehen werde, als das Angelfächfifche in England, 
batten Predigten und Erbauungsbücer die Ehre der 
deutfchen Sprache behauptet, Scriver und Eradmus Fran 
cidci (eigentlich Finr) in reiner und eigenthiimlicher Profa 
finnig und geiftvoll zu ben Herzen gefprochen. Aus noch 
reicherer Gebantenfülle und mit Eräftigerm Redeſchwunge 
that dies Mosheim, der feit dem Jahre 1718 Lehrer der 
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Theologie, zuerft in’ Kiel, dann in Helmftäbt und zuletzt 
in Göttingen war. Die Schilderung, die derfelbe in einer 
im Sabre 1724 in der alademifchen Kirche zu Helmftäbt 
gehaltenen "Predigt von der Dentungsart feiner Zeitges 
nofien :über die Kirhenlehre machte, ift für ſeine Beredt⸗ 
famfeit nicht minder bezeichnend ald für den Standpunkt 
der Zeit, den fie vor Augen ftellt, und in letzterer Bes 
ziehung als ein ber‘ Geſchichte angehöriges Zeugniß zu 
betrachten. 

„Ich weiß nicht, meine Brüder, wenn ich unfere 
Rage betrachte, ob ich fie Tage des Lichts oder der Fiu⸗ 
fterniß nennen fol, Wir glauben weit fchärfer zu fehen, 
denn unfere Vorfahren. Wir meinen allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ein weit größeres Licht gegeben zu haben. Wir bils 
den und ein, die Vernunft fey zu Feiner Zeit mehr. ge 
reinigt worden, ald zu der unfrigen.. Diefer Drt ift nicht 
dazu gewidmet, daß wir biefe Meinung beftreiten. Laßt 
es feyn, daß wir uns in einigen Dingen vom Aberglaus 
ben befreiet, in andern richtigere Wege getroffen. Allein 
an: der. andern Seite hat fi unter dem Vorwande bed 
Lichts und der Wernunft der Unglaube in die Seelen 
vieler gedrungen. Man meint, es fey feharflinnig und 
weife, alles das zu beftreiten, wad den Namen von Gott 
tesdienft hat. Man ft fo Fühn, die allerheiligften Wahre 
heiten zu den Dingen zu rechnen, die vielleicht gar zu 
leichtfinnig vordem geglaubt worden. Man erfinnt Eins 
würfe, Die, jo fchwach fie auch an ſich felbft find, dennoch 
einen Theil der Einfältigen blenden. Man fpottet der 
Knechte Chrifti, die auf eine inwendige Aenderung des 
Herzens dringen, und macht fi) wohl felbft eine Art 
Sittenlehre, die dem Fleifeh nicht unangenehm. Und 
was das Meifte — man verhehlt diefe.Unart nicht, man 
det ungefcheut den Unglauben feines Herzens auf. Was 
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vordem bdiefer und jene Gottlofe feines Gleichen ind Ohr 
fagte, das predigt man jest, um mit dem Heilande zu 
reden, auf den Dächern. Man macht ſich eine Ehre dar- 
aus, wenn man eine Stelle unter den flarten Geiftern 
durch eine unmäßige Freiheit im Reden fich erwerben 
und bei der Welt für einen Menfchen, der frei und un 
gezwungen denkt, gehalten werden kann. Laßt uns nicht 
ber Juden und Heiden fpotten, denen Jeſus ald Aerger- 
niß und Thorheit verfündiget ward. Unter und giebts 
viele, die an Bosheit jenen nichtd nachgeben wollen. 
Der Jude ärgerte fi und verlangte Wunder. Müffen 
wir nicht oft eben diefe Sprache. hören: wenn jest Wun⸗ 
ber gefchähen, fo würden wir glauben. Der Grieche 
hing an feiner Weisheit und fehte diefelbe den klärſten 
Gründen entgegen. Machts der Unglaube jest anders? 
Prüfet man nicht den Grund der Lehre Jeſu nach) den 
Megeln einer felbfigemachten Weisheit, die auf Sand und 
Muthmaßungen gebaut iſt?“ N) 

EGs iſt eine bedeutfame, in der Nationalgeſchichte her⸗ 
vorzuhebende Thatſache, daß dieſer größte damalige Mei⸗ 
ſter deutſcher Rede durch ſeinen kirchlichen Standpunkt 
als evangeliſcher Theologe ſich beſtimmt fand, die Deuts 
ſche Sprache von der deutſchen Wiſſenſchaft geſchieden, 
und die letztere unter der Alleinherrſchaft des Lateins für 
immer feſt halten zu wollen. In einer Vorrede, mit 
welcher Mosheim im Jahre 1744 das lateiniſche Wör⸗ 
terbuch eines gelehrten Schulmannes empfahl, erklärte er 
ed für höchſt verderblich, alle Verhandlungen der Gelehr- 
ten, in der Volksſpraͤche zu führen und dadurch zur 


*), Mosheims heilige Neben. Vierte Rebe: Die unterfchiedene 
Wirkung der Predigt der Apoftel von dem Kreuze und der 
Erlöfung Iefu, gehalten in der alabemifchen Kirche zu Helm: 
ftädt am Sonntage Palmarum 1724, . 
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Kenntniß derjenigen zu bringen, denen zur richtigen Be⸗ 
urtheilung berfelben dad erforderliche Maaß von Bildung 
abgehe. Manche Gegenflände feyen für die Kunde Aller 
völlig ungeeignet. Dahin gehöre die ganze, dem größten 
Theile der Menfchen unverftändliche Philofophie, die über 
die erften Urfachen und Gründe der Dinge, über die Ur- 
quellen des Rechten und des Guten, über den Willen 
Gottes und feine anderen unendlichen Volllommenheiten, 
über die allgemeinen Eigenfchaften des Seynd und bes 
Merdens, über dad Weſen der Vorfehung, über die Ber 
fchaffenheit und Kräfte der Seele und Aehnliches handelt, 
Es genüge für die Mehrheit der Menfchen zur Mugen 
Führung ihrer Gefchäfte, zum fittlihen und frommen Le: 
ben und zum feligen Sterben, von diefen Gegenftänden 
fo viel zu wiffen, als die höchfle Weisheit in den vom 
göttlichen Geifte eingegebenen Büchern fund zu thun für 
zuträglich erachtet habe, Wenn fie mehr erführen, fo würz 
den die wirklich oder vermeinten flärferen Geifter zuerft 
fich felbft und Andere durch unnüßge Fragen und Zweifel 
über die wichtigften Dinge zu beunruhigen anfangen, ſo⸗ 
dann das Wahre und Gewiſſe dur unrichtige Ausle- 
gung zur Entfehuldigung oder Rechtfertigung verkehrter 
Gefinnungen und Handlungen mißbraucen, endlich folz 
auf ihr Wilfen die einfältige Unterweifung, welche bie 
Diener des göttlihen Wortes aus den heiligen Büchern 
fhöpfen, verfehmähen und derfelben nicht für die Weifen 
und Klugen, fondern nur für das Volk Gültigkeit zus 
erfennen., Daß dies Feine grundlofe Aufftellung fey, 
bezeuge die Geftalt der gegenwärtigen Zeit. Wie viel 
babe Deutfchland an Blüdfeligkeit gewonnen, ſeitdem 
große Geifter über jene fchweren Fragen in ber Volks⸗ 
ſprache zu philofophiren begonnen? Das Eine, daß man 
von vorlauten Männern und Weibern beläftigt werde, 
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welche unklar erfaßte Aufgaben der höheren Wiffenfchaft 
in Gefellfhaften herumtragen, durch unfinniges Streiten 
Zwifte erregen, und durch fchlechte oder übelverftandene 
Säge zur Verachtung der Sitten und der Religion fich 
berechtigt meinen. Möchte daher das, was die Einſicht 
des Volks überfteigt, innerhalb der Schranken des wif- 
ſenſchaftlichen Staats und in feiner andern als in derjeni⸗ 
gen Sprache, deren fich längft die Gelehrten unter ein- 
ander bedienen, vorgetragen werden! Und dies wolle er 
nicht nur den Philofophen, fondern aud den Theologen 
gejagt haben. Es fcheine ihm, daß die lebteren den Vor: 
fhriften der Klugheit nicht nachfommen, wenn fie die Un⸗ 
terfuhungen, die über die höchften und dunkelften Glaus 
benslehren zumeilen kühner und fcharflinniger ald Noth 
fey, angeftellt werden, den Augen der Menge ohne Schleier 
blos ftellen. Freilich müßten die Widerlegungen derer, 
die das Volk zu verführen trachten, in berfelben, dem 
Volke verftändlihen Sprache abgefaßt werden; wenn 
aber Feine Gefahr vorhanden oder von Dingen die Rebe 
fey, deren Kenntniß der ungelehrten Menge für ihr See: 
lenheil entbehrlich oder ſchwer zu erfafien fey, fo fey es 
vorzuziehen, theolagifche Streitigkeiten in die Dede ber 
fremden Sprache zu hüllen als fie an das Licht des Ta⸗ 
ges zu ziehen. Das Lestere habe zur Folge, das Volt 
in verberbliche Parteien zu theilen, die Schwachgläubigen 
und Streitfüchtigen von dem Einen, was Noth fey, ab- 
zulenfen, den Xehrern Haß und Feindfchaft zu bereiten 
und den Gegnern der Religion Stoff zu Spottreden und 
Verläumdungen an die Hand zu geben. Welcher Recht- 
ſchaffne und Verſtändige würde nicht fo große Uebel mit 
jeber, Mühe, auch der größeften, abwenden wollen! Sollte 
aber Iemand die Engländer und Franzofen entgegenftel- 
len, bochgebildete und geiftvolle Natiouen, welche be- 
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kanntlich die wichtigften Angelegenheiten des Glaubens, 
des Wiſſens und des Staats in ihren Nationalfprachen 
verhandeln, fo müſſe er fordern, daß ihm die aus diefer 
Gewohnheit entfprungenen Wortheile nachgewiefen wür⸗ 
den, und follte dies gefchehen können, was er keineswegs 
durchaus leugnen wolle, diefe Vortheile mit den aus der- 
felben Quelle entfpringenden Uebeln vergleichen dürfen, 
um ruhig zu erwägen, welche von beiden die größeren 
feyen. Er zweifele, ob daraus den Gegnern ber lateis 
nifhen Sprache große Freude erwachfen werde. Unter 
beiden Nationen werde von fehr ausgezeichneten und hoch⸗ 
erleuchteten Männern dafür gehalten, daß der Gebrauch 
der Volksſprache bei den höchflen Fragen des Glaubens 
und des Lebens die Ruhe der Kirche und bed Staat 
gefährde, der Ruchlofigkeit Vorſchub leifte, und wie er 
in verfloßnen Sahrhunderten verderbliche Umwälzungen bes 
fördert, folche vielleicht auch für die Zukunft vorbereite.” *) 

Auch Leibnig hatte wohl ähnliche Gedanken gehegt, 
diefelben aber nicht ausgefprochen, weil er der reforma= 
torifhen Bewegung des fechzehnten Sahrhunderts, die 
fih) in ihren Anfängen zunächſt auf die Nationalfprache 
geftügt hatte, eingeben? war, und die Folgerungen fcheute, 
welche aus folchen Gedanken gegen den Proteftantismus 
und für die Grundfäße der römifchen Hierarchie hätten 
gezogen werden können. 

Indeß fchien fi) die von Mosheim geäußerte Bes 
forgniß, daß der Kirchenglaube durch die Zunahme phis 
lofophifcher und theologifcher Bücher in deutfcher Sprache 
in Gefahr kommen werde, nicht zu beftätigen, da die freis 
denkerifchen Bücher bei der deutfchen Nation, auc dem 
gebildeten Theile derfelben, keinen erheblichen Eingang 


*) Joh. Laur. Moshemii Praefatio ad Noltenii Lexicon Anti- 
barbarum. Datum in Academia Julia 14. Febr. 1744. 
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fanden. Das Wefentliche der proteftantifchen Orthoborie 
blieb in der Milderung, welche der Pietismus ihr beige- 
bracht hatte, die unerfchütterte Grundlage der herrfchen- 
den Ueberzeugungen, und wenn aud die Kirche nicht 
mehr wie im fechzehnten Zahrhundert dad gefammte Gei- 
fleöleben der Nation trug, fo war fie doch fortdauernd 
die Vormünderin des Unterrichtd und der Erziehung, und 
— mas ihr und ihren Dienern ein großes Gewicht gab — 
die einzige Pflegerin und Wortführerin deutfcher Beredt⸗ 
ſamkeit. Auch die bdeutfche Poefie fand nad) dem ver: 
geblichen Streben, fi auf dem Gebiete der altElaffifchen, 
durch franzöfifche Färbung gegangenen Vorflellungen an 
zubauen, wiederum im Chriftentbum einen fruchtbaren 
Boden. Denn zu derfelben Zeit, im Jahre 1748, als 
Boltaire für den wibigen Spott, den er in den mannig- 
fachften Formen über das Heilige auögefchüttet hatte, 
von Friedrih IL als ein Halbgott gefeiert und mit 
den dringendften Einladungen nad Berlin zu kommen, 
beftürmt wurde, entzüdte Klopflod die Deutfchen durch 
das Epos 
i von der fündigen Menſchen Erlöfung, 

bie der Meffias auf Erben in feiner Menfchheit vollendet; 

Und durd die er Adams Geſchlecht zu der Liebe der Gottheit 

Leidend, getöbtet, verherrlichet wieder erhöht hat. 
Aber indem diefes edle Dichterwerf die Härten der pro= 
teftantifchen Dogmatit mit den Blumengewinden weid- 
licher Gefühle zu verhüllen bemüht war und das Ge 
heimniß des die Welt mit fich felbft verfühnenden Got- 
ted nur in der Geftalt eines Dulders zur Anfchauung 
zu bringen vermochte, wirkte es abfchwächend "auf den 
deutſchen Nationaldyaracter, welcher eines Heldenbildes 
zu thatkraftiger Erhebung, nicht zu freiwilliger Erniedri- 
‚gung und Selbfientäußerung beburft hätte, 
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Indeß ließ der Sänger des Meſſias nicht allein Har⸗ 
fenflänge aus den Höhen des chriftlichen Himmels ertö- 
nen; er entriß auch die Füße und Maaße der Plaflischen 
Lyrit dem Staube der Schulgelahrtheit, und bildete fie 
zu Trägern ber Gedanken und Gefühle, mit welchen 
das deutfche Volk und Vaterland, und der Schmerz, daß 
fie nicht waren, was fie feyn konnten, feine Seele er- 
fülten. Neben der Verherrlichung des Erlöſers der 
Menfhheit galt e8 ihm für die Hauptaufgabe feines 
Dichterberufd, die Deutfchen aus ihrer nationalen Erz 
fhlaffung und geiftigen Selbfterniebrigung zu nationalem 
und geifligem Selbftgefühl zu erweden. Leider fland dem 
Erfolge dieſes Strebend die zuweilen abſichtliche Dun- 
felheit feiner Dichterfprache und der faft gänzlihe Man- 
gel an Beziehungen auf national=gefchichtliche Perfonen 
und Ereigniffe im Wege; die nordifchen Göttergeftalten, 
die er aus ihrer Vergeffenheit herauf befchwor, zerfloffen 
an der Sonne des achtzehnten Jahrhunderts in Luft, und 
auch für die Germanen der Römerzeit vermochte die volle 
Slut der patriotifchen Begeifterung, die Klopftod ihnen 
wibmete, bei feinen Zeitgenoffen keine rechte Wärme her- 
vorzubringen. Es ift ein redendes oder vielmehr ſchwei⸗ 
gended Zeugniß für die Behandlung, welche der deutfchen 
Geſchichte im damaligen deutfhen Bildungskreife wider- 
fuhr, daß der für das Vaterland fehwärmende Seherblid 
Klopftods in den fiebzehn Jahrhunderten bi8 zu Herman 
dem Cherusker hinauf außer dem erflen Heinrich und dem 
gleihnamigen Faiferlihen Minnefänger keinen deutſchen 
Helden Iyrifcher Verherrlihung werth zu erfpähen ver- 
mochte. *) Auch Gottſcheds Schüler oder Anhänger Schön- 


*) Karls des Großen und Barbaroſſas hat Klopftodt einmal (in 
der Ode an Kaifer Heinrich), Luthers und ber - Reformation 
niemald Erwähnung gethan, den Helden des eigenen Jahr: 


- 
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aich, welcher von feinem auf Klopſtock eiferfüchtigen Mei- 
ſter ermuntert wurde, der feraphifchen Meffiade ein deutſch⸗ 


hunderts, welcher Eroberer und nicht Chrift war, unb um 
Galliens Pindus irrte, mehrmals aber nur zurnend an⸗ 
‚gelingen, 


=; unfre Fürften ſchlummern im weichen Stuhl, 
Vom Hoͤfling ringe umräuchert, und unberühmt, 
So jetzo, und im Marmorfarge 
Einft noch vergeßner und unberühmter ! 


Frag nicht des Zempeld Halles fie nennte bir 
Mit goldnem Munde Namen, bie Feiner Tennt; 
Bei dieſen unbefränzten Gräbern 
Mag ber ‚Heralbe fih wundernd weilen. 


..". Rab dann, und jest fie fhlummern! Es ſchlummert ja 
Mit ihnen der ſelbſt, welcher die blutigen 

Siegswerthen Schlachten ſchlug, zufrieden, 

Daß er um Galliens Pindus irrte. 


Zur Wolke ſteigen, rauſchen, ihm ungehört 
Der deutſchen Dichter Haine, Begeiſterer, 
Wehn nah am Himmel ſie. Doch ihr auch 

Fremdling erſtieg er des Pindus Höh’ nicht. 


Andern Klanges tönt feine Lyra für Friedrich den Fünften 
non. Dänemark, den Menfchenfreund und Vater des Vaters 
lands, den die Unfterblichkeit umfonft mit Silbergetön in das 
eherne Feld rief, der niemald am Bilde eines Croberers 
weinte, weil, als fein menfhlid Herz kaum zu fühlen be⸗ 
gann, ber Eroberer für den Edleren viel zu Llein war, — 
der erſt rebliche Tchaten belohnt und dann lächelnden Blicks 
auf die herabſchaut, die der Mufe fi weihn, welche mit 
ſtiller Kraft bandelnd, edler die Seele macht, — ber ein Kö: 

nig und Chrift, die Sängerin fid zur Führerin wählt, bie 
son, Sion herab Gott den Meſſias fingt, und ber ihr bie 
Höhen, bie fie noch zu wandeln hatte, mit Blumen beftreut.- 
Daniens Friedrich war es, der dem Sänger des Meffiad und 
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patriotifched Heldengedicht .entgegenzuftellen, wußte Pei- 
nen andern deutſchen Helden ald Herman ausfindig zu 
machen. *) 


*) 


Deutſchlands durch auskömmlichen Unterhalt der Nothwendig⸗ 


keit, ſich ſein Brodt als Prediger oder Jugendlehrer zu er⸗ 
werben, enthob. 


Bemerkenswerth iſt es, wie der Verfaſſer dieſes ganz nach 
franzöſiſchem Zuſchnitt gefertigten Poems im Eingange auf die 
Franzoſen losfährt. 


"Bon dem Helden will ich fingen, beffen Arm fein Volt 
beſchützt, 


Deſſen Schwerdt auf Deutſchlands Feinde für ſein Vaterland 


geblitzt, 
Der allein vermögend war des Auguſtus Stolz zu brechen 


und des Erdenkreiſes Schimpf in der Römer Schmach zu 


rächen. 


J Herman! dich will ich erheben, und dem ſey mein Lied ge⸗ 


Der einſt Deutſchiands Unterdrücker, lien Geſchlecht, 


zerſtreut, 


| Der dem erften Herman gleich, unſer ſchnödes Joch zer: 


ſchläget, 


und der ſtolzen Lilien Pracht vor dem Adler niederleget. 


Dieſe nicht ganz ſchwungloſen Anfangsverſe dürfen jedoch 


über den Gehalt deſſen, was weiter in zwölf Büchern geſun⸗ 


gen wird, nicht täuſchen; es ift in Wahrheit ein höchſt trüb- 


feliger, geift- und phantafielofer Singfang in holprigen Tro⸗ 
chäen, in welchen fidy die ben alten Germanen in den Mund 


gelegte ſteife Galanterie des . franzöfirten deutſchen Gefell: 


| Schaftstones der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts komiſch 


genug ausnimmt, z. B. wenn Herman Mathilden, der Toch⸗ 


ter Marbods, als fie ihn um ein Bild erfucht von der 


KRömerinnen Sitten, die durch Höflichkeit und Reis mandmal 
um fein Herz geftritten, erwiebertt 
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In derfelben Zeit, wo Klopflod den Deutfchen eine 
neue Poeſie hoher Gefühle in kühnen Ausprudsformen 
und Flaffifchen Versmaaßen zu ſchaffen begann, — in 
der Mitte des Jahrhundert — trat in Leffing derjenige 
Schriftſteller auf, welcher Schöpfer der deutfchen Kritik 
und Meifter der deutfchen Profa, wie vor und nad ihm 


Reiß demnach doch nicht, o. Fräulein, die verhaßten 
Wunden auf, 

Hemme beiner füßen Kragen und der fhönen Unruh 
Lauf, 

Und vergönne, daß mein Herz biefe deutfche Kühnheit 
wage, 

Daß ich meinen Schimpf vor dir zu erflären dir vers 
fage. 


An der Widmung bes Gedichts am ben Landgrafen Wil: 
heim von Heſſen fagt Gottſched, dem der Verfaſſer diefes 
Ehrengefhäft übertragen ober überlaffen hatte: „Es ift felbi- 
ges ein Heldengedicht, dergleichen Deutfchland bisher noch nicht 
aufzumweifen gehabt, jo daß es damit gegen feine Nachbarn 
hätte ftolziren Tönnen. Die Epopoe nämlidy gehört zu ber 
Heinen Anzahl von ebelften Früchten des menfhlihen Witzes, 
die jederzeit von den Kennern finnreicher Schriften für das Mei: 
ſterſtück poetifcher Geifter find gehalten worben, weil die Dicht: 
Zunft, welche fonft mit ihren Bierrathen fparfam umgeht, nur in 
diefem einzigen Stüde ihre ganze Stärke vereinigt und es mit 
allen ihren Schönheiten verfieht, bie eine reiche Erfindungs⸗ 
Fraft nur irgend in ihrem Vermögen bat. — Zudem ift ja 
der Stand und das mit Fürften verwandte Geflecht des 
Hodhfreiherrlihen Herrn DVerfaflers biefes Gebichtes von fol: 
cher Würde, baß es auch einem gelehrten Werke einen vor- 
züglihen Werth beilegen Tann. Gelbiger aber hat mir mit 
dem größten Vergnügen bie Erlaubniß ertheilt, durch bie 
Erftgeburt feiner heroiſchen Mufe ein burchlauchtes Haupt zu 
verehren, welches dem von ihm gepriefenen Herman in allen 
fhägbaren Eigenſchaften eines Fürften und Helden an bie 
Seite geftellt zu werben verbient.” 
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Keiner gewefen ift, werden ſollte. Den Anfang feines 
Kampfes für Urtheilsfreiheit und Wahrhaftigfeit gegen 
die in Deutfchland unter den Einflüffen des Firchlichen 
Parteimefend herkömmlich gewordene Unterordnung der 
Veberzeugungen unter die Autorität einzelner Meinungs- 
gewalthaber machte Leffing mit Nettungen oder Ber: 
theidigungen längft Werftorbener, über welche von den 
Wortführern des Eirchlichen oder literarifchen Parteihaffes 
Unglimpf ausgefchüttet worden war, und fpäter unge- 
prüft von einem Gefchlechte auf dad andere fortgepflanzt 
wurde. Die erfte diefer Rettungen war die des Dichters 
Simon Lemnius, der im Jahre 1538 in Wittenberg 
wegen einiger lateinifcher Epigramme, in denen Spott 
auf dafige Verhältniffe gefehen wurde, auf Lutherd An⸗ 
fiftung verhaftet und nad feiner Flucht als todes- 
würdiger Verbrecher verfolgt worden war;*) die zweite 
betraf den Fatholifhen Theologen und Reformations⸗ 
hiſtoriker Cochläus, dem von proteftantifcher Seite zur 
Laft gelegt wurde, die Angabe, daß Luthers erftes 
Auftreten durch den Neid der Augufliner gegen die Do⸗ 
Dominikaner über das den erflern übertragene Ablaßge- 
fhäft veranlaßt worden fey, erfonnen und zuerft in Die 
Melt gebraht zu haben. Leffing wies nad, daß diefe 
Angabe in Briefen, die lange vor dem Erfcheinen der 
Lebensgefchichte Luthers von Cochläus, der Spanier Als 
fonfo Valdez in den Jahren 1520 und 1521 aus Worms 
an ben Petrus Martyr gefchrieben hat, vorfam, und lieferte 
eine Ueberfeßung diefer Briefe, in welchen die Vorgänge 
mit Luther auf dem Wormſer Reichstage mit großer Un⸗ 
befangenheit erzählt waren. „Man werde nun wenigftens 
fo viel erfehen, daß Cochläus den unferm Luther vorge- 


*) Neuere Gedichte der Deutfchen Band I. Kap. 6. ©, 227. 
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worfenen Neid, nicht, wie man zu reden pflege, aus den 
Fingern gefogen habe, fondern dabei ohne Zweifel dem 
Gerücht gefolgt fey. Indem ich aber läugne, fährt er 
‚fort, daß diefer gefhworne Feind des großen Reforma- 
tord der Erfinder gedachter Befchuldigung fey, fo will ich 
fie Doch deswegen für nichtd weniger ald für wahr hal- 
ten. Sie hat zu wenig Wahrfcheinlichkeit, wenn man 
fie mit Lutherd uneigennügigem und großmüthigem Cha- 
racter vergleicht. Eine Betrachtung aber wird man mir 
erlauben. Ich fehe nicht, was unfre Gegner gewinnen 
würden, wenn es aud) wahr wäre, daß Luthern der Neid 
angetrieben habe, und wenn aud) fonft Alles wahr wäre, 
was fie zur Verkleinerung dieſes Helden vorbringen. 
Wir find einfältig genug, und laffen uns faft immer mit 
ihnen in die heftigften Streitigkeiten darüber ein; wir 
unterfuchen, vertheidigen, widerlegen, und geben uns bie 
undankbarſte Mühe, oft find wir glüdlich und öfters auch 
nicht. Wie wäre ed, wenn man dieſes ganze Feld, wel- 
ches zu erhalten fo vielen Kampf koſtet und uns doch 
nicht das Geringfte einbringt, endlich aufgäbe? Genug, 
daß durch die Reformation unendlich viel Gutes geftiftet 
worden ift, welches die Katholiten felbft nicht ganz und 
gar läugnen; genug, daß wir im Genuffe ihrer Früchte 
figen; genug, daß wir diefe der Vorfehung des Himmels 
zu danfen haben. Was gehen uns die Werkzeuge an, 
bie Gott dazu gebraucht hat! Er wählt überhaupt faft 
immer nicht die untadelhafteften, fondern die bequemiten. 
Mag doch alfo die Reformation den Neid zur Quelle 
haben; wollte nur Gott, daß jeder Neid eben fo glüd- 
lihe Solgen hätte! Der Ausgang der Kinder Ifrael aus 
Aegypten warb durch einen Todtfchlag, und? — man 
mag fagen wad man will, durd einen ftrafbaren Todt- 
Schlag veranlaßt; ift er aber deßmegen weniger ein Wert 
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Gottes oder weniger ein Wunder? Sch weiß wohl, daß 
es auch eine Art von Dankbarkeit gegen die Werkzeuge, 
wodurd unfer Glüd befördert worden ift, giebt; allein 
ih weiß auch, daß diefe Dankbarkeit, wenn man fie über: 
treibt, zu einer Sdololatrie wird. Man bleibt mit feiner 
Erfenntlichfeit bei der nächften Urfache Eleben, und geht 
wenig oder gar nicht auf die erfte zurüd, die allein die 
wahre ift.” 

Diefe vor neunzig Jahren niedergefchriebenen Worte 
eines dreiundzwanzigjährigen Zünglings können noch heut, 
nachdem über diefen Gegenftand fo unzählige Stimmen 
ſich haben vernehmen laſſen, als das Xriftigfte gelten, 
was darüber zu fagen ift, find aber von wenigen Deut- 
fhen gefannt. Denn dad zeigte fi bald als ein dem 
deutſchen Schriftwefen angehefteter Fluh, daß Bücher 
auch ſolcher Schriftfteller, die zu großem Anfehen ge⸗ 
langten, in der Regel von den Zeitgenoffen nur einmal 
gelefen und dann für immer bei Seite gelegt, von den 
nachfolgenden Gefchlechtern aber felten wieder aufgenom- 
men wurden. Daher haben bie finnoplften und lehr⸗ 
reichften Gedanken nur eine geringfügige, jedenfalls fehr 
vorübergehende Wirkung auf bie nationale Bildung ges 
äußert, und die hiſtoriſchen Worurtheile, welche Leffing 
vor neunzig Sahren aus dem Gebiete der Gefchichte hin- 
wegzuräumen bemüht war, behaupten bei der Mehrheit 
der Nation, auch der gebildeten und belefenen, nody heute 
ihre Geltung. 

Vielleicht würde indeß Leffing in diefer Beziehung 
mehr ausgerichtet haben, wenn er feine anfängliche Rich⸗ 
tung auf die vaterländifche Geſchichte und deren für die 
Geiftesentwidelung der Nation einflußreichfte Momente 
nicht bald verlaffen hätte, um feinen kritiſchen Scharffinn 
an fremdartigen, zum heil unerheblichen oder für bie 

xI. 8b. 13 
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nationale Bildung bedeutungslofen Gegenftänden zu ver: 
fhwenden. Wenigftens befundet das große Anfehen, wel: 
ches Leffing in kurzer Zeit mit wenig zahlreichen Schrif-- 
ten erwarb, und neben der Begeifterung für Klopftod 
die äußerſt lebhafte Theilnahme an Gellert, welder in 
Berfen und in Profa einen das deutfche Gemüth anfpre- 
chenden Ton zu treffen wußte, wie fehnfüchtig die Nation 
nad) dem wahren Ausdrud eines edlern geiftigen Lebens 
ber Poefie und Beredtfamkeit, wie empfänglich für jeden, 
wenn auch noch fo ſchwachen Anklang deffelben war. Aber 
die Beförderung, welche in Zranfreih von flaatsflugen 
Machthabern der Nationalliteratur zu Xheil geworben 
war, blieb in Deutfchland auch damald aus, ald ein mit 
Sinn für die Schöpfungen des Geiftes begabter, mit 
eigener Schärfe des Urtheild und geiftiger Zeugungskraft 
reich ausgeftatteter König auf dem, die Schußgherrfchaft 
des deutſchen Geiftes in der proteftantifchen Richtung füh— 
renden Throne faß, deſſen Beruf e5 daher recht eigent- 
lich zu feyn ſchien, diefe Richtung aus ihrer Verſunken⸗ 
heit in pedantifche Schulgelahrtheit und bürgerlide Ver— 
fnechtung zu einer edlern und freiern Lebensanfiht, in 
Vebereinftimmung mit den Grundfloffen und Formen der 
nationalen Denkungs- und Gefühldweife, zu erheben, 
nachdem das Kaifertbum in Folge des Religionszwiſtes 
von der leßteren abgewendet worden war. Friedrich aber 
ließ bei der Theilnahme und Förderung, die er den Fort: 
fchritten der Humanität und allgemeinen Bildung erwies, 
das geiftige Leben in der deutfhen Form gänzlich bei 
Seite, und ergab fich mit feinem Dichten und Denken 
an eine fremde Sprache und die von ihr abhängige Vor: 
ftelungsweife. Wie hoch daher auch fein Wirken und 
Malten veranfchlagt und wie gern ein wohlthätiger Ein- 
fluß deſſelben auf die allgemeine Geiſtes- und Lebens- 
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entwidelung der Deutfchen anerkannt wird, doc, läßt fich 
der Gedanke nicht abweifen, daß die Hauptkrankheit des 
deutfchen Lebens, — der Mangel des Volksgefühls — 
minder gewuchert und die daraus entfprungenen Mißges 
geftalten der ftaatlihen- und gefelfchaftlihen Zuſtände 
in Deutfchland mindere Dauer gewonnen haben würden, 
wenn Friedrich feinen hohen Beruf erfannt und anftatt 
durch feine Hingebung an die franzöfifche Sprache und 
Literatur den deutfchen Nahahmungstrieb noch mehr zu 
verleiten, anftatt durch feine Verſchmähung aller deutfchen 
GSeifteserzeugniffe dem deutſchen Schriftwefen bei den hö- 
bern Ständen Eingang und Einfluß zu entziehen oder 
zu erfchweren, von dem Aufleben des nationalen Genius 
Kenntniß genommen und mit demfelben ſich befreundet 
hätte. Bei der Richtung feines Geſchmacks war ihm 
freilich eben fo wenig zuzumuthen, dem Iyrifchen Fluge 
der Klopſtockſchen Sionitin oder ihrem epifchen Schritte 
nad) Golgathas Höhen zu folgen, ald an der gefchwäßi- 
gen Leere Sottfcheds und feiner Schule Gefallen zu fin⸗ 
den; wenn aber damit feine gänzliche Nichtachtung der 
vaterländifhen Sprache und Literatur und die Ueberzeu⸗ 
gung, die ihn nur in franzöfifchen Gelehrten freie und eben- 
bürtige Geifter, in Deutfchen nur Knechte oder Pedanten 
erbliden ließ, gerechtfertigt oder entfchuldigt werden fol, 
fo tritt der edle Schatten Leflings entgegen, der in den 
Eigenfchaften, durch die Friedrich zu feinen Ausländern 
bingezogen wurde, hinter keinem der lebteren zurückſtand, 
während er an Umfang des Wiffens und Adel des Cha- 
racters wenigftend den am meiflen bemwunderten Voltaire 
weit übertraf. 

Auch die andern deutfchen Fürften erwiefen dem Auf: 
fhwunge der deutſchen Poefie und Beredtſamkeit Feine 
Förderung. Bei dem Kaiferfige und bei den Fatholifchen 

13* 
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Höfen war diefelbe, wie ſchon erwähnt ift, für eine vom 
proteftantifchen Norbdeutichland ausgehende Geiftesregung 
nicht zu erwarten, nachdem die Religiondfcheidung auch 
die Bildungswege getrennt und in der Erziehung der 
Fatholifchen Fürftenfamilien, unter dem Einfluffe fpanifcher 
oder italienifcher Mütter und Gemahlinnen, die Spra- 
hen und Literaturen des Patholifhen Südeuropas ein 
ſolches Webergewicht gewonnen hatten, daß im fiebzehn- 
ten Sahrhundert an den Höfen zu Wien und Münden 
von deutfcher Sprade und Sitte wenig mehr wahrzu= 
nehmen war. Im achtzehnten machte aud) hier der Eins 
fluß des Sranzöfifchen fich geltend, ohne den älteren Ge= 
ſchmack am Stalienifchen und Spanifchen ganz zu ver- 
drängen. Die neufatholifhen Höfe Sachfen und Pfalz 
folgten diefem Zuge, während Würtemberg und die mei- 
ſten proteftantifhen Fürften, namentlid die brandenbur- 
gifchen Markgrafen in Franken, nad) dem Vorgange Frie- 
drichs ſich ausfchliegli unter die Herrichaft der franzd- 
fiihen Sprache und Bildung ftellten. 

Auch Gottſched und feiner Anhänger fchöngeiftiges 
Streben war im Wefentlihen auf Nahahmung franzd- 
fifcher Mufter gerichtet, und vermochte aus den fremd- 
artigen Elementen, auf die es fich ſtützte, Peine lebens- 
kräftige Nahrung zu bereiten. 
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Zehnted Kapitel, 


De: äußere Ruheftand, den die Friedensfchlüffe zu Dress 
den und zu Aachen für Deutfchland hervorgebracht hat⸗ 
ten, fchien lange Dauer behalten zu müffen. Frankreich 
hatte den Frieden mit Rückgabe der eroberten Nieders 
lande erfauft, weil Ludwig XV. des Krieges erfättigt und 
feinem damaligen Keböweibe, der Pompadour, die Theil⸗ 
nahme des Königs an den Feldzügen ald Anlaß, ihn ihrer 
Herrfchaft zu entführen, zumider war; die Pforte hatte 
fhon vor dem Frieden zu Belgrad, der ihr unerwartet 
und unverdient einen großen Theil der frühern Verluſte 
zurüdgegeben, aufgehört, furchtbar zu feyn; während des 
. öfterreichifhen Erbfolgefrieges hatte fie fogar in Form 
einer Note an die Generalflaaten den chriftlihen Mächten 
eine fürmliche Friedenspredigt gehalten, um ihnen bie 
Thorheit der nach Rändererwerb trachtenden Staatsfunft 
einleuchtend zu macen.* Rußland lag von den deut: 
[hen Grenzen durch das weit ausgedehnte Polen ge- 


*) Religion und Vernunft gebieten Frieden, Das menfchliche 
Geſchlecht trägt einen natürlichen Abfcheu vor den Waffen 
und ergreift diefelben nur nothgedrungen zur Erwirkung bed 
Rechts und zur Abwehr des Unrechts. Aber der Rathichluß 
Gottes hat feit vielen Jahren in den Herzen ber Menfchen 
einen Gtreitgeift erweckt, der fie antreibt, große Heere auf 
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trennt; Polen und Schweden waren durch ihre Verfaſ⸗ 
fung zur politifchen Ohnmacht herabgedrüdt; Dänemarf 
an fich unbedeutend; die Vereinigten Niederlande, einft 
die Schiedsrichter Europas, nad Einführung der Gene: 
ralftatthalterfchaft der jüngeren Linie des Haufes Oranien 
nur mit inneren Angelegenheiten befchäftigt; England, wie 
durch feine Welt- und Handelöftellung zur Freundfchaft 
mit Deutfchland fo noch beſonders durch den Umftand, 
daß der König von Großbritannien zugleich Kurfürft von 
Hannover war, zum natürlichen Verbündeten des Reichs 
beftimmt. | | 

Durch die Erwählung und Anerkennung Franz des 
Erften waren im leßtern, dem Anfcheine nach, die Ver: 
bältniffe wieder auf den Fuß, der unter Karl dem Sedh= 
ften beftanden hatte, gefeßt worden. Die hohenlohifchen 
Religionshändel am Reichötage, von denen oben berich- 
tet worden ift, hatten keinen fchlimmeren Character, als 
zu ihrer Zeit die pfälzifchen; bei der perfünlichen Sin— 
nedart des Kaiferd und bei dem Umflande, daß nicht 
er Beherrſcher der öfterreichifchen Monarchie war, ließ 
fih noch weniger ald von feinen Vorgängern erwarten, 
daß er durch einen Verſuch zur Wiederherftelung des 
Koifergewalt eine Erfchütterung des herfümmlichen Zu⸗ 
ftandes veranlaffen werde, 

Im Grunde war indeß das ganze Reichsweſen nur 
nod der Schatte eined Staats; wirkliches politifches 


die Beine zu bringen, um angebliche Geredhtfame geltend zu 
machen, woraus nichts Anderes ald Blutvergießen und Ruin 
der Völker entfteht. Sobald dann der geringfte Anlaß ein: 
tritt, die Waffen niederzulegen, bezeigen fie wieder Begierde 
zum Frieden und unterlaffen kein Mittel, um zur Verſöhnung 
und Herftellung des guten Vernehmens zu gelangen. Abe: 
lungs Staatögefhidhte von Europa IV. ©, 334— 338, 


199 


Leben oder, infofern das Wort Leben auf das dama⸗ 
lige Hof: und Regierungdmefen Feine rechte Anwendung 
leidet, politifche Eriftenz hatten nur die Einzelflaaten, die 
eigentlichen Stellvertreter oder Inhaber des Deutfchen oder 
des aus deutſchen Elementen gebildeten Staatöthums 
waren Defterreich und Preußen. 

Sm erftern herrſchte Maria Therefia mir Einficht 
und Kraft im abfolutiftifchen Geiſte des Jahrhunderts. 
Das Finanzwefen brachte fie mit Hülfe eines tüchtigen 
Mannes, des Grafen Haugmwis, der unter Karl VI. Rath 
bei dem Dberamte in Breslau gewefen war und bei der 
preußifchen Befignahme fi) nach Wien gewendet hatte, 
im Mefentlichen nad preußifhen Mufter in fo gute 
Ordnung, daß die Staatdeinfünfte auf vierundzwanzig 
Millionen Thaler fliegen, was fie unter Karl VI. auch 
vor dem Berlufte Neapel und Siciliend, Serviens, der 
Wallachei und Schlefiensd nicht betragen hatten. Auf Das 
Militär wurde ebenfalls große Sorgfalt verwendet, und 
befonderd die Artillerie unter der Leitung des Fürften 
von Lichtenftein fehr verbeffert; die ganze Armee gewann 
eine Haltung, die unter den vorigen Kaifern Eugen ver- 
geblich erftrebt hatte; eine Frau, fagt Friedrich, vollführte 
die Abfichten eines großen Mannes. *) Die alten Ran 
desverfaffungen ließ Maria Therefia zwar dem Namen 
nach beftehen, erwies ihnen aber, außer der Förmlichkeit, 
daß zu beftimmten Zeiten die Poftulaten=-Landtage zur 
Bewilligung der Steuern einberufen wurden, feine Bead)- 
tung; fpäter hielt fie fogar in Ungarn feine Reichötage 
mehr. Auch im Verhältnig zur Kirche verleugnete fie 
den abfolutiftifhen Character ihrer Negierungsweife nicht, 
indem fie durch mehrere Verordnungen die Sreiheiten und 


*) Histoire de la guerre de sept ans. chap. I. 
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Vorrechte der Seiftlichkeit und der KHlöfter in Beziehung 
auf Abgaben und auf die Aufnahme ihrer Mitglieder 
einfchräntte, und im Jahre 1749 die älteren Verbote, 
dag päpftlihe Bullen und Breven ohne landesherrliche 
Genehmigung nicht befannt gemacht werden follten, er= 
neuerte. *) Defien ungeachtet war fie ihrer Kirche auf- 
richtig zugethan; ihr heller Verftand erfannte in den äu— 
ßeren Zuftänden derjelben manches Mipfällige und der 
Abänderung Bedürftige, aber weit entfernt, fich bes- 
halb der Firchenfeindlichen, von den franzöfiichen Philofo- 
phen geführten Richtung hinzugeben, flrebte fie darnach, 
daffelbe durch Anwendung der von Gott ihr anvertraus 
ten Macht zu beheben. Sie hatte nicht nöthig, zur Er— 
reichung dieſes Zweckes aus dem Firchlichen Wege heraus 
zufchreiten; ed genügte ihr, Männer gleicher Gefinnung 
auf die bifchöflichen Stühle zu bringen, und durch fie die 
von ihr gewünfchten Reformen ind Leben zu feben. Ein 
folcher war der Erzbifchof von Wien, Graf von Zrauth- 
fon, von deffen am Iften Januar 1752 erlaffenen Hirten- 
brief fchon oben die Rede gewefen ift;**) ein folcher 
war der Bifchof von Gurd, Graf von Thun, der im 
Jahre 1751 in einem zur Nachfeier des päpftlichen Su= 
beljahres erlaffenen Paftoralfchreiben die Lehre der Kirche 
von der Buße in ein ganz anderes Licht ftellte, als in 
welchem fie den Proteflanten zu erfcheinen pflegte, Dabei 
aber zu einer vollfommneren Liebe gegen Irrgläubige er- 
mahnte, ald bisher von Einigen gezeigt worden fey, und 
fid) über die Lehre von der Rechtfertigung, über die Un 
trüglichkeit des Papftes, über den Ablaß und andere von 


*) Friedrich erließ ein ſolches Verbot erft im Jahre 1765. Kornfche 
Edicten : Sammlung Band VII. ©.530 u. 654. 
*) 6,98. 
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den Proteftanten beftrittene Lehrmeinungen fo gemäßigt 
erflärte, daB Manche, da fie den Kern der Batholifchen 
Kirchenlehre nicht aus eigener Erforfhung, fondern nur 
aus den Angaben ihrer Theologen und Prediger kannten, 
fo beifallöwerthe Aufftelungen fih nur aus einer Annä⸗ 
herung an proteftantifche Grundſätze erklären zu können 
glaubten.*) Auch Benedict XIV. fand ſich den Abfichten 
der Kaiferin willfährig und bewilligte auf ihren Betrieb 
im Sahre 1752 die fchon oben erwähnte Verminderung 
der Feiertage. 

Den Proteftanten aber kam diefe reformatorifche Rich⸗ 
tung nicht zu Gute, vielmehr wurde durch diefelbe Maria 
Therefind Abneigung wider eine Partei verftärkt, bei der 
fie, wie einft Ludwig XIV., um fo mehr blinde Hart⸗ 
nädigkeit erblidte, je mehr fie die vormaligen Anläffe 
ihrer Abfonderung von der Kirche behoben zu haben 
meinte. Daher ließ fie in den Erblanden die von ihren 
Vorfahren angeordneten Maaßregeln gegen den Protes 
flantismus fortdauern, und in Ungarn, wo bderfelbe in 
der Landesverfafjung einen gefeglichen Beſtand hatte, war 
fie wenig befliffen, den unduldfamen Uebergriffen des ka⸗ 
tholifchen Klerus Einhalt zu thun. Die Bemühungen 
Friedrichs, auf die Neligionsverhältniffe in Ungarn und 
in Snneröfterreich theil8 unmittelbar, theild durch das 
evangelifche Corpus in Regensburg Einfluß zu gewinnen, 
trugen nicht bei, ihre ungünftige Stimmung zu verbef- 
fern; fie empfand die deßfalfigen Verwendungen um fo 
übler, als ihr die Meinung beigebracht wurde, daß bie 


*) Acta hist. eccl. XV. &, 793. Dazu gaben befonbers die Ges 
generinnerungen Anlaß, die er im Jahre 1754 einem Angriffe 
auf fein Paftoralfchreiben entgegenfegte. Krafts Neue then: 
logifche Bibliothek. Neunter Band, S. 830. Eilfter Band, 
©. 463. 
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Katholiken in Schlefien, beſonders die Geiftlihen, von 
dem proteftantifchen, überdieß ungläubigen Könige Be— 
brüdungen zu erleiden hätten. Mitleid mit den eigenen 
Glaubensgenoſſen verftärkte dergeftalt das Mißgefühl, 
welches in ihrer Bruft gegen den Eroberer Schlefiens 
wohnte, und fie geneigt machte, denen Gehör zu geben, 
welche die Steigerung des preußifchen Kriegsweſens als 
Vorbereitung zur Ausführung weiterer Eroberungsplane 
darftellten. *) 

Die Kunde biefer Stimmung der Kaiferin beftärfte 
den König von Preußen in dem Mißtrauen, welches die 
Manifefte beim Ausbruche des zweiten fchlefifchen Krie- 
ges in ihm erwedt hatten. ** Friedrichs Gemäthsart 
war nicht die eined eroberungsfüchtigen Kriegsfürften. 
Nachdem ihm die Erwerbung Schlefieng,: die er als pflicht- 
mäßige Geltendmachung angeerbter Rechte betrachtete, 
durch die Gunft der Umftände gelungen, feine Stellung 
unter den Königen aus drüdender Unterordnung zu einer 


*) Der Berfafler der Geftänbniffe eines öfterreichifchen Veterang, 
von Kuniaczo, verfihert, daß befonders der oben genannte 
Graf Haugwis in dieſem Sinne auf die Kaiferin eingewirkt, 
und ihr bald dieſen bald jenen Iandflüchtigen Tchlefiichen Edel⸗ 
mann zur Penfton unter der Angabe empfohlen habe, daß 
diefe Unglüclichen blos der Religion wegen von ihren Gütern 
verdrängt worden, oder ihre Aemter verloren hätten, weil die 
preußifche Regierung in Schlefien gegen alle Katholiten den 
Verdacht hege, gut öfterreichifch gefinnt zu ſeyn. (Geſtänd⸗ 
niffe d. öfterr, Vet. I. 204.) Haugwitz felbft war ald Pros 
teftant gebohren und zur Fatholifchen Kirche Übergetreten. 
Beim Tode feined Vaters wurde er vom fchlefiihen Minifter 
Münchow genöthigt, die ihm im preußiichen Schlefien zuge: 
fallenen Güter zu veräußern, was freilich nicht geeignet war, 
ihn für die preußifche Regierung zu ſtimmen. (Rankes hifto: 
rifche Beitfchrift IL. 4. ©. 691,) 

*+) Band X Kap. 24 ©, 444. 
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feinem edlen Selbfigefühl entfprechenden Selbſtändigkeit 
emporgerüdt und aus zwei Sriegen mit fünf fiegreichen 
Schlachten ohne eine einzige Niederlage ihm ein ruhm- 
voller Name erwachſen war, erfchien ihm, der ſich durch 
ein herbes Mißgeſchick häusliche Freuden entzogen fah, 
die Behauptung feiner errungenen Stellung, bei fried⸗ 
licher Ausübung feines Herrſcheramtes und genußreicher 
Beſchäftigung mit der Literatur und Poeſie, ald ein hin- 
reichende Maaß königlicher Größe und Glüdfeligkeit. Der 
Nachgiebigkeit, die er bei dem Abfchluß des Berliner De- 
finitio- Friedens in Betreff der Grenze, die gegen die ur- 
fprüngliche Faffung des Breslauer Friedens fehr zum Nach- 
theile Preußens beflimmt war, an den Tag legte,*) und 
ber Mäßigung, mit welcher er es nach dem Siege bei Keſ⸗ 
fel8dorf im Frieden zu Dresden bei diefer Beftimmung be= 
wenben ließ, wäre zum Wohle Schlefiend fogar ein ge⸗ 
ringered Maaß zu wünfchen gewefen, und in dem glüd- 
lichften Momente des nachherigen Kriegd hat er nie eine 
Spur von Abficht blicken laffen, fich auf Koften des Haus 
ſes Defterreich weiter vergrößern zu wollen. **) Hiernach 
hätte die für die beiden deutfchen Hauptmächte natürliche 
Politik, zu gemeinfamer Förderung ſowohl ber beiderfei- 
tigen, ald überhaupt der deutfchen Interefien zufammens 


*) Band X. ©, 427. 


*) Am 16ten Sanuar 1757 ließ Friedrich zu Dresden eine da⸗ 
felbft gedrudte Schrift: Kurzer doch gründlidher Bes 
weis, daß das Königreih Böhmen Sr. Königl, 
Majeftät in Preußen zuftehe, durd den Scarfrichter 
auf einem öffentlichen Plage verbrennen, und befannt machen, 
dag er nicht nur deren Inhalt gänzlich mißbillige, fondern 
auch dafür halte, daß fie von Übelgefinnten Perfonen in böfer 
Abfiht zum Druck befördert worben ſey. Danziger Beiträge 

N zur neueren Staatd: und Kriegsgefchichte I. S. 702. | 
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zuhalten, damals eben fo gut wie fpäter zur Ausübung 
kommen können, indem in der Thatfache, daß Schlefien 
an Preußen abgetreten worden war, allein Fein nothwen- 
diger Grund einer fortdauernden Spannung beider Mächte 
lag, wie denn auch im bdreißigjährigen Kriege die Lauſitz 
an Sachſen, und im achtzehnten Jahrhundert große Stüde 
von Mailand an Sardinien, Neapel und Sicilien, Parma 
und Piacenza an die fpanifchen Bourbons ohne folche 
Folge abgetreten worden waren. Das Verhältniß zmi- 
fhen Defterreich und Preußen aber geftaltete fich anders 
unter dem Einfluffe perfönlicher, aus gekränktem Stolze, 
religiöfem Eifer und Mißtrauen erwachfener Gereiztheit 
der öfterreichifchen Monarchin, welcher Friedrich feinerfeits 
gleiches Mißtrauen und die von den Grundfäßen ber 
Gleichgewichtslehre und der Handelöfperre genährte Ueber- 
zeugung entgegenftellte, daß jeglicher Vortheil, welcher für 
Defterreich auf irgend einem Gebiete oder in irgend einer 
Beziehung erwachſen könne, für Preußen einen eben fo 
großen Schaden in fich fihließen würde und deshalb um 
jeden Preid verhindert werden müffe. 

In Gemäßheit deſſen handelte Friedrich, ald König 
Georg II. die Erwählung des Erzherzogs Sofeph zum 
römiſchen Könige in der Abfiht zum Vorſchlag brachte, 
das Haus Defterreih für die im Aachener Frieden erlit= 
tenen Berlufte zu entfchädigen. Der Kaiferhof ging mehr 
aus Rückſicht auf England ald aus eigener Neigung auf 
diefen Plan ein, da ſich vorausfehen ließ, daß Preußen 
und Frankreich demfelben zuwider feyn würden. In der 
That erwiederte der König auf den vom Eaiferlichen Ge- 
fandten in Berlin Grafen Puebla im November 1750 
deshalb gemacdhten Antrag, daß er bei allen Gelegenhei- 
ten darauf bedacht fey, dem Kaifer und der Kaiferin 
ein Vergnügen zu machen, und daß er dies auch bei 
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ber in Rede ftehenden Wahl zu thun nicht ermangeln 
werde, indem er befinde, daß der Erzherzog mit der Zeit 
gewiß unter den Candidaten ein der meiften Aufmerf- 
ſamkeit würdiger feyn werde. Der König gebe aber den 
Eaiferlichen Majeftäten zu bedenken, ob man ſich mit Die= 
fer Wahl jebt nicht übereilen würde, da feiner der in ver 
Wahlcapitulation vorgefchriebenen Beweggründe zur Vor: 
nahme einer Königswahl vorhanden fey, der Kaifer noch 
in der Blüthe des Alters ftehe und der beften Geſund⸗ 
heit genieße, wenn er aber dennoch unglüdlicher Weife 
fterben follte, ehe der römische König das Alter der Mün⸗ 
digkeit erreicht hätte, die Bevormundung des letzteren 
große Verlegenheit herbeiführen würde. Der König rathe 
daher, die Volljährigkeit des Erzherzogd abzumarten. 
Diefe Bedenklichkeit wurde mit mehrern, aus den fonft 
verfpotteten Tiefen der deutſchen Staatsrechtölchre ges 
Ihöpften Gründen den andern Kurhöfen mitgetheilt, wo 
gegen fowohl der Kaifer ald Maria Therefia dem Reichs⸗ 
tage in Regensburg Erklärungen übergeben ließen, um 
die in dieſer Sache gethbanen Schritte zu rechtfertigen. 
In beiden, befonderd aber in dem öfterreichifchen Prome- 
moria, war Empfindlichkeit über die von Preußen erho= 
benen Schwierigkeiten an ben Tag gelegt. „Der Antrag 
fey nur aus dem Wunfche der Kaiferin, den Ruheftand 
des geliebten Waterlandes zu befeftigen, hervorgegangen. 
Sie habe den Vorwurf vermeiden wollen, als ob fie den 
Werth der Würde eines römifchen Königs nicht erkenne, 
und für eine Sache gleichgültig fey, welche fo viel zur 
Erhaltung des allgemeinen Friedftandes beitragen könne. 
Eben fo ſtark fen aber auch, ihre Aufmerkſamkeit gewefen, 
Niemanden Verdacht oder Eiferfucht zu erweden; denn 
fie habe erwogen, daß fich im Reich unruhige Gemüther 
finden Fönnten, welche die offenbarften Wahrheiten zu 


206 


verdunfeln, die unfchuldigften Dinge durch alle Arten von 
Kunftgriffen ſchwarz zu machen verftänden. Obgleich des 
Königs von Preußen Majeflät einige Zweifel und Schwie⸗ 
rigkeiten vorgebracht habe, fo fey die Kaiferin doch über: 
zeugt, daß dies nicht in der Meinung gefchehen fey, den 
Kurfürften Zwang anzuthun, die Berathfchlagungen des 
Collegiums zu flören oder den Vorfchriften der goldenen 
Bulle irgend ein Hinderniß in den Weg zu legen.” Bei 
der Abfchiedsaudienz, welche fie im Sanuar 1751 dem 
preußifchen Gefandten von Podewild gab, erwähnte fie 
diefer Angelegenheit mit der Aeußerung: Sie dürfe fich 
nicht ſchmeicheln, von Seiten des Königs das geringite 
Merkmal einiger Höflichkeit empfangen zu haben. Fries 
drich fand fich hierdurch veronlaßt, in einer Note an den 
öfterreihifchen Gefandten in Berlin daran zu erinnern, 
daß die ihm zugefagte Reichögarantie des Dresdener Frie⸗ 
dens noch nicht verwirklicht worden fey, indem die Kats 
ferin bie Erledigung des Punktes wegen der Schulden 
verlangt, felbft aber die vom Könige ausbedungene Her: 
ftellung der Handelöverhältniffe auf den Fuß von 1739 
noch nicht gewährt habe. Der König fey gefonnen, die 
Freundſchaft mit der Kaiferin auf das forgfältigfte fort: 
zufegen, und zur Befefligung der Ruhe alles Mögliche 
beizutragen, müffe aber darauf beftehen, daß alle Anläffe 
befeitigt würden, welde Steine des Anftoßes zwifchen 
beiden Höfen werden könnten. In Betreff der Wahl- 
fache habe man ihn erft befragt, nachdem man ind Ge 
beim mit den andern Kurfürften fich verflanden. und der 
legte des Gollegiumd (Hannover) von unerlaubten, in 
der goldenen Bulle verbotenen Wegen, feinem Eide ent: 
gegen, Gebrauch gemacht habe, um dem von ihm vorge- 
fhlagenen Gandidaten Stimmenmehrheit zu verfchaffen. 
Durch folhe Wege werde die Majeftät des deutfchen 
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Reichskörpers gefchmälert und die Reichöverfafjung unter- 
graben. Der König fey über diefed unrechtmäßige Ver- 
fahren fehr betroffen worden. Er, nicht die Kaiferin, 
babe Urfache fich zu beklagen. Da indeß als Zwed ber 
beabfichtigten Kaiferwahl die Befeſtigung ded Ruheſtan⸗ 
des angegeben werde, fo glaube er verlangen zu dürfen, 
daß die Kaiferin zuvörderſt für die Aufrechterhaltung des 
Friedens im Norden Gewähr leifte, wogegen er mit ſei⸗ 
nem Altirten (Franfreih) dafür forgen wolle, daß in 
Schweden niemald die unumfchränktte Gewalt wieder her: 
geftellt werden dürfe. Wenn dies in Richtigkeit gebracht 
worden, werde man fich über die Bormundfchaft des 
römifchen Königs, falls der Kaifer eher fterben follte, 
und über die ihm vorzulegende Wahlcapitulation leicht 
verftändigen können, um die Rechte, Freiheiten und Vor⸗ 
züge des deutfchen Staatskörpers ficher zu ftellen. 

Die von Preußen verlangte Reichögarantie des Dres⸗ 
dener Friedens wurde hierauf in Folge eines kaiſerlichen 
Commiffionsdecretes durch ein Reichögutachten vom 14ten 
Mai 1751 geleiftet. Dennoch ließ der Faiferliche Hof das 
Wahlproject fallen, weil Maria Therefia den Eifer, mit 
welchem England diefe Sache betrieb, zu lebhaft und Die 
Verbindlichkeit, die ihr daraus erwachfen follte, im Ber: 
hältniß zu dem Werthe der Reichskrone zu groß fand, 
Sie Eonnte überhaupt dem britifchen Kabinet den Ber: 
luft Schlefiend und der italientfchen Fürftenthümer, den 
fie in den unter Englands Vorſitze gefchloffenen Ver⸗ 
trägen erlitten hatte, nicht vergeffen, und gegen Preußen 
wurde ihre Verſtimmung durch die damals von demfel- 
ben angeregte Einmifchung des evangelifchen Reichskör⸗ 
pers in die erbländifchen Religionsverhältnifje fo vermehrt, 
daß fie jedweder Gefälligkeit diefer Macht aus dem Wege 
gehen wollte. Graf Kaunik, ein in feinen Sitten ganz 
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franzöfirter Staatömann, den fie im Jahre 1753 vom 
Geſandtſchaftspoſten in Verſailles nah Wien berief, um 
ihm die Leitung der äußeren Angelegenheiten zu übertra- 
gen, war von gleicher Abneigung gegen Preußen befeelt, 
welches nach der Befißnahme Oftfrieslands feinen An— 
ſprüchen auf dafige Erbgüter nicht Genüge gethan hatte, 
und fah mit weltmännifcher Geringſchätzung auf die deut⸗ 
fhen Reichsverhältniſſe herab, in weldyen die an den gro- 
Ben Höfen herrſchende Selbftfucht in Fleinlihen Verhält- 
niffen ein lächerliches, durch Herbeiziehung der Religion 
zuweilen boppelt widerwärtiges Spiel trieb. Er hatte 
ſchon in Aachen Frankreich durch das Anerbieten von Flan- 
dern und Brabant dahin zu bringen verfucht, die Zu- 
rüdgabe Schleſiens an Oefterreich zu befördern, und wäh- 
rend feines Aufenthalt in Verſailles unabläßig daran 
gearbeitet, die alte Feindfchaft der Häufer Bourbon und 
Habsburg gänzlich aufzuheben, indem er den Miniftern 
Ludwigs XV. ſtets wiederholte, daß Preußens Vergröße⸗ 
rung ihr Werk, Frankreich aber dafür durch den zwei- 
maligen Zurüdtritt Sriedrihs mit dem größten Undanke 
belohnt worden fey. Seiner Gebieterin rieth er, gegen 
die Gefahren, die fie von Preußen fürchtete, nicht den 
fchwerfälligen und unfichern Beiſtand des deutfchen Rei- 
ches zu fuchen, fondern mit Franfreid und Rußland in 
enge Verbindung zu treten. 

In Frankreich war jeboch die Anhänglichkeit an die 
herkömmliche Politik zu ſtark, ald daß die Anträge des 
Grafen Kaunitz fogleih hätten Eingang finden können. 
Die Wirkung derfelben befchränkte fich daher anfangs auf 
eine bloße Annäherung, und das zwifchen Frankreich und 
Preußen beftehende Bündniß dauerte fort, Defto will 
fähriger erwies ſich Rußlands Kaiferin Elifabeth, die 
durch hinterbrachte Stachelreden Friedrichs über ihren 
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Hang zur MWolluft beleidigt, im Haß gegen diefen Mo- 
narden mit Marien Thereſien wetteiferte.*) Am 22ften 
Mai 1746 war ein Bündniß zwifchen den beiden Herr: 
ſcherinnen gefchloffen und in einem geheimen Artikel def- 
felben verabredet worden, daß die Kaiferin Elifabeth der 
Kaiferin = Königin zur Wiedereroberung Schlefiens und 
der Grafſchaft Glas beiftehen wolle, wenn Sriedrich je 
mald den Dresdener Frieden durch einen Angriff auf 
Rußland, Defterreih, Sachfen oder Polen brechen follte. 
Die lebteren beiden Staaten waren durch die Vereinigung 
der polnifhen Krone mit dem fähfifhen Kurhute auf 
dem Haupte Augufts II. in eine Ohnmacht verfeßt wor: 
den, die zu dem früheren Anfehen Sachſens und Polens, 
fo lange jedes für fich beftanden hatte, einen feltfamen 
Gegenfaß bildete. In Polen, wo die Eigenfucht des 
Adeld unter dem ſchwachen Könige ganz ungehindert ih- 
ren Partei- oder Privatzweden nachging, befand fich die 
Staatöordnung in foldher Auflöfung, daß zwar alljährlich 
ein Reichötag verfammelt, jedesmal aber durch das Veto 
eined oder bed andern Kandboten zerriffen wurde. Sach⸗ 
fen war durch die räumliche Lage feines Gebietd in mi- 
litärifcher Beziehung von der preußifhen Macht, die 
fi) während feiner Verwidelung mit Polen ſchnell und 


*) Wie Friedrich bei Tiſche Über Elifabeth gefprochen haben mag, 
läßt fih aus folgender Stelle ber Histoire de mon tems 
chap. IV. entnehmen: Si l’amour perdit la regente, P’amour 
plus populaire dont la Princesse Elisabeth fit sentir les 
effets aux gardes Preobraszenkoi, P’eleva sur le tröne. Ces 
deux princesses avoient le même gout pour la volupte; 
celle de Mecklenbourg le couvroit du voile de la prude- 
rie, son coeur seul la trahissoit. Elisabeth portoit la vo- 
lupte jusqu’a la debauche, elle &toit dissimulee et facile; 
toutes deux haissoient le travail, elles n’etoient pas nees 
pour le gouvernement. 
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ſeibſtäͤndig ıntwidelr hatte, abhängig geworden und in 
der Radspolitif durch das ihm verbliebene Directorium 
des evangeliſchen Corpus zu einem gemeinſchaftlichen Wir⸗ 
fm mit Preußen verbunden. Nah Friedrichs Anficht 
hätte der ſächſiſche Hof in dieſen Verhältmiſſen tringen- 
den Antrieb zum Anflug an Preußen finden fellen, und 
nachmals ſchrieb ihm König Auguft jelbfi aus tem La⸗ 
ger zu Pima, beide Länter könnten einander nicht ent⸗ 
behren und ihr wahrhafter Bortheil befiehe in ihrer Ein- 
trat. *) Anflatt aber diefer natürlihen Politif zu fol- 
gen, ergriff Brühl, der für feinen ſchwachen Herm in 
Dresden regierte und hierin durch die perſönlichen Nei- 
gungen des lebteren unterflüßt wurde, die Partie, dieſen 
beneideten Nachbarn als halben Feind zu betradhten und 
Schub gegen deſſen Uebermadt bei den beiden Kaifer- 
böfen zu fuhen. Nach dem fpäteren Ausbruche diefer 
Spannung wurde von fähfifher Seite geklagt, daß Preu- 
gen fid) mancherlei Uebergriffe erlaubt, die bei Kefield- 
dorf gefangenen Sachſen nad dem Dresdener Frieden 
nicht fammtlich entlaffen, fondern die in preußifche Dienfte 
"genommenen zurüdgehalten, durch drüdende Verordnun⸗ 
gen den Handel an der Grenze gefperrt, und für die in 
den Händen preußifher Unterthanen befindlichen fächfi- 
fhen Steuerfcheine, auf Grund eigenmäcdhtiger Auslegung 
einer im Dresdener Frieden enthaltenen Beflimmung, 
nad) welcher die damald an Preußen gegebenen Scheine 
bezahlt werden follten, für immer volle Zahlung aus den 


*) Um accommodement sur ce point servira en meme d’ache- 
minement & l’etablissement d’une sincere et bonne union 
entre deux pays voisins, qui en effet ne s’auroient se pas- 
ser les uns des autres, et dont le veritable avantage est 
W’ötre unis. Lettre du Roi de Pologne au Roi de Prusse, 
a Strouppen le 15. Septembre 1756. 
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fächfifchen Caſſen verlangt habe; der Hauptgrund des 
Verdruffes war aber Eiferfucht und Neid über die Größe 
defien, der Furz vorher noch ein Gleicher oder Geringerer 
geweſen. Vom Peteröburger Hofe wurde der König von 
Polen mit einer grenzenlofen Nichtachtung behandelt; 
Brühl ließ fich aber Hierdurch nicht abhalten, für die Ver: 
bindung Rußlands und Defterreich8 fich gefchäftig zu zei= 
gen, und dad Mißfallen, welches ihm Friedrich wegen 
- feiner Hingebung an Defterreih zu erkennen gab, durch 
Unterhaltung und Verſtärkung der in St. Peterdburg und 
Mien wider Preußen berrfchenden, mißtrauifchen und uns 
. freundlichen Gefinnungen zu vergelten. Zwar trat Sach⸗ 
fen dem im Jahre 1746 wider Preußen gefchloffenen 
Vertrage der Kaiferhöfe nicht bei; das geheime Raths⸗ 
collegium oder Confilium widerrieth Died, um nicht dem 
Könige von Preußen Anlaß zu geben, den Beitritt als 
Verlegung des Dresdener Friedens auszulegen, und Brühl 
wollte den gelegenen Zeitpunkt abwarten, wenn der Rei- 
ter von Andern aus dem Sattel gehoben feyn würde; 
body nahm er an den darüber gepflogenen Berhandlun- 
gen lebhaften Antheil. Diefer Antheil wurde dadurd 
fehr verhängnißvoll, daß der preußifche Gefandte in Dres 
den fi durch Beftehung eines Kanzelliften im fächfifchen 
Kabinet fowohl von dem geheimen Artikel des Vertra⸗ 
ges als auch von Brühls weiterem Briefwechfel mit den 
Gefandten in Wien, Berlin und St. Petersburg Ab- 
ſchriften verfchaffte, nach welchen ihm die Friegerifchen 
Entwürfe der beiden Höfe ald der Ausführung fehr nahe 
gerüdt erfchienen. *) 


*) Der Kanzellift hieß Menzel, Friedrich war gleich allen Staats: 
männern der Meinung, daß der Zweck der Rettung des Staats 
wie den Krieg fo aud) jebes andere Mittel rechtfertige., Die 
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Während diefe Verwidelung fi) im öſtlichen Eu— 
ropa bereitete, wurde im Jahre 1755 durch den Eigen 
finn und die Rechthaberei der englifchen und franzöfifchen 
Kolonialbeamten in Nordamerika, die fih über die Gren— 
zen ber Landfchaft Acadien nicht vereinigen konnten und 
zu Thätlichkeiten fchritten, ein Krieg zwifchen England 
und Frankreich herbeigeführt, bei deffen Entftehung bie 
Herrfchaft der Leidenfchaften in den Staatöverfammlun- 
gen und der Öffentlihen Stimmung eines freien Volkes 
nicht minder mächtig ſich fund gab, ald fie im Stillen in 
den Kabinetten der beiden Kaiferinnen wirkte. Denn 
die Landſtrecken, deren Verkürzung das englifche Parla⸗ 
ment und Bolt in die heftigfte Aufregung verfeßte, wa= 
ren an fich felbft ein werthlofer Beſitz, und eines Zankes, 
gefchweige eines Kampfes zweier großen Reiche auf Le: 
ben und Tod nicht werth. Diefer Krieg trug bei, die 


Papiere wurden feit dem Jahre 1752 an den Legationgfecre: 
tair Plesman abgeliefert. Die Entdedung gefhah am 24ften 
September 1757 in Warſchau, wo M., der dorthin dem Hofe 
gefolgt war, fortfuhr, Papiere an den preußiichen Reſidenten 
bei der Republik Polen abzuliefern. Das Vernehmungspro⸗ 
tokoll fteht in der Zeutfchen Kriegskanzlei VII. ©. 247. Auch 
der Legariondfecretair des öfterreichifhen Gefandten in Berlin 
wurbe durch eine Liebfchaft mit der Tochter des Kaftellans in 
Charlottenburg dahin gebracht, ihr gefandtfchaftliche Papiere 
auszuliefern, durch welche die dresdener Abfchriften Beftäti- 
gung erhielten. Diefer Secretair hieß von Weingart, Er 
wurde, al& der Gefandte feine Untreue entdeckte, mit Steck⸗ 
briefen verfolgt, entkam aber, da von preußifcher Seite feine 
Flucht Begünftigung fand, und erhielt eine Penfion, von der 
er unter verändertem Namen im Beſitz feiner Schönen in einer 
Heinen märkifchen Stabt leben Eonnte, während der bresbener 
Kanzellift fein Leben auf dem Königftein im Kerker beichließen 
mußte, nachdem er vergebens gehofft hatte, daß Preußen fi 
für ihn beim Friedensſchluſſe verwenden werbe. 
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Spannung zwiſchen den öftlichen Mächten zur Entſchei— 
dung zu bringen. Als König Georg II. die Unvermeid- 
lichkeit deffelben erkannte, faßte er die Beforgniß, daß 
Frankreich einen Angriff auf Hannover beabfichtige, und 
forderte von Defterreih, ed folle durch Aufftellung eines 
bedeutenden Heeres in den Niederlanden den Norden 
Deutfchlands befchügen helfen. Er fand aber in Wien 
in Folge der eingetretenen Hinneigung zu Frankreich ge⸗ 
ringere Bereitwilligfeit, diefe Forderung zu erfüllen, als 
er nach Maaßgabe der alten Verbindung zwifchen Eng- 
land und Defterreich erwartet hatte, und fühlte fich durch 
diefen Mangel an Dankbarkeit, die er als eine pflichtmä- 
Bige betrachtete, fo gekränkt, daß er fich fogleich an den 
König von Preußen wandte, Diefem war der Antrag 
um fo willfommner, ald er hoffte, durch die Sreundfchaft 
Englands das, mit dem lebtern verbündete Rußland von 
fih abzuhalten; außerdem hatte der hohe Zon, welchen 
das franzöfifche Kabinet feit der von Defterreich gefuchten 
Befreundung einigemal anftimmte, ihn verleßt. Auf diefe 
Weiſe trat England aus der langjährigen Verbindung 
mit Defterreih in einen Bund mit Preußen, welches ihm, 
mit Ausnahme der mit Hannover geführten gemeinfchaft- 
lihen Handlungen des evangelifhen Gorpus zu Regens⸗ 
burg, feit dem Utrechter Frieden faft immer entgegenge: 
ftanden hatte. Der Bertrag wurde am 16ten Januar 
1756 zu Weftminfter auf die wefentliche Bedingung ge- 
fchloffen, daß beide Theile fich verpflichteten, nicht zu ge= 
ftatten, daß eine fremde Macht Truppen in Deutichland 
einrüden laffe. 

Kurz vorher war der Herzog von Nivermois ald 
außerordentlicher Gefandter Frankreichs in Berlin erfchie- 
nen, um über die Verlängerung des zwifchen Frankreich 
und Preußen beftehenden, im Mai 1756 ablaufenden 
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Bündniſſes zu unterhandeln und zugleich die Zuftimmung 
Preußens, daß Hannover durch franzöfifche Truppen be= 
fegt werden dürfe, zu erlangen. Daß Friedrich dies ab- 
lehnte, und der Verbindung mit England den Vorzug 
gab, wurde am Hofe zu Verfailles als ein Verrath und 
Abfall von Frankreih aufgenommen. Ludwig XV. hegte 
gegen den preußifhen Monarchen ohnehin einen natür- 
lichen Widerwillen, und die das Kabinet beherrfchende 
Marquife von Pompadour fah ſich außer den Huldigun- 
gen des Öfterreichifchen Gefandten auch durd verbindliche 
Handbrieflein von der Kaiferin gejchmeichelt, die es über 
fih gewann, ihren Geburtd- und Zugendftolz der Politik 
nachzufeßen. In Folge deffen gedieh der Plan des Gra⸗ 
fen Kaunig zur Reife und am Iften Mai 1756 wurde 
zu BVerfailles ein Vertrag zwifchen Defterreih und Frank⸗ 
reich unterzeichnet, in welchem fich beide Kabinette über 
den Befib ihrer Länder Gewähr leifteten und für den 
Fall eines Angriff einander mit 24000 Mann beizufte 
ben verhießen. Auf den im Ausbruche begriffenen Krieg 
mit England follte dies Feine Anwendung leiden; wenn 
jedoch auf Anlaß diefes Krieges andere Mächte als Eng- 
land unter dem Namen einer Hülfsmacht eine der Pro⸗ 
vinzen, welche Franfreih in Europa befiße, angreifen 
würden, fo verfprach Defterreich die ausbedungene Hülfe 
zu leiften, fo wie feinerfeitS Frankreich, wenn eine öfter: 
reichifche Provinz angegriffen werden ſollte. Es war 
ar, daß nur der letztere Fall eintreten konnte. *) Nach 
dem Rathe des Abbe, nachmaligen Kardinald Bernis, 
hatte anfangs die Gewährleiftung des Beſitzes von Schle: 
fien für den König von Preußen darin aufgenommen 
werden follen; auf die Nachricht von dem Abfchluffe des 


*) Histoire des traites par Koch et Schöll. tom. 111. p. 19. 
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Bertrags zwifchen Preußen und England ließ man aber 
diefe Beftimmung fallen. *) In Wien war die Verband: 
lung von Kaunik allein, ohne Worwiffen des Kaifers 
Franz und ohne Theilnahme der andern Minifter, geführt 
. worden; ald nun Kaunitz diefelbe vor dem Abfchluffe im 
Staatsrathe vortrug, ftellte fih Maria Thereſia, aus 
Schonung für ihren gegen Frankreich fehr eingenomme- 
nen Gemahl, ald ob ihr die Sache ganz unbekannt fey. 
Die andern Mitglieder des Staatsraths äußerten ihre 
Mißbilligung mehr oder weniger deutlich, und der Kaifer 
gerieth in foldhe Bewegung, daß er mit der Hand auf 
den Tiſch ſchlug und mit den Worten: „Ein fold) unna- 
türliches Bündniß fol nicht ftatt haben” die Sitzung 
verließ. Kaunig war betroffen und fchwieg, die Kaiferin 
aber hieß ihn fortfahren und bezeigte ihm fo entfchiede- 
nen Beifall, daß die andern Minifter Feinen weiteren 
Widerſpruch wagten. *) Die Zuflimmung des Kaiferd 
wurde nachher erlangt, obwohl nicht ohne Mühe, da er 
in Frankreich nur den Zeind feines Haufes erblidte und 
. die Staatsflugheit nicht zu würdigen wußte, welche ſich 
diefen Feind dienftbar zu machen verfland, In Frank: 
reich felbft wurde das Bündniß von den Gegnern der 
‘ Marquife, als der natürlichen Politit des Landes wider: 
fprechend, fcharf getadelt. „Es ſey Thorheit, fehwere 
Opfer zu übernehmen, um durch Unterdrüdung Preußens 
die Herrfchaft Defterreichs über Deutfchland wieder auf 
den Punkt zu bringen, auf welchem fie unter Leopold 1. 
und Sofeph I. geftanden hatte.” Friedrich theilte begreif- 
licher Weiſe diefe Anſicht; doch war die Abneigung gegen 
Preußen, welcher Ludwig XV. aus perfönlihem Wider- 


*) Duclos Memoiren zur Gefchichte des Krieges von 1756, 
*+) Coxe's Gefchichte des Hauſes Defterreich IV. Kap. 110. 
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willen gegen die von der feinigen fo ganz verfchiebene 
Königdweife Friedrichs ſich hingab, mit dem richtigen 
Vorgefühl verbunden, daß die preußifche Macht, bei der: 
einftiger Wiederherftellung der früheren naturgemäßen Ver⸗ 
bindung derfelben mit der öſterreichiſchen, eine unüber: 
windliche Schugwehr für Deutfchland begründen und durch 
überlegene Streitmittel den Planen Frankreichs auf Er- 
oberungen in Deutfchland alle Hoffnung des Erfolges 
benehmen werde. 
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Sm Gefolge der gepflogenen Verhandlungen wurde in 
Böhmen und Mähren gerüftet. Friedrich, dem diefe Rü⸗ 
flungen befannt wurden und auch jene Verhandlungen 
nicht unbekannt geblieben waren, beauftragte nun feinen 
Sefandten Klinggräf in Wien, über den Zweck der erfteren 
anzufragen, dabei jedoch die ftärkfte Verſicherung hinzu- 
fügen, daß der König dad gute Vernehmen mit der Kai- 
ferin aufrecht zu erhalten wünſche. Er that Died ungern, 
und nur nad) dem Wunfche des englifchen Gefandten 
Mitchel, indem er felbft von diefen Anfragen fich feinen 
‚ Erfolg verfpradh.*) Die Monardin gewährte dem Ge- 
fandten die nachgefuchte Audienz fogleich, erwiederte ihm - 
aber auf feinen Vortrag mit verlegener Miene, fie habe 
geglaubt, ihre Antwort recht genau abwägen zu müffen, 
worauf fie ein Papier aus der Zafche zog und davon die 
Morte ablas: „In der allgemeinen Krifis, in der fich 


*) In einer Unterredung mit diefem Gefandten, weldye vor Kurs 
zem veröffentlicht worden, zeigte er einft auf das Bild ber 
Kaijerin mit den Worten: die Dame da will Krieg haben, 
und fie fol ihn haben. — Ein andermal: Ich verſpreche mir 
nichts von dem allen (die Anfragen meinend), Ich werde nie« 
mals den Leuten da weichen. 
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Europa befindet, habe ich ed meiner Pflicht und der Würde 
meiner Krone für gemäß erachtet, fowohl für meine eigene 
ald meiner Freunde und Bundesgenoſſen Sicherheit hin 
länglihe Maaßregeln zu ergreifen, ohne Semandes Nach- 
theil.” Nach diefem Ablefen ſchwieg die Monardin und 
gab durch Unruhe und Kopfbewegungen zu erkennen, daß 
fie die Audienz zu endigen wünfche, worauf ſich der Ge— 
fandte entfernte und der zahlreihen Werfammlung, die 
wegen eined Gallatages im Vorzimmer fland, die Ver: 
wunbderung bereitete, den eben erft Eingetretenen ſchon 
nad wenigen Minuten wieder herausfommen zu fehen.*) 
Es ſcheint nah) der Art, wie der fächfifche Gefandte 
Flemming auf Grund der von Kaunig über den Vor: 
gang erhaltenen Mittheilung an Brühl berichtet, daß es 
der öfterreihifche Kanzler auf eine Demüthigung Kling: 
grafd und mittelbar feines Gebieters angelegt hatte; Frie- 
drich. fah aber über diefen Anfchein hinweg und ließ am 
15ten Auguft in einer Denkſchrift erklären: „Da er zu— 
verläßig unterrichtet worden, daß die Kaiferin zu Anfang 
des Jahres ein Angriffsbündniß .mit dem ruffiihen Hofe 
wider ihn gefchloffen, kraft deffen er unvermuthet von 
beiden Mächten überfallen werden und Rußland ein Heer 
von 120000 Mann, DOefterreih eins von 850000 Mann 
gegen ihn ins Feld ausrüden laſſen folle; da er ferner 
von allen Seiten her vernehme, wie die Kaiferin- Königin 
ihre vornehmfte Macht in Böhmen und Mähren zufam: 
menziehe, wie ihre Truppen ganz nahe an feinen Gren- 
zen campiren, wie man Magazine errichte und Cordons 


*) Sn diefer Art ift die Scene befchrieben in einer Depefche des 
fähhfifhen Gefandten am Wiener Hofe Grafen Flemming an 
den Grafen Brühl vom 26ften Juli 1756, die unter den an: 
dern von Friedrich befannt gemachten Staatsfchriften aus dem 
fächfifchen Archive ſich befindet. 
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ziehe, nicht anders, als ob der Krieg bereit ausgebro- 
chen fey, fo glaube er berechtigt zu feyn, die förmliche 
und deutlihe Verficherung zu fordern, daß die Kaiferin 
auf feine Art gefonnen fey, ihn weder in diefem noch im 
folgenden Jahre feindlic) anzugreifen. Es fey ihm höch- 
lih daran gelegen zu wiffen, ob er Krieg oder Frieden 
haben folle und er überlaffe diefer Fürftin die Wahl, die 
Reinheit ihrer Gefinnungen an den Zag zu legen, Eine 
ungewiffe und unfchlüffige Antwort werde ald Einge- 
ftändnig genommen werden, daß fie mit Rußland ein ge= 
fährlihes Vorhaben wider Preußen befchloffen habe. In 
diefem Falle nehme er den Himmel zum Zeugen feiner 
Unfhuld an dem daraus entftehenden Unheil.’ Hierauf 
wurde am 2lften die Antwort ertheilt: „Der König fey 
ja felbft ſchon längft mit bedrohlichen Rüftungen bejchäf- 
tigt. Inhalt und Ausdrud der übergebenen Denkſchrift 
fey von der Art, daß die Kaiferin- Königin gar nicht 
darauf antworten Fönne ohne die Schranken der Mäßi- 
gung zu überfchreiten. Sie habe jedoch befohlen, dem 
Gefandten zur weitern Antwort zu eröffnen, daß die Nach: 
riht von einem zwifchen ihr und Rußland gegen Seine 
Preußifhe Majeftät gerichteten Angriffsbündniß fo wie 
ale Angaben in Betreff der dabei getroffenen Verabre— 
dungen völlig falfh und erdichtet feyen, und daß ein der: 
gleichen Zraftat gegen den König von Preußen nicht vor- 
handen noc jemals vorhanden gewefen fey.’*) Da in 
*) Auf den Traktat von St. Peteröburg vom 22ften Mai 1746 
paßte allerdings die in der preußifchen Note enthaltene Ans 
gabe nicht, da derfelbe nicht in den legten drei Monaten ge⸗ 
ſchloſſen worden war, und obgleich deſſen vierter Artikel gegen 
Preußen gerichtet war, die Mächte ſich doch nur für den Fall 
eined von Preußen erfahrenen Angriffs zu gegenfeitigem Bei: 
ftande verpflichtet hatten, derfelbe folglich nur ald ein Vers 
theidigungsbündniß anzufehen war. 
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diefer Antwort die in der preußifchen Note verlangte 
Erklärung, daß die Kaiferin nicht gefonnen fey, den Kö- 
nig weder in diefem noch im folgenden Jahre anzugrei- 
fen, übergangen war, fo wiederholte Klinggräf fein Ge— 
ſuch um diefe Erklärung am 2ten September, und erhielt 
darauf am Hften die Antwort, daß der Vorfchlag, die bis 
dahin beftandenen Friedensfchlüffe in einen Waffenftill- 
ftand zu verwandeln, für unannehmbar gehalten worden 
fey, daß aber der inzwifchen erfolgte Einbruch des Königs 
in Sachſen und deſſen wider die Kaiferin erlaffenes Ma- 
nifeft jede andere Erklärung außer derjenigen, welche die 
Kaiferin zu feiner Zeit auf dad Manifeft zu erlaffen für 
gut finden werde, überflüffig made. 

Friedrich hatte nämlich in der Weberzeugung, daß 
fi) die ihm feindlichen Höfe zu dem Angriffe wider ihn 
geeinigt, den Entichluß gefaßt, dem Angriffe zuvorzukom⸗ 
men, und fich durch Beſetzung Sachſens desjenigen Punf- 
tes zu bemädhtigen, der in den Händen feiner Feinde für 
ihn der gefährlichfte gewefen feyn würde. Winterfeld, 
dem er unter allen feinen Generalen die meifte Zunei- 
gung erwies, fol ihn in diefem Befchluffe beftärkt, wo 
nicht zu demfelben beftimmt haben; doch berief der Kö— 
nig vor der Ausführung den alten Feldmarfhall Schwe⸗ 
rin, den Sieger von Mollwis, nad) Potsdam und theilte 
ihm in Gegenwart Winterfelds und Retzows, welcher 
leßtere dies aufgezeichnet, Die Sachlage mit. „Er fey feft 
entfchloffen, mit den Waffen in der Hand das Vorhaben 
feiner gegen ihn verfhwornen Feinde zu vereiteln; alle 
Vorkehrungen zum Marfch feyen getroffen, und es ftehe 
nur in Frage, auf welche Weife der Krieg am vortheil- 
hafteften zu eröffnen fey.” Schwerin äußerte Bedenflich- 
feiten und Retzow, auf diefen Vormann geftüßt, erklärte: 
„Kuh er halte dafür, der König müffe fich nicht über- 
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eilen, fondern nur auf alle eintretenden Fälle ſich vorbe- 
reiten, indem die Veränderungen, welche Zeit und Um: 
ftände hervorbringen Pönnten, fich nicht vorausſehen Lie 
Ben. Wenn er die Streitart zuerft erhebe, werde er dem 
Wiener Hofe Anlaß geben, die Sturmglode zu ziehen, 
und ganz Europa wider ihn in Bewegung zu feßen. 
Der Menge feiner Feinde werde Preußen mit aller Ta⸗ 
pferfeit erliegen müffen.” Dagegen erinnerte Winter: 
feldt: „Eben deshalb fey ed nothmwendig, ihnen zuvorzus 
fommen, und fowohl die Entfernung der Ruffen, als den 
Bortheil, daß Defterreich feine Rüſtungen noch nicht vol 
endet habe, zu benugen, um den Krieg in Feindes Land 
zu verfeßen.” Nun brachte der König die Staatsfchrif: 
ten aus dem dresdener Archive zum Borfchein, und ver= 
fiherte, daß er es feiner Ehre und der Sicherheit des 
Staates fehuldig zu ſeyn glaube, die Defterreicher und 
Sachſen zu überfallen, um ihr Vorhaben zu erfliden, ehe 
ihre Bundesgenofjen ihnen Beiftand zu leiften im Stande 
feyn würden. Schwerin wurde hierdurd eben fo wenig 
als Retzow überzeugt; da er aber fah, daß der König 
fhon feinen Entfchluß gefaßt hatte, rief er aus: Wenn 
einmal Krieg geführt werden foll, fo laßt und morgen 
aufbrechen und Sachen in Beſitz nehmen. *) 

Die Ausführung diefes Entfchluffes erfolgte zu Ende 
des Auguftmonats, indem am 29ften der preußifche Ge⸗ 
fandte in Dresden dem Hofe die Anzeige machte, daß 
das üble Verfahren und die gefährlichen Anfchläge des 
Wiener Hofes den König von Preußen nöthigten, mit 
feiner Armee durch Sachſen nah Böhmen zu ziehen. 
An demfelben Zage erfolgte der Einmarfch einer Armee 
von 60000 Mann in drei Corps, die ohne Widerftand 


2) Retzow's Characteriftit des 7jährigen Kriege I. S. 39 — 43, 
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den größten Theil ded Landes beſetzten. Am Iten Sep⸗ 
tember zog Friedrich felbft in Dresden ein. Das in fei= 
nem Namen befannt gemachte Manifeft enthielt die Er- 
klärung, daß er durch das Verfahren und die Anfchläge 
des Miener Hofes genöthigt fey, Sachſen in Berwah- 
rung zu nehmen, um die Wiederholung der Vorgänge 
von 1744 zu verhüten, wo Sacfen in Verbindung mit 
Oefterreich preußifche Länder angefallen habe und den 
König in die fchlimmfte Lage gebracht habe. Seine Ab- 
fiht war, den ſächſiſchen Hof aus der Verbindung mit 
Defterreich auf feine Seite zu ziehen, wie folches im Jahre 
1741 dem Marfchall Belleisle zu Gunften des gegen 
Maria Therefia bereiteten Angriffötrieges gelungen war.*) 
Bereits unter dem Iften September fchrieb er aus dem 
Marfchquartier Pretih an den König Auguft, nachdem 
er fich über das Benehmen des öfterreichifchen Kabinets 
auögelaffen hatte: „Wenn die Kaiferin die für diefes und 
das Fünftige Jahr verlangte Sicherheit geben wollte, fo 
könnte fie darauf rechnen, daß ich alle auf die Eröffnung 
des Krieges verwandte Koften der Öffentlichen Ruhe zum 
Opfer bringen und Alles auf den Friedensfuß feßen 
würde, Weder Habjucht noch Ehrgeiz find die Zriebfedern 
meiner Unternehmungen, fondern der Schuß, welden ich 
meinen Bölfern fehuldig bin und die Nothwendigkeit, 
Complotten zuvorzukommen, welche von Zage zu Tage 
gefährlicher werden würden, wenn nicht das Schwerdt den 
gordifchen Knoten zerhiebe, da es noch Zeit ift. Hierin 
befteht die Erklärung, die ih Ew. Majeftät zu geben im 
Stande bin. Shre Staaten werde ich fchonen, fo weit 
ed meine gegenwärtige Lage verftattet. Ich werde Ew. 
Majeftät und Ihrer Familie alle Achtung und Rüdficht 


*) Band X. ©, 403 u, 405. 
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erweiſen, die ich einem großen Fürften fehuldig bin, den 
ih ſchätze und den ich nur darin beflagendwerth finde, 
daß er zu fehr den Rathichlägen eines Mannes folgt, 
deffen böfe Gefinnungen mir allzumohl befannt find und 
deffen ſchädliche Anfchläge ich durch fchriftliche Beweiſe 
darthun könnte. In meinem ganzen Leben habe ich jeder- 
zeit von Ehre und NRechtlichkeit Profeffion gemacht und 
auf diefen Character, auf den ich mehr Werth lege als 
auf das durd den Zufall der Geburt mir zugefallene Kö⸗ 
nigthum, verfichere ich, daß, wenn gleich für einige Aus 
genblide, befonderd anfänglich, meine Handlungen, einen 
widrigen Schein annehmen follten, Ew. Majeftät dennoch, 
auch in dem Falle, daß ed unmöglich feyn follte, zu einer 
Berftändigung zu gelangen, in meinem Verfahren mehr 
KRüdfiht auf Ihre und Shrer Familie Intereffen wahr: 
nehmen werden, als Perfonen Shnen beibringen wollen, 
die zu tief unter mir ftehen, ald daß ich fie der Erwäh- 
nung für werth achten follte.”*) Died war nun freilich 
nicht der Weg, den Grafen Brühl für fich zu gewinnen. 
Derfelbe ließ daher in der größten Eil den Feldmarſchall 
Rutowski die fächfifche Armee in die von der Natur be= 
feftigte Gegend zwifchen Pirna und dem Königftein am 
linfen Elbufer zufammenziehen, und beflimmte feinen 
Herrn, vor Friedrihd Ankunft in Dresden fih nad 
Struppen in die Nähe der campirenden Armee zu bege= 
ben. Friedrich fand diefe Stellung unangreifbarz; er ließ 
diefelbe deshalb von allen Seiten einfchließen, um die 
von jeder Zufuhr abgefchnittenen Sachſen durch Hunger 
zu bezwingen, da Brühl nicht daran gedacht hatte, Ma= 
gazine auf dem Königftein anlegen zu laffen. Zwifchen 

*) Ro, V. der Beilage zu der ſächſiſchen Staatsihrift les Preu- 


ves Evidentes, r&ponse au Memoire raisonne ect. in Fa⸗ 
bers Staatskanzlei tom. CXRIII. p. 378. 
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beiden Königen entſpann ſich ein Briefwechſel. Auguſt 
‚erbot ſich, gegen Zuſicherung vollſtändiger Neutralität den 
freien Durchmarfch der preußifchen Truppen durch Sach⸗ 
fen nad) Böhmen in keiner Weife zu hindern, und wenn 
Friedrich feinem Pöniglichen Worte, welches zu brechen 
ihm noch nie ein Minifter angefonnen habe noch anfin= 
nen dürfte, nicht trauen wolle, auf die Dauer des Krie⸗ 
ges die Befekung von Wittenberg und Torgau, ja fogar 
von Pirna zu geftatten, auch für die Sicherheit der preu-= 
Bifchen Armee Seifeln zu ftellen, wogegen bie fächlifche 
in die Quartiere, die fie vorher inne gehabt, mit Aus- 
nahme der bezeichneten Städte zurüdtehren werde.*) Für 
denfelben Zweck wurde auch von dem englifchen Gefand- 
ten Lord Stormont unterhandelt. Friedrich glaubte aber 
auf die Verheißungen ded von Brühl abhängigen Auguft 
eben ſo wenig bauen zu dürfen, als er die ihm anges 
botene Beſetzung der drei Städte für eine genügende 
Sicherheit hielt. Er fehidte daher den General Winter: 
feld nah Struppen, zur Führung einer mündliden Un 
terhandlung, deren Zweck der Schluß feines dieferhalb 
an den König Auguft gerichteten Schreibens vom 12ten 
September deutlih fund gab: „Sch wiederhole Ew. Ma: 
jeftät und verfichere Diefelbe auf meine Ehre, die mir 
lieber ald mein Leben ift, daß ich weder gegen Ihre Per- 
fon noch gegen die Interefien Ihrer Familie Etwas habe, 
daß aber unter den obwaltenden Verhältniffen Ihr Schid- 
fal an das meinige geknüpft ift. Ich verfichere auf das 
Heiligfte, wenn in dem gegenwärtigen Kriege dad Glüd 
mir günftig ift, fol Ew. Majeftät Feine Urfache haben, 
mit mir unzufrieden zu feyn; wenn ich hingegen unglüd- 
ih feyn ſollte, wird Sachſen daffelbe Schidfal wie 


*), Schreiben Augufts vom 12ten September a. a. O. Nr. 13. 
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Preußen und meine übrigen Staaten haben.” Die Rich 
. tigkeit der Angabe in der nachmals veröffentlichten fäch- 
ſiſchen Staatsfchrift, daß Winterfeld bei dieſer Unter: 
handlung, indem er den König Auguft zu einem engen 
Bündniffe mit Preußen aufforderte, ihm zugleich Thei⸗ 
lung der zu machenden Eroberungen angeboten habe, ift 
hiernady gewiß nicht zu bezweifelns dieſes Anerbieten 
war das Ergebnig der Sachlage. Der beigefügte Aus- 
drud des gerechten Unwillend aber, welchen König Aus 
guft empfunden, daß man ihn für fähig gehalten, fein 
Föniglihes Wort und feine feierlichen Verpflichtungen 
einer niedrigen und fchimpflichen Gewinnſucht aufzuopfern, 
die man ihm einzuflößen fi) bemüht habe, **) ıft nad 
feiner Abhängigkeit von Brühl und nah der Thatſache 
zu würdigen, daß diefer Minifter nad) Karls des Sechften 
Tode gar Fein Bedenken getragen hatte, feinen Gebieter, 
troß aller feierlihen Berbindlichkeiten für Maria Thereſia, 
zu deren Feinden fi) gefelen zu laſſen, um bei Theilung 
der von ihm gewährleifteten öfterreichifchen Erbfchaft nicht 
leer auszugehen. ***) Friedrich handelte freilich nach glei= 
chen Grundfägen, aber feine Handlungsweife hat fich 
durch die Größe feines Zwedes und feines Erfolges vor 
der Nachwelt gerechtfertigt, wenn ed nämlidy ein Ande= 
red und Größeres ift, was Friedrih durch die Erhaltung 
und Erhebung der preußifhen Monarchie für die Zukunft 
Deutfchlands gewirkt, ald was Auguft und Brühl durch 
ihre NRegimentsführung für Sachſen und für Polen be= 
reitet haben. 

Nachdem Friedrih dem Gefege der Selbfterhaltung 
folgend, einmal den entfcheidenden Schritt zur Nothwehr 


*) Faber a. a. O. N. 16. 
**) Les preuves eEvidentes a. a, D. ©, 262. 
+) Band X. ©, 403, 


XI. Bd. 15 


„uch Karif zarte meter muze ne ZI 


arten suer fuller mie Frrerub kur am 
Zage wich iemer Unkeuit s Dreiter tuie Ihiäraben 
m Kıdesı aufinher me weguehmen Laien, meter bie 


fiüde ſelbſt entgegenzuflellen, in der Meinung, daß bie 
Aechtheit der ihm früher zugekommenen Abfchriften be 
firitten werden würbe; er vermehrte aber dadurch nur 
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die Erbitterung, ohne den Zwed zu erreihen und ohne 
feine Ueberzeugung, daß zwifchen dem öfterreichifchen und 
fächfifhen Kabinet beftimmte Verabredungen zu einem 
Angrifföfriege wider ihn und zur Theilung der preußis 
fhen Provinzen flattgefunden hätten, auch für Andre zur 
volftändigen Gewißheit zu erheben.*) Am wenigften 
gelang es ihm, durch bie Vorlegung diefer Papiere auf 


*) Die Thatfachen, welche der Geheimerath, nachmalige Dinifter 
Herzberg aus diefen Papieren herauszog und zu einem Me- 
moire raisonn& verarbeitete, welches einige Wochen fpäter ge: 
druckt erfchien, beſchränkten ſich freilich auf die zwiſchen Defters 
reih und Rußland für den Fall eines Angriffs von Seiten 
Preußens getroffene Verabredung und auf die lebhafte Theil: 
nahme, welche der ſächſiſche Minifter Brühl an den feindlichen 
Planen der beiden Höfe bezeigt hatte, Weber ben feindfeligen 
Character jener Verabredung kann aber um fo weniger ein Zwei⸗ 
fel obwalten, als weder Rußland noch Polen am Dresbener 
Frieden Theil genommen hatten; doch follte ein Streit mit 
einer diefer Mächte die Kaiferin berechtigen, dem Könige von 
Preußen Schlefien und Glatz wegzunehmen. Dreißig Jahre 
fpäter hat Herzberg felbft in einer Denffchrift, die er einige 
Monate nad Friedrichs Zode in der Akademie der Wiſſen⸗ 
Thaften vorlas, die Meinung ausgefprochen, daß, da die Ent: 
mwürfe, den König zu befriegen und feine Länder zu theilen, 
zwar vorhanden gemwefen, aber von der Bedingung abgehans 
gen hätten, daß gr felbft durch einen Angriff den Krieg here’ 
beiführe, es für immer unentſchieden bleiben werde, ob bie 
Entwürfe jemald zur Ausführung gekommen feyn würden, 

und ob ed gefährlicher gewefen wäre, fie zu erwarten ober 
ihnen zuvorzukommen. Wie rücfichtölos und unzart gegen 
das Andenken Friedrichs, der nad) feiner beften Ueberzeugung 
die Sache als entichieden betrachtet und darnach gehandelt 
hatte, diefe im Grunde nichtöfagende Bemerkung — denn wer 
weiß nicht, daß alle dergleichen geſchichtliche Wechfelfragen für 
immer unentfchieden bleiben müfjen — gerade im Munde def: 
fen war, der das Me&moire raisonne verfaßt hatte, bebarf 
feiner näheren Erörterung. 
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den König Auguft zu wirken und dem Grafen Brühl 
das Vertrauen dieſes Herrn zu entziehen, ja man muß 
fi) wundern, daß Friedrich diefe Wirkung erwartete, da 
Brühl felbft bei dem verfänglichen Geſtändniß, welches 
er in einem Schreiben feines Königs an Friedrich ein- 
fliegen ließ, daß Anträge an Sachſen zur Xheilnahme 
am Kriege ftattgefunden hätten, mit Fug hinzufeßen konnte, 
diefelben feyen in Folge des feſten Entfchluffes, keinen 
Theil zu nehmen, abgelehnt worden.*) Ob fie noch wei- 
ter abgelehnt worden feyn würden, wenn ber Krieg ge= 
gen Preußen die von Brühl gewünfchte Wendung ge- 
nommen hätte, und ob es dann dem fächfifchen Minifter 
an einem Vorwande zum Anfchluß an den Sieger gefehlt 
haben würde, kann füglich dahin geftellt bleiben. Gewiß 
ift es, daß er damals durch feine Feftigfeit dem Haufe _ 
Defterreih einen fehr großen Dienft leiftete, indem das 
Lager bei Pirna nicht nur das fchleunige Vorrüden Frie- 
drichs nah Böhmen verhinderte, und als dieſer endlich 
dem zum Entfag der Sachſen heranziehenden öfterreichi- 
hen Feldmarfhal Brown entgegen zu gehen fich ent- 
Ihloß, ihn nöthigte, zur Bewachung der Sachſen dreißig- 
taufend Mann feiner beften Truppen zurüdzulaffen. Zwar 
fämpfte er am Iften October 1756 bei Lowoſitz am Fuße 
des böhmifchen Mittelgebirges mit einigem Bortheil, fo 
dag Brown vom weiteren unmittelbaren Vordringen ab= 
ftand; der urfprüngliche Feldzugsplan, bei deffen Ausfüh- 
rung der ganze Krieg eine andere Wendung und vielleicht 
ein fehnelles Ende genommen haben würde, war jedoch 


*) Je me suis des les premieres apparences de cetie guerre 
fermement propose, de n?’y prendre aucune part, et c’est 
a cause de cela, que j’ai recuse toutes les propositions 
qui m’ont été faites. Lettre du Roi de Pologne de Stroup- 
pes le 15. Sept. 1756. 
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geftört, da Friedrich, anftatt die Defterreicher zu verfol⸗ 
gen, zurüdgehen mußte, um fi) der in feinem Rüden 
ftehenden fächfifhen Armee zu entledigen. Diefe nun 
wurde das erfte Opfer der Hingebung des Hofes an das 
öfterreichifche Intereffe Immer enger eingefchloffen und 
von aller Zufuhr abgefchnitten, fah fie fih bald dem äu⸗ 
Berften Mangel Preis gegeben. Am LIlten Octbr. rüdte 
Brown, der nad) dem Treffen bei Lowoſitz fi) bei Bus 
din gelagert hatte, mit 6000 Mann heran, um den ver⸗ 
abredeten Durchbruch der Sachſen bei Schandau zu un: 
terftügen; aber der Uebergang über die Elbe wird durch 
Mangel an Sciffbrüden verzögert und als fie ihn in 
der Nacht zum 13ten Detober bei flürmifchem Regenwet- 
ter bewerfftelligt haben, fehen fie fi bei Anbruch des 
Tages in einer noch fchlimmeren Lage ald vorher, alle 
Klüfte und Felfen des öden Berglandes von Feinden be- 
fest und von den erwarteten Freunden Feine Spur, denn 
unter dem Zoben des Sturms hatten diefelben die Sig- 
nalfhüffe nicht gehört und am Morgen zogen fie fich, 
da fie den Angriff bedenklich fanden, in ihre vorige Stel: 
lung zurüd;*) aud möchten die von Hunger und Kalte 
ermatteten Sachſen wohl nicht im Stande gewefen feyn, 
mit Erfolge zu kämpfen. Rutowski ſchickte daher mit 
Zuftimmung der andern Generale den Obriftlieutenant 
von Bibra mit einem Trompeter in das preußifche Haupt 
quartier, um einen Offizier zu verlangen, mit weldem 
ein Vergleich abgefchloffen werden könne, worauf alsbald 


*%) Browns Schreiben vom Idten October Abends um 10 Uhr 
aus dem Hauptquartier Lichtenhayn an Rutowski lautet, er 
wolle bis zum andern Morgen um 9 Uhr fi aufhalten, um 
zu warten, ob die Paffage tentirt werden wolle, in welchem 
Falle er auf alle Art Jecundiren und die vor ihm flehenden 
Feinde angreifen werde. Danziger Beiträge I. ©, 516. 
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Winterfeld fich einfand. Gleichzeitig begab fich der Ge- 
neral von Gersdorf nad) dem SKönigftein, um feinem 
Könige dieſes Ergebniß des von den Generalen gehal⸗ 
tenen Kriegsrathes vorzutragen. Auguft, der ihn in Ge⸗ 
genwart Brühld empfing, brady beim Vorleſen des Be— 
fehluffed zu mehreren Malen in die Worte aus: Mein 
Gott, woran denken Sie? Wollen fie denn meine Armee 
aufopfern, ohne einen einzigen Schuß zu wagen? Die 
Generale werden große Ehre davon haben. Sollten fie 
nicht denken, daß fie ihren guten Namen dadurch verlie⸗ 
ren? Iſt ed wohl erlaubt, fich fo aufzuführen? Warum 
wollen fie meinen Befehlen nicht gehorfamen? Fehlt es 
ihnen vielleicht an Muth zu fechten? — Gersdorf ants 
wortete: Keinesweges, ed werben aber alle dieſe braven 
Leute aufgeopfert werden, ohne Ew. Majeftät den ge- 
ringften Nuten zu verfchaffen, worauf der König erwie- 
derte: Was habe ich davon, wenn fie fih mit der gan 
zen Armee zu Gefangenen ergeben? Es würde uns mehr 
Ehre bringen, zwei Drittheile auf dem Plabe zu laffen. 
Als nun Gerddorf mit der Nachricht von Winterfeldö bes 
reits erfolgter Ankunft hervorrüdte, wurde Auguft noch uns 
williger und befahl auf das Beftimmtefte, den Generalen 
zu fagen, daß fie angreifen follten. Er felbft wolle lieber 
mit ihnen fterben als die Schande überleben, die ganze Ar: 
mee ohne einen Schuß die Waffen ftreden laffen. Anftatt 
aber in Gemäßheit diefes heldenmüthigen Entfchluffes fich 
felbft zu den Truppen zu begeben, ließ Auguft den von 
Gersdorf durch einen Adjutanten zurüdbegleiten, mit Dem 
Befehle an die Generale, ein Regiment nach dem andern zu 
befragen, ob ed den Angriff zu unternehmen entfchloffen 
fey, und bejahenden Falles legteren fogleich auszuführen.*) 


*) Diefer vom Löten November 1756 aus Warfchau batirte 
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Die Generale beharrten aber bei ihrem Vorſatze und Ru⸗ 
towski fchrieb in gleihem Sinne an den König, an den 
Grafen Brühl aber: da er (Brühl) felbft General der 
Armee fey, fo erfuche er ihn, fie anzuführen; er für feine 
Derfon werde ihm Folge leiften.*) Darauf fchrieb Aus 
guft am 14ten October an Rutowski: „Man muß fich 
der Vorfehung unterwerfen und ſich mit der Gerechtig⸗ 
feit feiner Gefinnungen und Abfihten tröften. Sch bin 
ein freies Haupt; fo will ich leben, fo will ich fterben. 
Beide mit Ehre. Ich überlaffe Ihnen das Schidfal 
meiner Armee. Ein Kriegsrath mag entfcheiden, ob Ge⸗ 
fangenfchaft oder Tod zu wählen ift, es fey durchs 
Schwerdt oder durch Hunger. Die Menfchlichkeit fol 
Ihre Entfehlüffe leiten. Diefe gehen mich nicht weiter 
an. Nur für einen Punkt mache ich Sie verantwortlich, 
daß weder gegen mic) noch gegen meine Zreunde die 
Waffen geführt werden dürfen,” 


Beriht, der als eine von dem Könige Auguft felbft unter: 
zeichnete Erklärung in Nr. 44 der Petersburger Zeitung vom 
Sten December veröffentlicht wurbe, iſt abgebrucdt in den 
Danziger Beiträgen II. S. 38 u, f. 


*) Das Lestere erzählt Retow in der Characteriſtik der wichtig. 
ſten Ereigniffe des fiebenjährigen Kriegs I. S. 28. Auch 
Rutowski beruft fi in feiner Erwiederung eines die Ehre 
der Armee kränkenden Zeitungsartifeld gegen den Grafen 
Brühl auf das von ihm an ben letztern gerichtete Schreiben. 
Danziger Beiträge II. ©. 44. In dem Warfchauer Berichte 
heißt es, der General von Dyhern ſey Nachmittags um drei 
Uhr auf dem Königftein angelangt und habe mit weinenden 
Augen gemeldet, daß die Generale ihre Vorftellung wieder: 
holen ließen, weil weiter nichts mehr anzufangen fey, da der 
General von ‚Winterfeld bereits - zu feinem: Könige abge⸗ 
gangen fey und mit deſſen Cnbbefcheide. zurück erwartet 
werde. . 
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Bei der Unterhandlung mit den ſächſiſchen Genera- 
len hatte Winterfeld fogleich im Namen feines Monarchen 
den Uebertritt der Armee in den preußifchen Dienft ver: 
langt, was Rutowski nach Maaßgabe des ihm ertheilten 
Befehle durchaus nicht eingehen konnte. Er erſchien 
endlich felbft im preußifchen Hauptquartier mit der von 
ihm aufgefebten Gapitulation, durch welche ſich die ganze, 
etwa noch 17000 Mann ſtarke Armee kriegsgefangen er⸗ 
gab. *) Friedrich fchrieb dem erften Artikel, der dies feft- 
fegte, die Worte bei: „Wenn der König fie mir über- 
laſſen will, fo haben fie nicht nöthig, kriegsgefangen zu 
feyn. Zu denjenigen Artikeln, welche für die Generale, 
Offiziere, Unteroffiziere und Gemeinen die Zuficherung 
enthielten, nicht zum Dienfte gezwungen zu werden und 
ihren Sold zu beziehen, fügte ee mehrere Randgloffen 
hinzu, des Inhalts: daß fi) darum Niemand zu befüm- 
mern habe, — daß kein General gezwungen werden folle, 
wider Willen zu dienen, — daß der König hoffe, die 
Dffiziere von gutem Willen würden ſich des ihnen belaf- 
fenen Degens für feinen Dienft bedienen, — daß er die- 
jenigen bezahlen werde, die ihm dienen würden, — daß 
er die Unterhaltung der Armee übernehme und daß fie 
regelmäßiger alö zeither bezahlt werden ſolle. Am Schluffe 
erflärte Rutowski in einem Separat=Xrtikel, daß er er- 
mächtigt fey, die Armee das Gewehr ftreden zu laffen, 
daß er fie aber weder von dem Eide, den fie gefchworen, 
loöfprechen noch fie einen andern Eid fchwören laffen 
tönne, und alled Andere der Willensmeinung des Kö⸗ 


*) Die Capitulation datirt Liltenftein den läten und 16ten Oc⸗ 
tober 1756, fteht in Fabers Staatskanzlei CXIII. ©. 446 
deutih und franzöfifh. Auch in Adelungs Staatögefchichte 
Europa’s VIII. &.166 u, f. 
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nigs von Preußen überlaffe. *) Diefer aber bielt fich 
zu nichts Weiterem verpflichtet, ald was in feinen Rand- 
gloffen fland. Es hätte von ihm abgehangen, auf Ans 
nahme bdiefer Randgloffen und auf Zurüdnahme der von 
dem Feldmarfhal Rutowski ‚beigefügten Proteftation 
zu beftehen, da die Stellung der Sachſen fo befchaffen 
war, daß fie keinen andern Weg, dem Hungertode zu ents 
gehen, vor fi fahen, als ſich entweder durchzufchlagen, 
was die Generale für unthunlich erflärt hatten, oder fich 
dem Willen des Sieger zu fügen. Friedrich glaubte aber 
den Feldmarſchall mit einer Form der Capitulation, die 
ihm Verdruß bei feinem Hofe zugezogen haben würde, um 
fo mehr verfchonen zu dürfen, ald er erwartete, daß die 
fächfifche Armee freiwillig in feinen Dienft treten werde 
und died unbefchadet des ihrem Landesherrn geleifteten 
Eides recht gut thun könne. Er hatte ja öffentlich erklärt, 
daß er das Land nicht ald ein erobertes, fondern ald ein 
in Verwahrung genommenes betrachte, und wollte alfo 
auch die Armee ald ein zum Lande gehöriges Inventas 
riumsftüd mit in Verwahrung nehmen. Nac) feiner 
fpäter veröffentlihten Meinung **) würde biefelbe, wenn 
fie ihm in diefer Weife übergeben worden wäre, nur zur 
Bertheidigung ihres Vaterlandes gegen die Truppen ber 
Königin von Ungarn gebraucht worden feyn, und feinen 
Grund gehabt haben, dies als einen Dienft gegen ihren 
Landesherrn zu betrachten, da jene Fürftin, nad) der Ver⸗ 
fiherung des fächfifchen Hofes, in keinem Bunde mit 
bemfelben geftanden hatte und die erflärtefte Feindin ih⸗ 


*) Staatskanzelei CXIII. ©. 465. 


*) In dem Memoire zur Antwort auf die Darlegung der Be⸗ 
weggründe der ſächſiſchen Offiziere, die in franzöfifche Dienfe 
getreten. Teutſche Kriegsfanzlei X. ©, 1042, 
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red natürlichen Befchüberd geworden war. Es wäre fehr 
zwedmäßig gewefen, diefe Meinung des Königs ben fäch- 
fiihen Generalen und Offizieren förmlich zu veröffentlichen. 
An der Staatöfchrift, welche Friedrich drei Jahre fpäter 
zur Wiederlegung der wider fein Verfahren erhobenen 
Anklagen erfcheinen ließ, ift aber nur erwähnt, die Ab- 
fiht des Königs ſey nicht zweideutig gewefen; ber 
General von Winterfeld habe folhe in den mit dem 
König Auguft gehaltenen Gonferenzen fo Bar zu erfen- 
nen gegeben, daß alle Generale bei der fächfifchen Armee 
davon Kunde erhalten hätten; man habe felbft in der 
Gapitulation darauf beftanden und biefelbe liege in dem 
Zufage: wenn der König von Polen mir die 
Truppen geben will, deutlich ausgebrüdt. Schwer: 
lich kann jedoch angenommen werden, daß Auguft und 
Brühl den Generalen die Aeußerungen Winterfelds be: 
kannt gemacht haben; derſelben unkundig und von dem 
unmittelbaren Eindrude der feindlichen Stellung, in wel- 
cher fie dem Könige von Preußen gegenüber geftanden 
hatten, beftimmt, lehnten daher die meiften der fächfifchen 
Dffiziere den Dienft ab, worauf fie auf ihr fchriftliches 
Ehrenwort, fi auf Befehl des Königs jederzeit flellen 
und in Feiner andern Macht Dienfte treten zu wollen, 
entlaffen und angewiefen wurden, ihren Aufenthalt an 
den ihnen bezeichneten Orten zu nehmen. Er betrachtete 
diefelben nicht ald Kriegsgefangene, fondern als folche, 
die ihren Dienft verließen, zu deren Unterhalt er daher 
nicht verpflichtet fey. Die Unteroffiziere und Gemeinen 
hingegen befahl Friedrih ohne Weiteres in den preußi- 
fhen Dienft zu ziehen, und zwar dergeftalt, daß die Ka- 
vallerie vertheilt, die Infanterie Regimenter aber beifam- 
men gelaffen werden follten. Das Lebtere hatte der Prinz 
Moriz von Deffau gerathen, indem er vorftellte, Daß die 
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Sachſen fi an den Dienft eines proteftantifchen Fuͤrſten 
gegen die Fatholifchen Defterreicher leicht gewöhnen wür⸗ 
den, wenn fid in ihrer vollen Berfaffung bei einander 
bleiben dürften.*) Dazu wäre erforderlich gemefen — was 
im Jahre 1814 bei Errichtung des ſächſiſchen Banners 
zum Stiege gegen den, welcer bis dahin Werbündeter 
und Beihüger des Königs von Sachſen gemefen war, 
geſchah — den Volksgeiſt zu gewinnen und ſich mit dem⸗ 
felben gegen die vom Hofe befolgte Politit zu verbün- 
ben. Damals würde vielleicht der proteftantifche Reli⸗ 
giondeifer der Sachſen, wie früher der Schlefier, und 
die Unzufriedenheit ded Volks über manche drüdende 
Verwaltungsmaagregeln des Grafen von Brühl Anknü- 
pfungspunftte dargeboten haben. Friedrich aber, ber in 
den gemeinen Kriegern nur willenlofe Werkzeuge zu er- 
bliden gemohnt war, und auf die Anwendung des Dienft- 
zwanges gegen Leute geringer Herkunft Fein Gewicht 
legte, hielt ed für überheblich, diefelben durd) andere mo⸗ 
ralifche Mittel ald durch die herkömmliche Ableiftung des 
Treueides an feine Fahnen zu feffeln.**) Die Gefinnung 
der Sachſen war aber eine höhere, ald Friedrich den 


*) Characteriftit der vornehmften Begebenheiten bes fiebenjährt- 
gen Kriege (aus den Aufzeichnungen bed preußifchen Gene: 
rald von Rekomw, von deſſen Sohne zufammengeftellt). Bd. IL 
©. 76. 


Ein Beifpiel, daß gefangene Soldtruppen ohne Weiteres in 
den Dienft des Sieger herübergenommen wurben, findet fich 
in Chemnitz'ens Geſchichte des ſchwediſchen Kriegs bei der Er⸗ 
oberung von Magdeburg. Zu den Soldaten des Adminiftra- 
tors, die fi in ober an der Domkirche befanden, ging Zilly 
felbft fie zu befichtigen, Hinein, und gab ihnen einen guten 
Auspußer, daß fie ihre Schanze fo Übel wahrgenommen, bes 
fahl ſie hernachmals unter die Regimenter zu ſtecken und zu 
vertheilen. 


Ik 
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Deutfchen zutraute und ald König Auguft und fein 
Brühl verdient hatten. Nur zwei oder drei Negimenter 
ließen fi durch die Angabe, daß ihre Offiziere bereit 
in den preußifchen Dienft getreten feyen, und durch das 
Verfprechen, daß fie nicht aus dem Lande geführt wer- 
den follten, zur gutwilligen Ableiftung des Eides bewe⸗ 
gen;*) bei den andern geftaltete fich die mit dem Stref: 
fen der Waffen ftetö verbundene Niedergefchlagenheit zur 
Wuth, ald den durch die Leiden ber viermwöchentlichen 
Einſchließung Abgequälten angelündigt wurde, Daß fie 
die Waffen für ihre Peiniger wieder aufzunehmen hätten. 
Die Hand, weldhe den Eid forderte, mußte nun zuwör= 
derft den Widerftand brechen. Nach dem Zeugniß bed 
preußifchen Generals, der bei dieſer Schredensfcene zu 
befehligen hatte, ſchenkten die meiften der preußifchen 
Soldaten, unter ihnen mande hohe und niedere Offi- 
ziere, dem demüthigenden unverfchuldeten Gefhid ihrer 
braven Mitmenfhen, Nachbarn und Glaubensgenoffen 
Bedauern und Mitleiden;**) doch vermochte dies nicht 
zu hindern, daß aud die Mitleidigen felbft dazu thun 
mußten, die Widerftrebenden zur Unterwerfung zu brin- 
gen; nur wenige Standhafte wurden endlich als Kriegs- 
gefangene nad Stettin, Magdeburg und Golberg abge- 
führt. ***) Durchdrungen von der Unmöglichkeit, fo viele 
Zaufende von Gefangenen ohne Ausfiht auf Auswech— 
felung den ganzen Krieg hindurch in feinen Feſtungen be- 
wachen und ernähren zu laffen, hielt fi Friedrich an den 
Gedanken, diefe Gezwungenen würden fich, wie feine an- 


*) Kurſächſiſches omitial = Gefandtichafts - Promemoria vom 
Siften Sanuar 1758. Zeutfche Kriegsfanzlei VI. ©. 33. 
**) Retzow in der Characteriftit der vornehmſten Ereigniffe des 
fiebenjährigen Kriegs 1. ©. 75. 
re) Sächfifches Comitial: Promemoria vom 31. Januar 1758, 
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dern Soldaten, geworbene fowohl ald ausgehobene, leicht 
darein finden, für ihn eben fo bereitwillig ind Feuer zu 
gehen, wie fie ed wider ihn gethan haben würden, wenn 
er dem Grafen Brühl nicht zuvorgefommen wäre. Da- 
her bezeichnet er ‚in feinem Gefchichtöwerfe nur das als 
einen hierbei begangenen Fehler, daß er den fächlifchen 
Bataillonen zwar preußifche Offiziere gegeben, aber Feine 
andern feiner Unterthanen ihnen beigemifcht habe, was 
den fchlechten Dienften, welche diefe Truppen nachher ihm 
geleiftet, vorgebeugt haben würde. *) 


*) Histoire de la gnerre de sept ans ch. IV. Uebrigens hatte 
Friedrich von den ſächſiſchen Truppen eine fehr gute Meinung, 
und behielt fein Lebelang eine befondere Vorliebe für diejenis 
gen, die freiwillig in feinen Dienft traten und darin blieben, 
As beim Vorüberziehen der Infanterie auf den Keldmarfchall 
Rutowski der Fürft Lubomiersfi als Chef eines Regiments 
folgte, fing der König, ald ihm deſſen Namen genannt wurde, 
laut zu laden an, und fagte zu dem neben ihm haltenden 
Markgrafen Karl: Sehen Sie nur, was das alles für Kis 
find. Nun wundert’d mid gar nicht, daß die guten Sachſen 
bei Keffelödorf mit aller ihrer Bravour fo ſchlecht wegkamen; 
die Hunde find fehr gut, aber die Säger, die Jäger! — Mit 
der Kavallerie nahm die Sache in folgender Weife einen an 
dern Verlauf. Teer General von Kapler, damaliger Chef des 
Regiments Gensdarmen, ein Vater feiner Soldaten und von 
fo nobler Denkungsart, daß er in Sachſen fogar fein Quar- 
tier bezahlte, ritt, ohne daß er wußte, was ber König mit 
ber fächfiichen Kavallerie vorhabe, auf den Plas, wo fie auf: 
geftellt war, fuchte fih, während die Infanterie bei dem 
Könige vorbeimarfchierte, aus den verfchiedenen Schwadronen 
die fchönften Leute mit den beften Pferden heraus und fdhickte 
fie als Angeworbene zu feinem Regiment, Diefem Beifpiele 
folgten fehr bald bie andern Chefs der Regimenter, die bei 
Lowoſitz viel gelitten hatten. Kasler war eben befchäftigt, 
noch einige fächfiiche Garde du Corps zu holen, ale ihm der 
König begegnete, ber nun aud dahin ritt, wo er die Negi- 
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Wegen der Feſtung Königftein wurde am 18ten Oc⸗ 
tober ein Vertrag unterzeichnet, vermöge deſſen in diefer 
Feftung den ganzen Krieg hindurch die darin befindliche 
fähfifhe Beſatzung verbleiben, aber jeder Feindfeligkeit 
gegen die Preußen fich enthalten ſollte. 


menter noch völlig formirt zu finden glaubte, Was Zeufel 
macht er, Kapler? fragte ihn der König. Ich werbe für ein 
woblfeiles Handgeld, antwortete diefer, und trieb, ohne fidh 
weiter an etwas zu kehren, feine Reiter vor fich her. Der 
König rief ihm nach: Aber Herr ind Teufels Namen, was 
fol das? Wer hat ihm befohlen, Leute zu holen? Statt der 
Antwort jagte Kasler, als wenn der Feind hinter ihm wäre, 
Endlich kam der König auf den Plag und fahe, daß nur noch 
Ueberreſte da waren. Er erkannte fogleih, daß nichts ande⸗ 
red mehr zu thun fey, als der Sache ihren Fortgang zu laſ⸗ 
fen. Die übrigen Reiter riefen ihm zu: Laffen Sie und nur 
unfere Pferde, wir wollen Ihnen gern wie ehrliche Kerls dienen. 
Der König ſprach freundlich: Gut, meine Kinder, wählt ferbft, 
ob ihr bei den Küraſſiers, den Dragonern oder den Huſaren 
dienen wollt, ich verſpreche euch, daß jeber fein Pferb behal⸗ 
ten und es euch bei mir beſſer gehen foll, als beim Könige 
von Polen; wenigftens follt ihr nicht wieber fo hungern. 
Die Leute fchrien alle einftimmig: Vivat, der König von 
Preußen! Ein Hundfott, wer ihm nicht ehrlich dient. Da es 
faft lauter fchwere Reiter waren, weil die leichten Dragoner 
nicht zum fächfifhen Corps gekommen waren, fo wählten fie 
faſt einmüthig den Küraffierdienft, und wurden unter bie 
Regimenter Prinz von Preußen, Driefen, Markgraf Friedrich 
und Karabiniers vertheilt. Sehr viele wählte der König 
ſelbſt für feine Garde du Corps, wo fie nad) dem Zeugniß 
der Offiziere außerorbentlid gut gedient haben. . 
Briefe eines alten preußifchen Offiziers, verfchiebene Cha: 
racterzüge Friedrich) des Einzigen betreffend. Hohenzollern 
17%, Zweiter Theil S. 13 u. f. Desgl. ©. 50, 
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Zwölftes Kapitel, 


König Auguft begab ſich am 19ten October mit feinen 
jüngeren Prinzen und feinem Minifter nad Warfchau, 
nahdem ihm Friedrich auf fein besfalfiged Verlangen 
freigeftellt hatte, eine beliebige Straße dorthin zu 
wählen, mit dem Erfuchen, ihn bdiefelbe wiflen zu laſ—⸗ 
fen, damit Sorge getragen werden Tönne, wenn er 
dies wünfche, ihm Peine preußifchen Zruppen begegnen zu 
laffen. Bei feiner Ankunft verficherte Auguft den polni- 
fhen Magnaten, daß es ihm bei feinen unverfchuldeten 
Unglüdsfällen zum Troſte und Vergnügen gereiche, fich 
wieder unter feinen geliebten Polen zu befinden. Nach 
dem Berhältniffe, in welchem er fich als erwähltes Ober: 
haupt zur Republik befand, fiel e& den Magnaten nicht 
ein, die Vorgänge in Sachſen ald eine Angelegenheit zu 
betrachten, die fie etwas angehe; doch unterließ Friedrich 
nicht, der Republik in einer Note vor Augen zu ftellen, 
daß die Anhänglichkeit der polnifchen Nation für ihre 
Könige von zu vieler Einficht begleitet fey, ald daß fie 
in diefem Falle ven König von Polen mit dem Kurfürs 
ften von Sachſen verwechfeln und vergeflen würden, 
welche Unfälle die Nation durd) Betheiligung mit den 
Privathändeln eined Königs aus demfelben Haufe fich 
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zugezogen habe. Die Bande zwifchen einem Könige von 
Polen und der Republik feyen überhaupt nur auf ein 
augenblidliches und vorübergehendes Verhältniß begrün- 
det, welches mit dem Tode des erfteren erlöfhe. Das 
Eöniglihe Haus Preußen hingegen fey mit der Republik 
Polen durch ein ewiged Bündniß und durch das gemein- 
ſchaftliche, natürliche und dauernde Intereffe gegenfeitiger 
Erhaltung vereinigt, und dieſes Band fey ftärfer als alle 
Verträge. Die Macht des Haufes Brandenburg und pie 
Freiheit der Republif Polen gehe Hand in Hand; der 
Untergang der einen werde den der andern nad) fich zie= 
ben. Preußen werde immer dad ftärffte Bollwerk Po⸗ 
lens gegen diejenigen feyn, die deffen Unabhängigkeit 
beeinträchtigen wollten, wie es ſich nicht würde gegen 
einen Nachbarn behaupten können, der dahin gelange, 
Polen zu erobern oder ſich zum Souverain deſſelben zu 
machen. *) . 

König Auguft zog nun zum erftenmal aus dem Be- 


ſitz der polnifhen Krone einen Vortheil, — ben eines 
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anftändigen Aufenthalts, während fein Erbland in frem- 
den Händen war; Brühl aber machte es fich zum erften 
Geſchäft, die fächfifche Armee durch die oben mitgetheil- 
ten Zeitungsartifel zu befchimpfen, indem die darin ent- 
haltene Geſchichtserklärung damit ſchloß, daß die Gene- 
rale ſich durch bloßes Vorurtheil hätten beftimmen laffen, 
das Anrüden bes öfterreichifchen Feldherrn nicht wahrzu= 
nehmen. Die fehimpfliche Capitulation fey ohne Zuftim- 
mung des Königs und gegen deffen ausdrüdlichen Be⸗ 
fehl, zum Angriffe zu fchreiten, abgefchloffen worden. 


*) Considerations sur la conduite de la R£publique de Po- 
logne par rapport aux conjunctures presentes, 1756. Re- 
cueil de Hertzberg 1. p. 269. 
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Durd das Wort Menfchlichkeit in dem Schreiben an den 
Feldmarfchall, habe der König nichts Anderes als feine 
Sorgfalt für die tapfern Soldaten, die gegen den Feind 
geführt zu werden gewünfcht hätten, bezeichnen und den 
Feldmarfchall bewegen wollen, alle möglichen Mittel an⸗ 
zuwenden, fie nicht dur) Hunger umkommen zu laffen, 
da die Generale ihnen nicht verftatten gewollt, eines rühm⸗ 
lichern Todes zu fterben, obwohl der König fich erboten, 
diefen mit ihnen zu theilen. Die Lage des Ortes, welche 
die Generale felbft erwählt hätten, könne ihnen zu feiner 
Entfchuldigung gereichen.” Unverkennbar war diefer ehren 
rührige Artikel, der aus der Peteröburger Zeitung als⸗ 
bald in die bdeutfchen Beitungen überging, eine Rache 
für die Aufforderung an Brühl, fich felbft an bie 
Spitze ded Angriffs zu ftelen. Rutowski ließ Dagegen 
eine von ihm an Brühl gerichtete Aufforderung veröf- 
fentlihen, den Widerruf diefes eben fo falfchen als ver: 
läumberifchen Berichtes zu befehlen, da die Angabe, daß 
er auf befonderen Befehl verfaßt worden, unmöglich wahr 
feyn könne, indem der König viel zu gerecht fey, um 
das Corps feiner Stabsoffiziere ungehört zu befchimpfen. 
Den größten Verbrechern werde von der Gerechtigkeit Ge⸗ 
hör vergönnt; die unumfchränktefte Gewalt reiche nicht 
fo weit, Jemandes guten Namen ohne vorgängiged Vers 
fahren zu befleden, und jeder NRechtfchaffene wolle eher 
das Leben ald die Ehre verlieren. *) 

Brühl fand es nicht für gut, hierauf Etwas zu 
erwiebern. Defto zahlreicher waren die Schriften, die 
er theild als Noten für die Höfe, theild als Beſchwer⸗ 
ben am Reichstage, theild ald Sendfchreiben einzeln oder 
in Sammlungen für dad Publikum ausgehen ließ. Die 


- %) Danziger Beiträge IT. ©. 43 u, 44. 
XI. 3b. 16 


242 


in Polen ftehenden fächfifchen Regimenter gab er in öfter: 
reichifche Dienfte, um dem perfünlichen Kriegsftande fei- 
ned Herrn fo viel ald möglich politifche Geltung zu ver- 
fhaffen. Friedrich verleugnete den Verdruß nicht, den 
dieſes Betragen bes fächfiichen Hofes in ihm erregte. 
Als der fächfiihe Generalmajor von Spörken, mit wel: 
hem Winterfeld die Capitulation des Königſteins abge- 
fchlofjen hatte, von Warfchau aus über die Zurücdnahme 
ded von Friedrich gegebenen Verſprechens fich beklagte, 
daß auf der Straße nad) Polen Stationen für fächfifche 
Uhlanenpoften aufgeftellt werden follten, und ihm ei- 
nige feiner Aeußerungen ins Gedächtniß zurückrief, er⸗ 
wieberte er ihm: Ich finde ed meiner Würde entgegen, 
mich auf Erklärungen über die Gewißheit oder Un⸗ 
gewißheit der berührten Umftände einzulaffen. Indeß 
ift ausgemacht, daß von Seiten Ihres Hofes bei Ab- 
faffung der Gapitulation mit geringer Aufrichtigkeit zu 
Werke gegangen worden iſt. Man hat nicht nur zur Zeit, 
als man daran arbeitete, 300 Mann vom Rutowäfifchen 
Megiment und verfchiedene Offiziere auf den Königftein 
gebracht, fondern auch, nachdem fie bereitö vollzogen ge: 
weſen, kein Bedenken getragen, viele Soldaten nad) Böh- 
men zu fchaffen. Aus dem obigen Grunde mag ich nicht 
einmal hervorheben, was man mit den fächfifchen Regi⸗ 
mentern, die in Polen flanden, gethan hat; allein fo viel 
ift gewiß, daß ein folched Verfahren mich zu Teinen Ges 
fälligkeiten veranlaffen kann. Bei den vielen Bemühun- 
gen und Umtrieben, welche die gefangenen fächfifchen Of: 
figiere anwenden, die Soldaten zur Defertion zu verlei= 
ten und fie dem Inhalte der Capitulation und ihrem 
Ehrenworte zuwider, nach Böhmen, Polen und andern 
Orten zu Schaffen, die unerlaubte Correfpondenz zu ge= 
fhweigen, fehe ic) gar nicht ab, wie ich mich folchergeftalt 
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auf Treu und Glauben verlaffen kann. Ich finde mid) 
im Gegentheile genöthigt, meinen zeitherigen Gefälligkei⸗ 
ten Schranken zu feßen und aus Bedacht für meine 
Sicherheit und dad Wohl meiner Länder die Aufftellung 
von Uhlanenpoften in letzteren als eine Sache von bes 
denklichen Kolgen rund abzufchlagen. Eigenhändig feßte 
er hinzu: 

Ich hoffe, dies wird Ihr letzter Brief feyn, denn 
feit dem fo wenig freundfchaftliche Bezeigen Ihres Ho⸗ 
feö bleibt mir weiter nichts übrig, ald das Necht der 
Waffen. Man mißbraudht meine Mäßigung gewaltig. 
Treibt man mich auf das Aeußerfte, fo ftehe ich für 
nichts, und diejenigen, welche mir jest Troß bieten und 
mic gröblich hintergehen, dürften Urfache haben, es zu 
bereuen. Aber man muß dem Wiener Hofe Alles auf: 
opfern und man macht fih blind, weil man nicht fehen 
will. Ic wafche meine Hände. Es iſt die lebte Ants 
wort, die Sie von mir erhalten. *) 

In dem Maaße nun, wie der Hof zu Warfchau 
fi) als den offenen Feind Preußens bezeigte, glaubte 
auch Friedrich) aller ſchonenden Rüdfichten gegen das 
Kurfürftenthbum überhoben und berechtigt zu feyn, bafs 
felbe ald ein erobertes Land zu behandeln. Die ans 
fängliche Berfiherung, daB er dad Land nur in Vers 
wahrung nehme, gab aber, da fie nicht förmlich zurüds 
genommen wurde, feinen Gegnern Beranlaffung, bie 
durch den Kriegsſtand gerechtfertigten Verfahrungsweifen 
als völkerrechtswidrige Gewahltthaten eines vorgeblichen 
Beſchützers vor dem Richterſtuhle Europas anzuklagen.**) 


*) Fabers Staatskanzlei CXIII. ©. 500, 


**) Die vauptſchrift iſt die ſchon oben angeführte: Preuves évi- 
dentes, r&ponse au Mémoire raisonné ect. 
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Freilich würde auch diefed Depot, wenn es bei der 
urfprünglichen Erklärung fein Verbleiben behalten hätte, 
bedeutende Aufbewahrungskoften zu tragen gehabt haben. 
Schon während der Unterhandlungen zwifchen den bei- 
den Königen hatte (am 14ten September 1756) das preu= 
Biihe General Feld- Kriegs - Directorium zu Zorgau den 
Befehl erlaffen, alle Landeseinfünfte an feine Rendanten 
zu zahlen und in Caſſenſachen von Niemand ald von 
dem gedachten Directorio Verordnungen anzunehmen. 
Des Königs zur allgemeinen Landeswohlfahrt abzielende 
Intention gehe dahin, daß in den kurſächſiſchen Ländern, 
ald welche erflärtermaaßen nur in Schuß und Verwah— 
rung genommen worden, des Kriegd wegen fein Menſch 
mit neuen Abgaben belegt werde, und Sedermann feine 
Nahrung und Gewerbe ruhig treibe, um im Stande zu 
feyn, die ihm obliegenden Pflichten und Gaben richtig 
abzuführen. Dabei wurde bei den fchwerften Strafen 
alle Correfponden; mit den Feinden ded Königs und 
denen, welche mit denfelben die allergeringfte Verbindung 
unterhielten, auf das nachdrüdlichfte verboten. *) Nach 
der Gapitulation von Pirna trat nicht nur dieſe Feft- 
ſetzung überall im Lande in Geltung, fondern auch die 
ganze Verwaltung wurde von dem General = Feld - Di- 
rectorio übernommen, und fein Mittel zur Steigerung 
der Erträge derfelben außer Anwendung gelaffen. Die 
Gelder für den Hofhalt der Königin und des Kurprin- 
zen, — beide waren in Dresdeu zurüdgeblieben, — wur⸗ 
den anfangs verkürzt, dann ganz zurüdgehalten, die Mi- 
nifter entlaffen, den Räthen und Beamten Feine Befol- 
dung gezahlt, die Waldungen niedergetrieben, dad Wild 
weggefhoffen, die Münze an Juden verpachtet und ge- 


*) Fabers Staatölanzlei CXI, ©. 34, 
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ringhaltig ausgeprägt, die Porzellanvorräthe an den Meift: 
bietenden ‘verfauft, von den Städten Dresden und Leip⸗ 
zig beträchtliche Geldfummen gefordert. Dagegen be: 
gnügte fich Friedrich, die Kunftfchäge in Dresden zu be= 
wundern, und eignete nicht ein Stück derfelben fich zu, 
was hinreichend bezeugte, daß er von dem Rechte des 
Kriegs nur für die Befchaffung des Unentbehrlichen Ges 
brauch) zu machen gedachte. Diefe Mäßigung wurde ihm 
aber nicht zu Dan? gerechnet, weil auch des Unentbehr: 
lichen viel war, und feine Geringſchätzung des Volks⸗ 
thums Fein Bedenken trug, behufs einer foldyen Unent- 
behrlichFeit feine Forderungen auf einen Punkt zu richten, 
auf weldhem die den Bildern ermwiefene Achtung zu der 
Härte gegen die Gefühle der Menfchen in den herbiten 
Gegenfaß trat. 

Sm Verfolge des wider die bei Pirna gefangenen 
Soldaten zur Anwendung gebrachten Verfahrens, eröff- 
nete nämlich der General von Rebow in einem Rund: 
fhhreiben vom 19ten November 1756 den kurſächſiſchen 
Kreid- und Marfchcommiffarien, daß, nachdem fein Mo⸗ 
narch ed für nothwendig erachtet, die in feine Dienfte 
getretenen Eurfächfifchen Regimenter und Artillerie-Corps 
zu vervollftändigen und eine gewiffe Anzahl Recruten 
auszufchreiben, ihm die Leitung diefer Angelgenheit auf: 
getragen worden, und hierbei diejenigen Prinzipien zum 
Grunde gelegt werden follten, nad welchen fonft laut 
der beim Geheimen Kriegsraths -Collegio in dergleichen 
Fallen verhandelten Acten verfahren worden fey, wonach 
auf jeden Kreis eine beftimmte Anzahl von Leuten zu 
repartiren und die Subrepartition von den Marſchcom⸗ 
miffarien zu bewerfftelligen feyn werde, Die lebteren 
follten fowohl bei der Aushebung als bei der Abliefe- 
rung an die hierzu commandirten Offiziere zugegen feyn, 


246 


‘ 


wobei erinnert werden müffe, daß Niemand unter 18 
und über 32 Jahre angenommen, aud nicht Kleiner als 
das beigefügte Maag von 5 Fuß 5 Zoll, und zwar auf 
Strümpfe gemefien, feyn dürfe, es fey denn daß bei 
einem jungen Burſchen noch Wachsthum zu hoffen fey, 
und lebe Seine Majeftät der Hoffnung, daß der Marfch- 
commiffarius das Beſte, was er habe, abliefern werde. 
Sollten ſich einige Beweibte darunter befinden, fo werde 
deshalb von den Regimentern Feine Schwierigkeit ge= 
macht werden.*) Schon früher, unter dem Iften No— 
vernber, war eine Aufforderung des Feldfriegs - Directo- 
riumd zu Rorgau an den Oberamtshauptmann der 
Oberlauſitz, Baron von Gersdorf, ergangen, 600 Recru- 
ten für den preußifchen Dienft auszuheben, wovon ber 
Kurpriny (unter dem Sten) Veranlafiung nahm, an ben 
König zu fihreiben: „Er könne nicht umhin, Sr. Maje- 
ftät die Unmöglichkeit vorzuftelen, in dem Markgraf: 
tbum fo viele Necruten aufzubringen. Es ftehe auch 
nicht in feinem Vermögen, ohne ausdrüdlichen Befehl des 
Königs, feined Herrn und Waters, der ihm dieſe Land⸗ 
vogtei aufgetragen habe, eine dergleihen Recruten= Ans 
werbung anzuorbnen, fo wenig als fein Stellvertreter, 
der von Gersdorf, ohne feine Order weder in diefer Sache 
noch in einer anderen, die zum Nachtheil des Landes ge- 
reichen könne, dad Geringfte zu verfügen ermächtigt fey, 
weshalb er, der Kurprinz, im Vertrauen auf die Billig: 
feit und Einficht des Königs fich fchmeichele, daß der⸗ 
felbe die Verfaffung des Landes und feine gerechten Vor: 
flellungen in Erwägung ziehen und das zur Abhülfe Ers 
forderliche befehlen werde.” **) Friedrich wies aber diefe 


*) Fabers Staatskanzlei CXIII. 
**) Ebendaſelbſt ©. 480. 


247 


Verwendung mit fehneidender Kälte zurüd. *) Am Tage 
vor feiner Abreife nach Berlin, am Aten Sanuar 1757, 
ließ er die Landesdeputirten in Dresden vor ſich fordern 
und bezeigte ihnen feine Werwunderung, daß mit Ablie- 
ferung der noch rüdftändigen Recruten von der erften 
Anzahl fo fäumig verfahren werde; biefelbe folle fogleich 
bewirkt und fodann Anflalt zu einer neuen Aushebung 
von 4332 Mann getroffen werden. Die Deputirten er 
wiederten: „Es fey unmöglid, mehr Volk aus dem Lande 
zu nehmen, ohne daffelbe ganz von Einwohnern zu ents 
blößen, und wenn Seine Majeftät nad) Dero Liebe zur 
Gerechtigkeit die Vorftelungen, die fie hierbei fchriftlich 
überreichten, einzufehen geruhen wollten, fo würden Sie 
von diefer Unmöglichkeit überzeugt werben.” Der König 
erwiederte: „Er habe jetzt Feine Zeit ihre Vorftellungen 
anzunehmen; fie hätten feinen Willen gehört und follten 
fi) darnach richten.” Die Städte, namentlich Dresden 
und Leipzig, fchafften endlich Die ihnen abverlangte Mann= 
ſchaft durch Werbung herbei; in den Landfreifen aber fand 
die Aushebung wie für den eigenen Landesherrn ftatt. **) 


*) Die Antwort lautet: „Mein Herr Vetter. Ich habe das 
Schreiben erhalten, welches Ew. Hoheit an mich ergehen zu 
laffen fi die Mühe gegeben. Sie können überzeugt ſeyn, 
daß ich jederzeit mir ein Vergnügen daraus mache, Gelegen- 
heit zu finden, Denenfelben meine Hochachtung zu bezeigen. 
Allein was dergleihen Sachen anbetrifft, wovon Sie in Ih⸗ 
rem Schreiben Erwähnung thun, bitte ic) Diefelben fehr, ſich 
nicht damit zu befafjen, nody dadurch meine Gelindigkeit zu 
mißbrauchen, der ich fonft mit der volllommften Eonfideration 
und Hochachtung bin Monsieur mon cousin le bon cousin 
Friedrich.” Beide Briefe find vom Sten November 1756 und 
fiehen in Fabers Staatskanzlei CXIII. ©. 480 franzöfifd, und 
deutſch. Auch in den Danziger Beiträgen I. ©. 699. 

**) Danziger Beiträge II. ©. 47. 
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Es ift für die Beurtheilung dieſes Verfahrens von Wich⸗ 
tigfeit, das die Proteflation gegen baffelbe nur eine an= 
geblihe — leicht zu widerlegende — Unthunlichkeit der 
Gewährung, nicht eine grundfägliche Unrechtmäßigfeit der 
Forderung geltend machte. Da die Aushebung nicht 
den Adel, fondern nur gemeine Bürger und Bauern traf, 
fo fanden fich die fächfifchen Landftände nicht gedrungen, 
den völferrechtlichen Geſichtspunkt voranzuftellen und über 
etwas Anderes ald über materielle Nachtheile zu klagen. 
Nach Friedrichs Anficht aber gehörten die lebteren zu ben 
Kriegslaften, und in Betreff des Uebrigen ſchien es ihm, 
daß ed den einmal zum Soldatendienft verpflichteten fäch- 
fifhen Bürgern und Bauern ganz einerlei feyn könne, 
ob fie für ihn wider Defterreich ind Feld geführt wür⸗ 
den, wie fie fonft wider ihn für Defterreich gefämpft ha= 
ben würden und einft in Polen wider die ihnen glau= 
benöverwandten Schweden gekämpft hatten.*) Hätte 
er das beſetzte Land fogleih für ein erobertes erklärt, 


*, Sn einer preußifhen zu Berlin gebrudten Staatsſchrift 
erfcheint biefer Gefihtspunft in einer verebelten Geftalt. 
‚„Meber die Beflimmung der übernommenen Regimenter hat 
fi) der König nody nicht geäußert, aber fo viel weiß man 
gewiß, daß fie wider ihr Vaterland nicht dienen können. Wi: 
ber wen follten fie dafelbft angeführt werben? Die ehemalige 
fähfifche Armee kann verfichert feyn, daß fie zu nichts Ande- 
rem als zur Vertheidigung der proteftantifchen Religion und 
zum Schus ber Freiheit Deutfhlande und nicht wider ihr 
Vaterland zu dienen beftimmt fey. Sie würde wider ihr 
Vaterland und wider die Religion gedient haben, wenn fie 
in den Befehlen des fächfiihen Hofes geblieben wäre, und 
wenn die von bemfelben verabrebete Verbindung mit der öfter: 
reihiihen Macht ihren Kortgang gehabt hätte; fie würbe 
ſich felbft die Ketten gefchmiedet haben, worin fie hilflos bie 
verlorene Freiheit des Gewiſſens bereinft befeufzet haben 
würde. Zeutfche Kriegskanzlei III. ©. 1075. 
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wie er im Jahre 1741 mit Schlefien, und Maria Therefia 
im Sahre 1743 mit Baiern that, *) fo würde die Auß- 
hebung der dienftpflichtigen Landeskinder mehr in der Ord⸗ 
nung gefunden worden feyn, ald da er zwar die Praris 
des Eroberungsrechtes in Anwendung ſetzte, die Form 
deffelben aber bei Seite ftellte. Er felbft betrachtete den 
Dienſtzwang an den Sachſen aus demſelben Gefichts- 
punkte, nach welchem es ihm fein Bedenken erregte, bei 
den Werbungen für feine eigenen Zruppen Gewalt oder 
Liſt in fremden Ländern gebrauchen zu laffen, wie folches 
nach dem Vorgange feines Vaters, der darüber mit mehre 
ren Staaten in üble Händel verwidelt worden, von ihm in 
Medlenburg, gegen den beflimmteften Willen des Landeds 
herren, gefchehen war. Won den Grundfäßen der heutigen 
nationalen SHeereseinrichtung war überall feine Rebe, 
Wurden aub in Sachfen und anderen Reichsſtaaten 
nit, wie in Preußen, Fremdlinge angeworben, fo 
wurde dafür das aus Landesktindern beftehende Heer für - 
Zwede, die dem Volke ganz fremd waren, verwendet, 
Die ganz unpolitifhe Theilnahme Sachſens am zwei⸗ 
ten ſchleſiſchen Kriege erfcheint in der ſächſiſchen Staats⸗ 
Schrift nur als traftatenmäßige Hülfsleiftung an Defter- 
reich, bei welcher Sachſen gar nidht daran gedacht habe, 
feiner Neutralität in dem Kampfe Oeſterreichs mit dem 
damaligen Kaifer und mit Preußen zu entfagen.**) Nach 
dem Frieden zu Dresden würde Brühl in dem fort- 
dauernden Erbfolgekriege die fachfifche Armee an England 
überlaffen haben, wenn nicht der Marſchall von Sachfen, 
um nicht gegen feine Landsleute Fämpfen zu dürfen, 
Ludwig XV. bewogen hätte, die Neutralität Sachfens 


*) Neuere Gefhichte d. Deutfchen X. ©. 434. 
*) Preuves evidentes bei Faber CXIII. ©. 343. 
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durch eine jährliche Zahlung von zwei Millionen Fran⸗ 
ten zu erfaufen.*) Dennoch fol es auch dem fächfifchen 
Hofe nicht verdacht werden, daß er in feiner Staats⸗ 
fhrift das preußifche Verfahren ald grenzenlofen Defpo- 
tismus bezeichnete. In der erſten Beſchwerdeſchrift an 
den Reichstag in Regensburg wurde jedoch nur auf ben 
Drud und die Koften, welche die Aushebung für den 
preußifhen Dienft dem Lande machte, Gewicht gelegt,**) 
und erft fpäter, nachdem anderwärts, namentlid) von dem 
ſchwediſchen Feldmarfhall Ungarn = Sternberg, ***) in 
einem Aufrufe an die zum preußifchen Dienfte gezwun- 
genen fächfifhen Truppen der ihnen zugefügte Zwang, 
wider ihren rechtmäßigen Landesherrn und beffen Bun- 
beöverwandte zu dienen, für unerhört und widerrechtlich 
erflärt worden war, der preußifche Reichstagsgefandte von 
Plotho aber in einer dem Reichstage Üübergebenen Denk: 
fhrift die Behauptung aufgeftellt hatte, daß die fächfi- 
fihe Armee meift freiwillig in preußifche Dienfte getre- 
ten und die nachherige Aushebung nur zum Erfaße für 
das wortbrüdige Entlaufen des größten Theils derfelben 
angeorbnet worden fey, +) wurde von dem Furfächfifchen 
Sefandten von Ponikau in einem am Ilften Januar 1758 
an den Reichstag gerichteten Promemoria fowohl bie 
Aushebungs- ald die Capitulationsfache einer Erörterung 
unterworfen, und die Behauptung Plotho's ausführlich 
widerlegt. +}) 


*) Histoire des trait&s de paix par Koch et Schöll 11. p. 933. 
**) Teutſche Kriegsfanzlei IV. 34, 
***) Ebendaſelbſt 988. 
+) Declaration deſſelben an die königl. polniſchen kurſächſiſchen 
Truppen, die in Königl. preußiſche Dienſte zu treten gezwun— 
gen worden. Teutſche Kriegskanzlei VI. &. 546. - 
+r) Teutſche Kriegslanzlei VI. ©. 23. 
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Inzwiſchen verließen bie fächfifchen Infanterie-Regi- 
menter fehr bald die preußifchen Fahnen, theild einzeln, 
theild truppweife, fobald ſich die Gelegenheit darbot, 
entweder zu den Defterreichern überzugehen oder die pol- 
nifche Grenze zu erreichen. Das lebtere thaten die Re⸗ 
gimenter Prinz Friedrich Auguft und Prinz Xaver, die 
fi) durch das Verfprechen, daß fie ihre Namen und Of- 
fiziere behalten und in Sachſen bleiben follten, zur frei 
willigen Eidedleiftung hatten beſtimmen laffen Nachdem 
die Nichterfüllung dieſes Verſprechens und die Schimpf- 
wörter, welche die Soldaten, nad) damaliger preußischer 
Art, von den über fie geſetzten Offizieren zu hören be 
famen, ſchon große Mipftimmung erregt hatten, brachte 
fie der Befehl, aus ihren Standquartieren Guben, Lüb⸗ 
ben und Cottbus nah Berlin zu marfchiren, zu ber 
Meinung, hiedurch des von ihnen geleifteten Eides ent⸗ 
hoben zu feyn, worauf fie den Entjchluß faßten, ſämmt⸗ 
lich nach Polen zu ihrem alten Herrn zu ziehen, und 
denfelben zu Ende des Märzmonatd 1757 vergeftalt aus⸗ 
führten, daß fie ihren General und ihre Offiziere zur 
Flucht zwangen und unter einem zu ihrem Anführer er⸗ 
wählten Seldwebel, nach einigen Kämpfen mit den wider 
fie aufgebotenen fchlefifhen Bauern, nah Polen entka⸗ 
men.*) Hier wurden fie durch einen Auditeur für den 
König Auguft und für deffen Bundesgenoffen, die Kai⸗ 
ferin- Königin und den König von Frankreich, in derm 
Dienfte er diefelben überließ, von Neuem vereidet. Da 
nun aud) viele der gegen Never entlaffenen und an be= 
ſtimmte Orte gewiefenen fächfifhen Offiziere, weil ihnen 
weder der in der Gapitulation ausbedungene Sold ge⸗ 
zahlt noch überhaupt Unterhaltämittel verabreicht wurden, 


*) Teutſche Kriegskanzlei V. 1004. 
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fi theild nah Ungarn theild nad Weftdeutfchland zu 
den Franzofen begaben und aus den Mannfchaften, die 
fih dort fammelten, neue Regimenter formirten, fo wur: 
den durch ein preußifches Patent vom Iften December 
1755 dieſe Offiziere mit Erinnerung an ihr gegebenes 
Ehrenmwort zur Rückkehr vorgeladen und im Falle des 
Ausbleibens mit Einziehung ihres fämmtlihen Vermö— 
gend und Ahndung ihrer Untreue und Ehrvergeffenheit 
nad) der größten Strenge der Kriegsgeſetze bedroht. *) 
Dagegen machten die in franzöfifchen Dienft getretenen 
fächfifchen Offiziere eine Rechtfertigung ihres Betragens 
gegen des Königs von Preußen Majeftät bekannt, in 
welcher Alles, was bei und nad der Gapitulation von 
Lilienſtein vorgefallen war, ausführlih erzählt und aus 
der Thatfache, daß ihnen, weil fie fi) des preußifchen 
Dienftes geweigert, alle Mittel zum Lebensunterhalt ver- 
fagt worden, die Folgerung gezogen wurde, daß der Kö— 
nig durch den Bruch bed für fie wichtigften Gapitula- 
tionspunftes auch fie der eingegangenen Verbindlichkeit 
entbunden habe, und daß fie demnach von den in den 
Avocatorien ausgefprochenen fhimpflichen Vorwürfen nicht 
getroffen würden. **) Diefe Rechtfertigung erfchien mit 
einer von Ludwig XV. unterzeichneten Erklärung (vom 
13ten März; 1759) daß, wofern der König von Preußen 
feine Drohungen gegen die fächfifchen Offiziere in Er- 
füllung bringen follte, derfelbe ein gleiches Verfahren ge= 
gen feine Truppen von Seiten Frankreichs zu gewärti— 
gen haben werde, mit dem Beifügen, daß der König 
von Franfreih innig wünfche, fich dieſes feiner Gefin- 
nung und Neigung zumiderlaufenden Verfahrens, zu wel⸗ 


*) Zeutfche Kriegslanzlei VII. ©. 862 u. f. 
*+) Chenbafelbft IX. ©. 724. 


255 


chem er durch Nichts als durch die Nothwendigkeit einer 
gerechten Repreffalie gebrungen werden könne, überhoben 
zu fehen. *) 

Daffelbe wurde in einer Erklärung der Kaiferin- 
Königin unter dem 28ften März 1759 gegen die preu= 
Bifhen an die fächfifchen Offiziere erlaffenen Avoca⸗ 
torien mit dem Bemerken verfündigt: „Es könne allen 
rechtfchaffenen Kriegsmännern, von welcher Nation fie 
immer feyn möchten, nicht anders als fehr empfindlich 
fallen, wenn durch den Vorgang des Königs von Preu⸗ 
fen andern Mächten die Nachfolge abgendthigt und end= 
ih die allgemeine Gewohnheit eingeführt werben follte, 
den mit Gapitulation Friegögefangenen Offizieren keine 
andere Auswahl zu laffen, ald entweder gegen ihren eige⸗ 
nen Herrn und Vaterland meineidig den Degen zu zie- 
ben und fich ehrlos und ſtrafwürdig zu machen, oder auf 
der andern Seite die ungerechtefte Verlegung an Ehre, 
Leib und Leben erwarten zu müfjen.” **) 

Hierauf ließ Friedrih in der ſchon oben angeführ- 
ten Staatöfchrift erwiedern: „Nach den Umftänden, unter 
welchen er die fächfifhe Armee durch die Capitulation 
überfommen, hätte er mit Recht von den Offizieren for: 
dern Fönnen, ihre Poften bei den NRegimentern zu behal⸗ 
ten und in feine Dienfte zis treten. Er habe es für un- 
nöthig gehalten, fich deutlicher auszudrücken, als in der 
Randgloffe gefchehen, weil einerfeitö feine Abficht nicht 
habe unbekannt feyn Fönnen und man anderfeitd habe 
glauben müffen, daß Truppen, die ed Sr. Majeftät zu 
verdanken gehabt, vom gewiffen Untergange errettet wor⸗ 
den zu feyn, auch in Erfüllung der Capitulation, der fie 


*) Teutſche Kriegskanzlei IX. ©. 722. 
+) Ebendaſelbſt ©, 735. 
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ihre Rettung zuzufchreiben hatten, aufrichtig handeln 
würden. Indeß habe der König auf die von den Offi⸗ 
zieren geäußerten Bedenklichkeiten, obgleich folche fchlecht 
gegründet geweſen, nach feiner gemöhnlichen Gnade ihnen 
erlaubt, fih an beliebige Orte zu begeben. Durch Die 
hierbei ausgeftellten Reverſe ſey ihnen die leichtefte Wer- 
bindlichkeitsform der Kriegsgefangenfchaft aufgelegt, eben 
dadurch aber auch der König jeder Verpflichtung, für ih: 
ren Unterhalt zu forgen, enthoben worden, da diefe Ver: 
pflihtung nur. für eigentliche Kriegögefangene gelte, 
wenn beren Gebieter ſich zur MWiedererflattung des für 
fie vorzufchießenden Gehalted verbindlich erkenne, nicht 
aber für die, welche auf ihr Ehrenwort entlaffen wor- 
den. Für den Unterhalt der leßteren müſſe ihr eigener 
Beherrfher forgen, und wenn derfelbe dies nicht im 
Stande fey, fo könne man folgern, daß diefe Offiziere 
die Freiheit gehabt, feine Dienfte zu verlaſſen. Die An⸗ 
forderung an den König von Preußen, ihnen ihren Un⸗ 
terhalt aus den ſächſiſchen Kandeseinfünften zu verabrei= 
chen, ſey durd dad Benehmen ded Warfchauer Hofes 
verungültigt, da diefer Hof, anſtatt die Neutralität, die 
feinem eigenen Vortheile am angemeffenften geweſen ſeyn 
würde, zu beobachten, fich in offenen Kriegsſtand gegen 
den König geſetzt habe. Sachſen fey demnach nicht mehr 
ein in Berwahrung genommenes Gut, fondern eine durd) 
das Recht der Maffen eroberte Provinz, und der König 
habe Feine Urfache gehabt, aus den Einkünften derfelben 
die Offiziere eines ihm feindlichen Fürften zu bezahlen. 
Der ſächſiſche Hof fey auch jederzeit im Stande gewe- 
fen, den Bedürfniffen feiner Offiziere abzubelfen, weil das, 
was der König aus Sachſen gezogen, niemals die ge⸗ 
wöhnlichen Einfünfte des Landes erfchöpft habe und noch 
große Summen nad Polen gefchidt worden. Es fey 
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demnach nicht der geringfte Schein übrig, das fchändliche 
Verfahren diefer Offiziere zu bemänteln, viel weniger zu 
entfchuldigen. Wenn diefelben die ihnen jebt angebotene 
Gnade nicht annehmen follten, fo werde den König nichts 
hindern Pönnen, fie nad) dem Kriegsgebrauch ald treus 
und ehrlofe Ausreißer zu behandeln. Es fey fehr befon- 
ders, daß die Höfe zu Wien und Verfailles Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten zu einer Zeit drohen möchten, wo 
der König mehr ald taufend ihrer Offiziere und mehr 
als zehntaufend ihrer Soldaten in Händen habe, deren 
Perfonen ihm gar leiht für alle Graufamfeiten, die man 
an feinen Offizieren Pönnte ausüben wollen, würden hals 
. ten müffen.” *) 

Noch weiter ald die anderen Gegner des Königs 
ging der Kaifer, indem er (unter dem 30. April 1759) 
ein Patent an die fächfifchen Generale, Offiziere und 
Kriegsleute erließ, in welchem aus einem am 17ten Sa: 
nuar 1757 gefaßten Reichsfchluffe, der den Einfall des 
Königs von Preußen in Sachſen für einen Landfriedens⸗ 
bruch und eine Empörung erklärte, die Folgerung gezo⸗ 
gen war, daß auch die vermeinte Gapitulation von Kiliens 
ftein, welche durch eine eben fo unbillige ald befchimpfende 
Gewaltfamkeit am 16ten October, kurz vor dem befagten 
Neichöfchluffe, erpreßt worden, in Anfehung des Katferd 
und Reichs ganz ungültig fey, wonach diejenigen fächfie 
chen Offiziere und Kriegsleute, die fich fo vergeſſen würs 
den, unter ded Königs von Preußen Kriegsleuten zu dies 
nen, für folche zu halten feyn würden, weldhe an ber 
üblen Sache des Kurfürften von Brandenburg Theil 
nehmen und fich dadurch den in den Taiferlichen Avoca⸗ 
torien angedrohten Strafen freiwillig blosftellen woll⸗ 


*) Teutſche Kriegskanzlei X. 1042, 
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ten.*) Dies hing mit den Anflalten zufammen, die im 
Namen des Reichs, unter dem Einfluffe des öfterreichi- 
fhen Kabinets, wider Friedrich eingeleitet worden waren. 

Weniger begreiflih ald dad Werfahren gegen bie 
ſächſiſchen Truppen erfcheint es, daß Friedrich zu Anfang 
des Jahres 1758 als Nepreffalie für die von der ruffi- 
fhen Regierung in Königsberg geforderte und ihr gelei= 
ftete Huldigung des Königreihd Preußen, die Magi— 
ſträte der fächfifchen Städte dergeftalt in Eid und Pflicht 
zu nehmen befahl, daß fie bei Gott und feinem heiligen 
Evangelio und fo wahr ihnen Gott an Leib und Seele 
helfe, geloben follten, ihm treu und gehorfam zu feyn, 
alles, was fein Intereſſe betreffe, mit äußerftem Vermö⸗ 
gen zu fördern, jede Vervortheilung aber und einige Un: 
treu gegen ihn nicht allein zeitig anzugeben, fondern auch 
auf alle Weife zu tradhten, ſolche abzuwenden, und fich 
in Allem fo aufzuführen, wie fie e8 vor Gott und fei- 
nem ftrengen Gericht verantworten möchten. Als bie 
Glieder des Magiftratd zu Dresden die Ableiftung dieſes 
Eides verweigerten, wurden fie am l4ten Februar 1758 
auf dem Rathhauſe eingefperrt mit dem Androhen, daß, 
wenn fie bis zum andern Morgen fich nicht fügten, ihre 
Häufer geplündert und niedergeriffen werden follten. Das 
Anerbieten, ihre Aemter niederzulegen, oder das Angelöb- 
niß fhriftlich zu leiften, wurde nicht angenommen und 
die Eidesleiftung in gleicher Weife überall erzmungen. 
Der ſächſiſche Gefandte von Ponifau in Regensburg 
brachte dagegen unter dem Z3ten April 1758 eine Protes 
ftation an den NReichötag mit der Erklärung, daß fein 
Monarch den genannten Magifträten ed Teineswegs zum 
Verbrechen anzurechnen gefonnen fey, daß fie der Gewalt 


*), Zeutfche Kriegskanzlei X. 151. 
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gewichen, vielmehr fie nichts defto weniger auch Fünftig 
für getreue Unterthanen halten werde, da die Eideslei- 
ftung ſchon in dem Eingange des Landfriedend verpönt 
fey und von der ganzen unparteiifchen Welt ald null und 
nichtig angefehen werden müſſe. Dabei war bemerft, 
daß das Verfahren durch das gleiche Verfahren der ruf- 
fifhen Völker in Preußen nicht gerechtfertigt werde, weil 
dasjenige, was eine auswärtige blos nad, dem Völker— 
rechte zu richtende Macht in einem eroberten fouverainen 
Königreiche thue, auf die Befugniffe eines Keichöftandes 
gegen den andern Feine Anwendung leide. *) Vermuth⸗ 
lich hielt ſich Friedrich durch das gegen ihn eingefchrite 
tene Verfahren des Reichs jeder Rüdficht auf den Reichs⸗ 
verband für enthoben. 


9) Zeutfche Kriegskanzlei 1758. I. ©, 618, 


xXT. Bd. 17 


Dreizehntes Kapitel, 


F riedrich hatte bei ſeinem Entſchluſſe zum Einbruche in 
Sachſen auf das Verhältniß keine Rückſicht genommen, 
in welchem ſich die Regenten Preußens und Sachſens 
als Stände des deutſchen Reichs zu einander befanden. 
Durch die Reichsverfaſſung, namentlich durch den Land— 
frieden, war dieſen Ständen jede Befehdung und Ueber— 
ziehung des andern bei Strafe der Reichsacht und bei 
Verluſt aller Rechte und Lehen verboten; die Uebertre— 
tungen dieſes Verbots im ſchmalkaldiſchen, im dreißig— 
jährigen und im ſpaniſchen Erbfolgekriege waren nicht 
ohne Rüge geblieben. Daß nach dem Tode Karls VI. 
Baiern, Sachſen und Brandenburg die Waffen wider 
Oeſterreich erhoben hatten, war bei Erledigung des Kai: 
ferthrones gefchehen und wurde nad) Erwählung Karls VI. 
von Seiten Preußens mit Berufung auf die Pflicht, dem 
Neichsoberhaupte Beiftand zu leiften, gerechtfertigt, wäh 
rend Defterreih8 Beherrfcherin dafür, daß fie den von 
ihren Gegnern auf fie gemachten Angriff abwehrte, auch 
dann, als fich die Abwehr zum Angriffsfriege geftaltete, 
feiner Nechtfertigung bedurfte, weil fie die Kaiferwürde 
Karls VII. nicht anerkannt hatte. Nachdem aber die Er- 
wählung und Anerkennung Franz I. die alte Reichsord⸗ 


or 
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nung in der Form, wie fie unter den lebten Habsburs 
gern beftanden, wieder hergeftelt hatte, gab Friedrichs 
raſcher Einmarſch in Sachſen der leidenfchaftlichen Stim⸗ 
mung, die in Wien wider ihn herrſchte, einen willkom⸗ 
menen Anlaß, über ſein Verfahren, als über ein reichs⸗ 
verfaſſungswidriges, Klage zu erheben. Friedrich hinge⸗ 
gen, der jenen Einmarſch nur als Nothwehr, und zwar 
als eine zuvorkommende betrachtete, hielt ſich zu ſolcher 
auch als Reichsſtand berechtigt, da es Thorheit geweſen 
wäre, wider die ihm von Maria Thereſia bereitete Ges 
fahr bei dem Gemahle dieſer Fürftin oder bei einem 
Neichsgerichte, etwa bei dem in ihrer Hauptftadt fißen- 
den Reichshofrath, Hülfe zu fuchen. Außerdem war er 
als König von Preußen und Souverain von Schlefien 
ein freier Herrfcher, der von Feinem Oberherrn Gebot 

und Schuß zu erwarten hatte, fein Angriff auf Sachen 
und Böhmen daher ganz mit dem Heereszuge zu vers 
vergleichen, den Karl XII. im Jahre 1706 wider den Kö⸗ 
nig Auguft von Polen nad) Sachſen führte, ohne daß 
es dem damaligen Kaifer Sofeph 1. einfiel, Karl XIL, 
der ald Herzog von Pommern ebenfalls Mitftand des 
Königs Auguft war, vor feinen oder des Reichs Rich- 
terftuhl zu laden; vielmehr ließ Sofeph J., als er fich mit 
dem Schwedenfönige vertrug, den Umſtand, daß derfelbe 
das Land eines deutfchen Kurfürften feindlidy überzogen 
hatte, außer Erwähnung, obwohl auch damals der fäch» 
fifche Gefandte in Regensburg den Schuß des Reiches 
in Anſpruch genommen hatte. In ähnlicher Weiſe hätte 
auch Kaifer Franz I. ſtaatsklug die Doppelnatur des preu⸗ 
Bifhen Monarchen erfaffen und anftatt eines fruchtlofen 
Rechtshandels eine gütlihe Ausgleihung im Wege der 
Bermittelung verfuchen follen; er war aber gezwungen, 
nur ald Ehegemahl der Kaiferin = Königin: zu handeln, 

17 * 
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die ed in dem eingetretenen Kalle ihrem Vortheil ent= 
fprechend befand, die dem Reichsweſen angehörige Seite 
des preußifchen Staat voranftellen zu laffen, um Grund 
zur Einleitung eines Rechtöverfahrens zu finden, und den 
Muth des Friegsgewaltigen Gegners, den ihre und ihrer 
Bundesgenoffen Heere nicht übermochten, durch Reichs— 
hofrathsdecrete und Reichstagsſchlüſſe zu erfchüttern. 
Bereitd am 1dten September 1756 erließ daher 
Kaifer Franz ein Abmahnungsfchreiben an den König 
- al8 Kurfürften von Brandenburg, in welchem demfelben 
mit Bezugnahme fowohl auf die von dem Könige von 
Polen ald Kurfürften von Sachen gemachte Anzeige der 
erlittenen Vergewaltigung und thatfächlichen Entfeßung 
feiner Lande, ald auch auf die zu Berlin bekannt ge= 
machte Erklärung, aus welcher zu entnehmen, daß die 
unternommene Kriegsrüftung wider die böhmifchen Kur— 
lande gemeint fey, und daß eine weitere öffentliche Be— 
fehdung und feindliche Ueberziehung mehrerer Reichslande 
vollbracht werden wolle, von Faiferlichen oberftrichterlichen 
Amtes und Gewalts wegen alles Ernftes befohlen wurde, 
von allen Empdrungen, frievbrüdigen Vergewaltigungen 
und feindlichen An= und Ueberziehungen abzuftehen, feine 
Kriegsmannfchaft alsbald abzuführen, auch die den Stän- 
den des Reichs und deren gemeinfamer Sicherheit ge= 
fährlihe Rüftung zu entlaffen, alles Abgenommene zu— 
rüdzugeben, allen verurfahten Schaden und Koften un- 
weigerlih zu erflatten, und wie folches Alles gefchehen, 
ohne den mindeften Anftand alſogleich gehorfamft anzus 
zeigen. *) Unter demfelben Zageszeichen ergingen Faifer- 


*) Der Schluß lautet: Im übrigen aber werden Wir wegen 
dem von Ew. Majeftät als Kurfürftens zu Brandenburg 
Liebden gegen Uns und das ganze Reich in der unternoms 
menen gemeinfährlihen Empörung begangenen ſchweren Verz 
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liche Aoocatorien an alle Generale, Obriften, hohe und 
niebere Kriegsbefehlshaber und insgemein alle Krieg3- 
leute zu Fuß und zu Roß der wider den König von 
Polen als Kurfürften von Sachſen im Anzug begriffenen 
furbrandenburgifchen Völker, in welchen alle unter des 
Kaifers und des Reichs Botmäßigkeit Gefeffene oder Ge- 
bürtige, der dem Könige und Kurfürften geleifteten Eide 
und Pflichten aus Faiferlicher Macht und Gewalt entbun- 
den und angewiefen wurden, des Kurfürften zu Bran- 
denburg zur Empörung führende Fahnen, Dienfte und 
Beftallung zu verlaffen, deſſen Geboten nicht mehr zu 
gehorchen, noch fich deffen flrafmäßigen, zu des gemeinen 
Baterlandes Zerrüttung und Umftürzung gereichenden Be- 
ginnens auf einige Weife theilhaftig zu machen, um 
die diesfals in den Neichögefegen auf Leib, Ehre und 
Gut verordneten Strafen zu vermeiden. Die kreisaus— 
fchreibenden Fürften wurden mit Zufertigung diefer Avo— 
catorien aufgefordert, dieſelben anfchlagen zu laffen und 
zugleich dafür zu forgen, daß gegen die Eurbrandenbur- 
gifche Vergewaltigung den Beftimmungen des Landfrie- 
dens baldigft Genüge gefchehen könne.*“) Kaiferliche 
Gommiffionsdecrete an die Reichsverfammlung vom I4ten 
September und 1Vten October beantragten die Bewilli- 
gung der zu dieſem Behufe erforderlichen Hülfe im reichs⸗ 
berfömmlichen Wege mit denjelben Formeln, durch welche 


brechen gegen Diefelben nad) denen Reichögefegen fowohl zu 
Beftrafung des Verbrechens als auch das Weitere zur Fünf: 
tigen Sicherheit des ganzen Reichs ohne Aufſchub verfügen. 
Anfonften verbleiben Wir Derofelben mit Freund⸗, Vetter: 
und Brüderlihem Willen Lieb und allem Guten wohl beige: 
than. Ew. Majeflät als Kurfürftens zu Brandenburg Liebden 
gutwilliger Freund, Vetter und Bruder. 

*) Fabers Europäifhe Staatsfanzlei 110rer Band Stes Kapitel. 
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ein Jahrhundert früher Ferdinand II. den pfälzifchen Frie- 
drich und deffen Anhänger erfchredt hatte. Zugleich 
drängten ſich am Reichötage und an den europäifchen Hö— 
fen öfterreichifche und fächfifche Staatsfchriften, um das 
preußifche Verfahren mit den gehäfligiten Farben als ein 
höchſt ungerechtes, alle Gefebe der Natur und der Völ— 
ter, alle Pflichten des Trauens und Glaubens vernich— 
tended zu fchildern. Nicht minder wurde durch einen 
Reichshofrathsbeſchluß vom Iten Detober der Reichöfis- 
tal zur Anbringung einer förmlihen Klage wider den 
König von Preußen, Kurfürften von Brandenburg, wes 
gen unternommener Empörung und landfriedensbrüchiger 
Vergewaltigung aufgerufen und allen Freisausfchreiben- 
den Fürften auf dad gemeffenfte geboten, dem in einer 
Empörung begriffenen Könige und Kurfürften weder 
heimlich noch Öffentlih einigen Zuzug, Beiftand oder 
Förderung aus den Kreislanden gefchehen, und deffen 
Merbungen und Bergadderungen alsbald, nöthigen Falles 
mit Hülfe der Kreiömannfchaft, nicht allein abftellen, 
fondern reichsconftitutionsmäßig trennen und die fchon 
erkannten Avocatorien wider die Ungehorfamen auf das 
ſtrengſte vollziehen zu laffen. *) 

Friedrich feßte diefen Schriften Widerlegungen ent= 
gegen, in welchen die Ungehörigkeit des wider ihn ein= 
gefchlagenen Verfahrens, wie ausführlich dargethan, fo 
ernft und würdig gerügt wurde, „Es ift weltbefannt, 
heißt e3 in dem Patente vom 2ten November 1756, 
durch welches er auch feinerfeitS alle feine Unterthanen 
und Vaſallen aus dfterreichifchen Dienften zurüdrief, daß 
Mir die Waffen gegen den Wienerifchen Hof aus Feiner 


*) Danziger Beiträge zur Staats: und Kriegsgeſchichte II 
©, 9 u. f. 
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anderen Urfache ergriffen, als um die von demfelben ge⸗ 
gen Uns gefchmiedeten und auf dem Audbruche geftanz 
denen Anfchläge zu bintertreiben und denfelben zuvorzu— 
fommen, dag Wir Uns alfo lediglich in dem Stande 
einer abgedrungenen Nothwehr befinden. Ob Wir nun 
zwar bloß mit ber Kaiferin= Königin im Kriege begrif- 
fen find, mit des römifchen Kaiferd Majeftät aber nicht 
das Geringfte zu demeliren haben, ferner auch fo wenig 
in den Reichs- ald natürlichen Gefeben verboten iſt, eine 
von einem andern Reichöftande augenfcheinlich angedrohte 
feindliche Gefahr durd) Zuvortommung abzuwenden, zu⸗ 
mal wenn das Oberhaupt des Reichs mit dem Gegen 
theile in ſolcher Verbindung fteht, daß von demfelben 
weder Gerechtigkeit noch Affiftenz zu erwarten, und end- 
ih Wir auch außer Unfern Reichölanden ein fouverat- 
ned Königreich und andere fouveraine und independente 
Länder befißen, folglich Unfere Militär: und Civilbeamten 
lediglih von Uns, ald einem fouverainen Könige und 
Landesherrn, dependiren, und außer Und Niemand in ber 
Welt ift, deffen Befehlen fie zu gehorchen fehuldig wä⸗ 
ren, fo hat ed der Wienerifche Hof doch dahin zu brins 
gen gewußt, daß der Faiferliche Reichshofrath ſich auf 
eine fo ungereimte ald unerlaubte Art unterftanden, an 
Unfere Bafallen, Unterthbanen und Bedienten anmaßliche 
Mandate und Avocatorien ergehen zu laffen, um fie ge: 
gen Uns aufzumwiegeln. Diefes an fich fo unfräftige 
als gefehmidrige Verfahren halten Wir zwar um fo wes 
niger der geringften Achtung würdig, als Wir von dem 
Attachement und der Devotion Unferer Unterthanen ohne— 
dem genugfam verfichert find, daß fie fich durch derglei— 
chen unbefugte, vermeintliche Befehle und Aoocatorien 
nicht irre, noch von dem Uns fchuldigen Gehorfam, Pflicht 
und Treue abmwendig machen lafien werden. Da Wir 
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aber folche8 aufrührerifche Unternehmen lediglich den In= 
triguen des Wienerifchen Hofes zuzufchreiben haben, fo 
werden Wir dadurch veranlaßt, auf rechtmäßige Gegen 
mittel bedacht zu feyn.” 

Nach der Reichöverfaffung, beſonders nach den Feft- 
fegungen ber legten Wahlcapitulation, war der Kaifer 
nicht berechtigt, ohne Einwilligung fämmtlicher Kurfür- 
ſten und ohne vorgängige collegialifche Berathung mit 
denfelben einen Reichskrieg zur gemeinen NReichöberathung 
zu bringen, wogegen von Faiferlicher Seite eingewendet 
murde, daß diefe Feftfegung auf den Fall, wenn einer 
der Kurfürften felbft wegen Verlegung der Reichögefeße 
befriegt werden müſſe, Feine Anwendung leide. Da ſich 
aus dem Zone der Faiferlichen Ausfchreiben und aus dem 
unter dem Iten October 1756 erlaffenen Reichshofraths⸗ 
befcehluffe, durch welchen wegen Landfriedensbruches der 
Neichsfisfal wider den König von Preußen ald Kurfür- 
ften von Brandenburg aufgerufen wurde, entnehmen ließ, 
daß es dabei auf Einleitung eines Achtprozeffes abgefe- 
ben fey, *) fo feste der preußifche Gefandte im Regens⸗ 
burg, Freiherr von Plotho, die Unftatthaftigkeit des 
vom Kaifer eingefchlagenen Verfahrens und die Unbes 
rechtigung des Reichshofraths, die obfchwebende Sache 
al Landfriedensbruch zu behandeln oder gar den Pro- 
zeß darüber durch die erlaffenen Aoocatorien mit der Ere- 
cution anzufangen, in einer fehr gründlichen, zwar kurz 
genannten, jedoch nur zu ausdrüdlichen Denkſchrift an die 
Reihöverfammlung, auseinander. **) Auch der Religions: 


*) Danziger Beiträge I. ©. 91. 

**) Der Reichshofrath war darin nicht gefchont, eigentlich, aber 
der Kaifer gemeint, wenn es heißt: „Er handelt wider bie 
feierlichften Grundgefege bes Reichs und die befchworne neuefte 
Wahlcapitulation, worin mit dürren Worten verfehen, daß 
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punkt blieb von dem preußifhen Minifter nicht unbeadh- 
tet. Plotho hatte bereitd am 26ften September 1756 
in einer Gircular Note an bie Reichstagsgeſandten er: 
Härt: „Wenn jemald die Gefahr groß gewefen, die deut⸗ 
fhen Reichsſtände, beſonders evangelifchen Theiles, un 
terdrüdt zu fehen, fo fey ed gewiß dermalen, da das 
Haus Defterreich nicht allein Sr. Königl. Majeflät den 


ohne gefammter Kurfürften, Fürften und Stände bed Reiche 
Vorwiſſen dergleichen hartes Verfahren nicht ftatt haben foll, 
Er felbft fucht das Reich zu empören, indem er Sr. Königl. 
Majeftät höchfte und hohe Mitftände wider Sie aufhesen 
will, Ald König werden Sie fi) von Keinem in der Welt 
Geſetze vorfchreiben laffen, und ald Kurfürft werden Sie nim⸗ 
mermehr Ihre Obliegenheit, und was Gie des Kailers Ma: 
jeftät als DOberhaupte des Reichs und deſſen Gliedern ſchul⸗ 
dig find, außer Augen feßen, wenn man Shnen nur Gleich) 
und Recht angedeihen laffen, und mit Ihnen nicht, wie bis⸗ 
ber, faft in allen Ihren Angelegenheiten auf die wiberrecdht, 
lihfte Art und mit der größten Parteilichkeit, verfahren wird. 
— Der Kaiferin: Königin von Ungarn und Böhmen Majeftät 
trugen einft ganz und gar Fein Bedenken, Ihre Kriegsvölfer 
wider des höchftfeligen Kaifers Karls VII. Majeftät ald da⸗ 
maliges Oberhaupt des Reichs agiren zu Yaffen. Sie be 
fhwerten fi damals über höchſtgedachten Kaiſers wider fie 
gemachte Vorkehrungen auf das heftigfte und fanden ſich 
dadurd ungemein beleidigt, Seine Königl, Majeftät haben 
ed hingegen fchlechterdings mit der Kaiferin: Königin Maje: 
ftät als einem ihrer hohen Mitftände zu thun. Was alfo 
höchſtgedachter Prinzeffin in dem legten Kriege wider die Fur- 
baterfhe und andere Reichsſtände Lande Recht gewefen ifl, 
muß aud) um fo viel mehr Sr, Majeftät bei dem gegenmwärs 
tigen Beitpunfte Recht feyn und bleiben, wo anders nicht 
ber Reichshofrath alle Gerechtigkeit von der Erbe verbannt 
wiffen will. Kurbrandenburgifhes Gefandtichafts -Promemo- 
ria vom 12ten Sanuar 1757, nebft Memoriali ad Comitia 
vom 2dften December 1756. Fabers Staatskanzlei CXIV. 
S. 685 u. CXV. ©, 47. 


Untergang drohe, ſondern aud der Dresdener Hof, wie 
davon unverwerflihe Proben gegeben werden Fönnten, 
Die allergefährlichiten Plane wider Höchftdiefelben ge 
fhmiedet.”*) Dagegen hieß ed in einem Schreiben ber 
Kaiferin- Königin an den Neihötag vom lOten October 
1756: „Die von ded Königs in Preußen Majeftät fo 
oft mißbrauchte Namen der Religion, des Friedens, ber 
Ruhe und der fländifchen Freiheit zur Beſchönigung 
eines gerade dawider ftreitenden Verfahrens werben nur 
bei jenen einige Aufmerkſamkeit erweden können, welde 
zum Boraus entfchloffen find, fih durch die preußifchen 
Vorfpiegelungen blenden zu laffen.”**) Worauf von 
Preußen wieder entgegnet wurde: „Seit Kurzem fey das 
evangelifhe Religionswefen mehr als jemals in Gefahr, 
den legten Stoß zu befommen. Der König wolle, aus 
befonderer Schonung, mit den Entdedungen noch an ſich 
halten, welche auf den Umſturz noch anderer, beſonders 
proteflantifher Mitſtände gezielt gemwefen, fobald man, 
nur an ihm das Müthlein gekühlt, und ihn einiger, vom 
Reich mitgarantirter Provinzen beraubt haben würde.” ***) 

Die Volksmeinung im proteftantifchen Deutfchland 
war allerdings geneigt, einen Krieg, in welchem Defter- 
reich, Frankreich und der Fatholifche fächfifche Hof wider 
die erfte proteftantifche Macht verbündet flanden, als einen 
auf die Unterdrüdung des Proteftantismus hinzielenden 
zu betrachten; ohne Zweifel möchte auch ein für Preu- 
Ben nachtheiliger Ausgang bdefjelben wenigftens den Pro- 
teftanten in Schlefien die unter der neuen Regierung 
erlangten VBergünftigungen wieder entzogen haben. Frie— 


*) Danziger Beiträge I. ©. 449, 
*+) Ebendaſelbſt II. ©. 127. 
vr) Ebendaſelbſt ©. 152 u. 159. 
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drich war jedoch gegen die Volfsmeinung zu gleichgültig 
und dem Religionseifer zu abgeneigt, um von dieſen 
Potenzen eigentlichen Gebrauch für politifche Verhältniſſe 
machen und die Rolle eines Guftav Adolf in Deutſch⸗ 
land übernehmen zu wollen. Als einzige Lebenskraft für 
den Betrieb der Öffentlichen Dinge (nervus rerum geren- 
darum) erfchien ihm das Geld, ald Grundlage des Staats 
die Armee, in welcher er den gemeinen Krieger als wil- 
lenlofes Werkzeug betrachtete und nur dem abdligen Of: 
fizier ein moralifches Element der Thätigkeit, das Ehr- 
gefühl, zutraute. Wenn er deffen ungeachtet in Staatö- 
ſchriften und in der Verwaltungspraris zumeilen das In= 
tereffe der evangelifchen Religion voranftellte, fo geſchah 
dies ohne die innere lebendige Xheilnahme, aus welcher 
allein dem religiöfen Prinzip eine neue politifche Bedeut— 
famteit hätte erwachfen können.) Doch würde fein 


*) Eben fo wenig legte er Gewicht auf ein Schreiben, in wels 
hem unter dem Aten Xuguft 1757 ungenannte „die Commiſ—⸗ 
fion habende Glieder des Freimaurer » Ordens ihm ale dem 
größten und mächtigften Protector bdeutfcher und befonders 
proteftantifcher Nation” die Hülfe diefer Gefellihaft anboten. 
Er gab das Schreiben (abgedrudt in der Neuen Berliner 
Monatfchrift, April 1807 S. 193) zum Ardiv. Friedrich war 
ald Kronprinz in den Orden getreten und foll, nachdem er 
nad) feinem Regierungsantritte eine Loge in Potsdam geftif: 
tet und derfelben als Stuhlmeifter zumeilen vorgefeffen, im 
Sahre 1746 durch die Entdedung, daß einer der hochbeamte:- 
ten Brüder, der Ingenieur-General Walrave, Pläne der preus 
Bifchen Feſtungen an einen feindlichen Hof verkauft habe, be- 
wogen worden feyn, aller weiteren Zheilnahme am Logenwe: 
fen zu entfagen. Friedrichs II. Ausfcheiden aus dem Frei: 
maurerbunde. Berlin 1833. — Auch von genealogifchen An: 
ſprüchen wollte er keinen Gebraud) machen, und ließ am 
16ten Sanuar 1757 in Dresden eine Drudichrift: durch den 
Henker verbrennen, in welcher der Beweis geführt war, daß 
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Keichstagdgefandter Plotho fich hierdurch nicht haben ab— 
halten laffen, wie fonft für die falzburger Bauern und 
für pfälzifche Dorffirhen, fo nunmehr für die Aufredht- 
erhaltung des vornehmften evangelifhen Kurfürften und 
Reichsſtandes das evangelifche Corpus aufzurufen, wenn 
nicht der Burfächfifche Gefandte als Director deſſelben 
feine Mitwirkung verfagt und ſonach die Form gefehlt 
hätte, in welcher daffelbe in Bewegung gefest werden 
konnte. Dergeftalt blieb die Religion auf dem Reichs— 
tage vorerft im Hintergrunde, und bei dem erbitterten 
Kriege der beiden Fatholifchen Hauptmächte Europas wider 
einen Staat, welcher wirklich die Hauptſtütze ded evan- 
gelifchen Deutfchlands war, wurde Fein Laut des evan- 
gelifchen Neichöförperd gehört. Bei der am 10ten Ja— 
nuar 1757 begonnenen Abftimmung über das Faiferliche 
Hofdecret gab Kurbraunfchmweig (Hannover) fein Votum 
dahin ab, daß mit Unterftüßung des Kaiferd vom Neid) 
der Friede zu vermitteln und die Fortſetzung des Kriegs, 
mithin die Hereinziehung fremder Truppen und die Ber: 
heerung des deutfchen Bodens abzuwenden fey, da in 
dem Faiferlihen Hofdecrete die Erreichung eines baldigen 
Sriedensftandes ald Zwed der Reichöbewaffnung angege- 
ben werde, der König von Preußen aber feine mehrmals 
gethane Verficherung auch jet wiederholt habe, daß er 
feine Eroberungen zu machen gefonnen, fondern die kur⸗ 
fächfifchen Lande, fobald ed mit hinreichender Sicherheit 
gefchehen könne, unverweilt zu reftituiren bereit fey. Die 
Annahme diefes verftändigen Votums würde den ganzen 
verderblihen Krieg erfpart haben. Dagegen beantragte 


ihm das Königreich Böhmen gehöre, weil er durch feine Ab: 
ftammung von einer Zochter Kaifer Albrechts IL. viel näher 
mit den alten Königen von Böhmen ald Maria Thereſia ver: 
wandt fey. Danziger Beiträge Band I. &. 702, 
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Oeſterreich unter der Verſicherung, daß die Kaiferin- 
Königin nicht blos zu ihrer eigenen Wertheidigung, fon= 
dern vornehmlich zum Beſten des Waterlandes und zur 
Rettung ihrer Mitftände die äußerften Kräfte anwenden 
“werde, — die Stellung des dreifachen Anfchlages ſämmt— 
licher Reichskreiſe, um dem Kaifer wider die jebige Bes 
fehdung Hülfe zu leiften, und von den zu ergreifenden 
Maapregeln nicht eher abzulaffen, ald bis der König von 
Polen in den Beſitz feiner Lande wieder eingefegt und 
entfhädigt, und ihm ſowohl als jedem bereitd bedrückten 
oder bedrohten Mitftande hinreichende Genugthung wider⸗ 
fahren feyn werde. Für diefen Antrag flimmten im kur⸗ 
fürftlihen Collegio Mainz, Trier, Eöln, Böhmen, Baiern, 
Pfalz und Sadfen, im Reichsfürſtenrath alle Fatholifche 
Stimmen und die proteftantifchen Pfalz. 3weibrüd, Bran⸗ 
denburg-Ansbach, Medlenburg- Schwerin, Holftein-Got= 
torp, Schwarzburg und Heffendarmftadt. Auch das an⸗ 
haltfche Votum „daß dieſes fürftlihe Haus mit angehen 
wolle, was zur Wiederherftellung und Befeftigung des 
Ruheſtandes in Deutfhland, und was zur allgemeinen 
Sicherheit beförderlih und den Reichsſatzungen conform 
ſey,“ wurde der für den Reichskrieg ſtimmenden Majo: 
rität beigezählt, wa8d wegen der nahen Verbindung des 
Haufes Anhalt mit dem Könige von Preußen große Ver: 
wunderung erregte. Der Gefandte, der baffelbe abgege- 
ben hatte, wurde aber fchleunigft abgerufen und von 
preußifcher Seite befannt gemacht, derfelbe folle wegen 
Veberfchreitung feiner Inftruction zur Verantwortung 
gezogen werden, indem das Haus Anhalt von der 
Majorität des evangelifchen Gorpus fich nicht trennen 
wolle.*). Diefe proteftantifche Majorität, von Sachen 

*) Danziger Beiträge 11. S. 207. Im Haufe Anhalt war aber 

der Fürft von Zerbft ein entfchiedener Gegner des Königs, 
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Gotha und Weimar, Würtemberg, Brandenburg - Culm- 
bach, *) Braunfchweig- Wolfenbüttel, Heffen=Caffel, Ba⸗ 
den, Naffau und den wetterauifchen fränkifchen und weft: 
falifchen Grafen gebildet, fhloß an das kurbraunſchweig⸗ 
fhe Votum fih an; diefelbe trat aber in Folge der Tren⸗ 
nung vom kurſächſiſchen Directorio gar nicht al3 evan— 
gelifcher Religionskörper auf, und machte feinen Verfuch, 
die Feitfebung des weftfälifchen Friedens, nach welcher 
in Religionsfahen auf dem Reichötage die Stimmen- 
mehrheit nicht gelten follte, in dieſer Reichsexecutionsſache 
zur Anwendung zu bringen, obwohl das Religionsbe- 
fenntniß ber beiden fämpfenden Hauptmächte und die 
mit der Aufrechterhaltung der preußifchen Monarchie fo 
fehr verfchmolzenen Intereffen des Proteftantismus dazu 
Anlaß genug an die Hand gegeben hätten. Der bran⸗ 
denburgifche Geſandte von Plotho felbft unterließ es, 
diefen Geſichtspunkt in feiner Proteflation gegen das 
nad) der Stimmenmehrheit abgefaßte Reichdgutachten vom 
17ten Sanuar 1757 geltend zu machen, nad welchem 
dem Kaifer für die zur Herftellung der gemeinen Ruhe 
gefchehene Verwendung und an die Reihöverfammlung 
erlaffene Bekanntmachung gedankt und derfelbe erfucht 
werben follte, in dem eingefchlagenen Wege der oberft- 
richterlichen Verfügungen nah den Reichsſatzungen fort: 
zufahren, und durch fernere Vorkehrung nicht allein dem 
Könige von Polen zum Befiß der ihm vorenthaltenen 
Kur- und Erblande, fondern auch der Kaiferin ald Kö— 
nigin und Kurfürftin von Böhmen, zur Erlangung hin= 


*) Eigentlich lautete deſſen Votum dahin: da es zunädjft dar- 
auf ankomme, dad Kriegöfeuer zu dämpfen, fo fey der König 
von Preußen zu erfuhen, Sachſen zu räumen, die Kaiferin 
aber, diefem Monarchen die verlangte Verfiherung und Er: 
Flärung zu geben. 
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reichender Genugthuung oberftrichterlich zu verhelfen. Zu 
dem Ende follte von allen Reichsſtänden und Kreifen 
die Bewaffnung aufs dreifache (armatura ad triplum ) 
aufgebraht werden. Am 2Yften Januar wurde daß 
Reichsgutachten dur ein Faiferlihes Commiffionsdecret 
genehmigt. Darin hieß es — mit leicht verftändlicher An⸗ 
deutung der Abficht, welche in Wien gehegt wurde, dem 
feit einem halben Zahrhundert von Preußen erlangten Ue⸗ 
bergewicht bei biefer Gelegenheit ein Ende zu machen: — 
„Ein folcher ftandhafter Reihöfhluß fey um fo mehr nö—⸗ 
thig gemwefen, ald von einiger Zeit her Geſetz und Ord⸗ 
nung in mannigfaltiger Art außer Acht gefebt, und an⸗ 
ftatt die gefegmäßige Gebühr zu beobachten, einen Jeden 
bei dem Seinen zu laffen und erforderlichen Falles den 
Meg Rechtend zu betreten, ſowohl zu ftilen Bedrückun⸗ 
gen und Bezwingungen, ald auch öffentlichen theils be— 
drohlichen theild werkthätigen Vergewaltigungen vorges 
fchritten worden fey, bis endlich die gegenwärtige Em⸗ 
pörung ausgebrochen fey, welche das ganze deutfche Va⸗ 
terland und alle defien Stände in die größte Gefahr 
bringe. Deshalb werbe diefer gefeumäßige Schluß den 
Reichsſtänden und deren Näthen, Botfchaftern und Ge: 
fandten, welche dafür zum Beſten des gemeinen Vater: 
landes fich verwendet haben, gegenmärtig den Ruhm einer 
patriotifchen Gefinnung und bei der fpäten Nachlommen- 
Ihaft die dankbarfte Erinnerung erwerben, daß fie die. 
gefeßmäßige Verfaſſung des Reichs miterhalten, und in 
dem Beiftande, den fie den vergewaltigten Mitftänden 
bereitet, ihre eigene und die gemeine Sicherheit, auch 
Freiheit gerettet hätten.” Zugleich behielt der Kaifer 
fi) vor, wegen mehreren Andern, was von dem Ko: 
nige von Preußen wider die Eaiferlihe Majeftät, das 
Neich, deflen Recht, Hoheit und Würde weiter unter: 
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nommen worden, dad Nöthige an die Neichöftände brin- 
gen zu Faffen.*) | 
Noch vor dem Erfiheinen des Commiffionddecretes 
legte der preußifche Gefandte am 24ften Januar 1757 
eine in den kräftigſten Ausdrüden abgefaßte Proteftation 
wider dad Reichsgutachten ein. „Ein folches reichsgeſetz⸗ 
und verfaffungswidriges, höchft ungerechte und unbilli- 
ged Verfahren habe nimmer vermuthet werden können, 
und die Nachwelt werbe ohne Staunen und Verwunde—⸗ 
rung kaum glauben, daß fo viele höchfte und hohe Stände 
des Reichs zu Anlegung der Feſſeln, zu Aufopferung der 
reichsſtändiſchen Freiheiten und Gerechtfamen und zum 
gänzlichen Umſturz des Reichsſyſtems Die eigenen Hände 
darbieten wollen. Der König fei genöthigt, auf das feier- 
lichfte Dagegen protefliren und erklären zu laffen, ein fols 
ched Verfahren ald null und nichtig und auf keinerlei 
Meife verbindlich anfehen und halten zu wollen, aud) we⸗ 
gen des daraus entftehenden unfchuldigen Blutvergießend 
außer Schuld und Verantwortung zu ſeyn.“**) Bald dar- 
auf verlangte Plotho eine Schrift zur Dictatur zu brin- 
gen, welche eine ſcharfe Beurtheilung der für das Reichs⸗ 
gutachten abgegebenen Vota enthielt und mit einer 
Proteftation in den härteften, befonderd gegen Kurmainz 
gerichteten Ausdrücken fchloß. Ald Kurmainz nad einem 
Beichluffe des Furfürftlichen Collegiums die Dictatur vers 
weigerte, half fi Plotho dadurch, daß er bie zurückge⸗ 
wiefene Schrift in der Situng des Collegiumd (am 11ten 
Sebruar 1757) als fein Votum den Directorial= Secre- 


*) Dies bezog fid auf die Mecklenburgiſche Sache, Siehe Kap. 2. 


**) Danziger Beiträge II. ©.82. Auch ftehen diefe ſämmtlichen 
Verhandlungen in den Beilagen zum Sten Banbe der Staats- 
geſchichte Europa’ von Adelung. 
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tären zu Protokoll in die Feder zu dictiren begann. Da 
der Auffag fünfzehn Bogen ſtark war, fo verloren bie 
anwefenden Gefandten von Mainz, Böhmen und Sad): 
fen die Geduld, verlangten, Plotho folle den Auffag nicht 
dictiren, fondern übergeben, und verließen, ald jener nur 
gegen die Verficherung, daß Alles ungeändert aufgenom- 
men würde, es thun wollte, nach einem Wortwechfel das 
Sitzungszimmer, mit Hinterlaffung einer Proteftation des 
Directoriumd. Auch die Directorial= Secretäre entfernten 
fih; Plotho aber mit dem Furbraunfchweigfchen Gefand- 
ten blieb und ließ feine Erklärung von den GSecretären 
der beiden Gefandtichaften zu Ende fchreiben. Darauf 
veröffentlichte er die ganze Verhandlung durd) den Drud.*) 
Es waren darin die ſtärkſten Ausprüde gebraudht; das 
furmainzifche Verfahren hieß ein unhbeilbares, gemein- 
ſchädliches Directorialgebrechen, die Reichstagsberathfchla- 
gung parteiiſch und illegal, das Reichsgutachten ein von 
Einzelnen, am Fehler der Parteilichfeit und Animofi- 
tät augenfcheinlich Xeidenden, auf Turmainzifches paſſio⸗ 
nirtes Anftiften zufammengeftoppeltes, vermeintliches Con⸗ 
clufum, gegen weldes dem Könige Satisfaction und 
Ahndung vorbehalten werde. Das Furfürftlihe Colle— 
gium feste diefer Drudichrift am Iften April ein Con 
clufum entgegen, worin es eine förmliche Widerlegung 
der in berfelben enthaltenen, grundlofen und nichtigen 
Borfpiegelungen für überflüffig, jedoch für nöthig erachtete, 
folhem Unfuge ein für allemal zu widerfprechen, die Un 
rihtigfeit der auf Beine Weife für ein ächtes Protokoll zu 


*) Genuine Nachricht desjenigen, was den Ilten Februar 1757 
im kurfürſtlichen Collegio vorgefallen if. Bei Abelung 
a. a. O. S. 127 — 166. Danziger Beiträge II. &. 18 — 
232, wonach die fünfzehn Bogen nad) Kanzleiſchrift zu be⸗ 
rechnen ſind. 

xi. Bd. 18 
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haltenden Schrift erklärte und den höchften Höfen bie 
Ahndung des Vergehensd vorbehielt. Plotho, welcher, wie 
er feine Sitzung verfäumte, fo aud bei Faflung diefes 
Beichluffes anwefend war, ließ fich aber nicht ſchrecken. 
Er widerſprach auf der Stelle, und machte wenige Tage 
darauf eine neue Proteflation gegen das Gonclufum 
durch den Drud bekannt, in welder er alles Vorherige 
wiederholte. Zu derfelben Zeit, am Iſten April 1757, 
erfolgte in Wien der Reichshofrathsbeſchluß, daß der 
Antrag des Neichöfisfald, wider den König von Preu⸗ 
fen ald Kurfürften von Brandenburg eine Vorladung 
zum Verhör wegen der wider ihn zu erfennenden Reichs⸗ 
acht ergehen zu lafien, an den Kaifer zu bringen fey. *) 
An der Form war dies richtig, denn der zehnte Artikel 
ber Wahlcapitulation beftimmte, daß jeder Achtöpro= 
zeß auf Anrufen des Taiferlihen Fiskals oder des ver- 
legten Theils bei einem der beiden Reichsgerichte einge- 
leitet, und mit der Vorladung des Angeklagten begon- 
nen werden folle. Wenn bergeftalt ber lebtere mit feiner 
Vertheidigung gehört worden fey, follten die Acten auf 
ben Reichötag gebracht, durch hierzu erwählte Stände 
aus allen drei Reichscollegien in gleicher Anzahl der Re— 
Iigionen unterfuht und erwogen, das Gutachten an 
fämmtliche Reicheftände referirt und von den lesteren der 
endliche Schluß gefaßt werden. Alle diefe Förmlichkeiten 
aber hätten damals in gleicher Weife, wie die Reichöbe- 
rathung vom 17ten Januar zum Reichskriegsbeſchluſſe, 
fo zu dem Ergebniß geführt, daß Friedrich, wenn er fich 
diefe Unterfuhungs= und Entfcheidungsform hätte gefal- 
len laffen möüffen, dur) bie Stimmenmehrheit verurtheilt 
worden wäre, 


*) Danziger Beiträge Bd. II. ©. 592, 
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Der Zorn, den die preußifchen Staatsfchriften ath- 
men, hat bei der Nachwelt für die Verehrer Friedrichs 
Rechtfertigung erhalten durch die in den erften Jahren 
der franzöfifchen Staatsummälzung gemachte Entdedung, 
daß die deutfchen Fürften, welche damals folchen Eifer 
zum Reichskriege gegen Friedrich bezeigten, bedeutende 
Hülfdgelder von Frankreich bezogen, was zu der Folge: 
rung Anlaß gegeben, daß fie nicht ſowohl durch Erge- 
benheit für den Kaifer oder durch Intereſſe für Oeſter⸗ 
reih, ja nicht einmal durch die Furcht vor der lebteren 
Macht oder vor der Reihögefammtheit, fondern durch 
fchnöde Geldſucht beſtimmt worden, ihre Waffen mit den 
Öfterreichifchen zu vereinigen, um das Haus Branden- 
burg flürzen zu helfen. Bei den Katholifchen hätte Die= 
fer Beweggrund wenigftens ihrem Religionsintereffe und 
ihrer durch daſſelbe getragenen Anhänglichfeit an das 
Haus Defterreich entfprochen; bei ben proteflantifchen 
aber, wenn dies richtig wäre, lediglich der Reiz des fran- 
zöfifchen Geldes gewirft.*) E83 darf jedoch der Eindrud 
nicht aus der Acht gelaffen werden, den die Vorgänge in 
Medlenburg und die dem Fürften und den Beamten bie: 


*) Das fogenannte rothe Bud, oder das amtliche Verzeichniß der 
geheimen Ausgaben der franzöftfhen Regierung unter Lud⸗ 
wig XV., welches im Jahre 1793 durch den Druck veröffents 
licht wurde, wies die beträchtlichen Summen nad, welde 
Frankreich vor, im und nad dem fiebenjährigen Kriege in 
Folge der abgefchloffenen Subfidienverträge nad) Deutfchland 
gezahlt hatte. Ein Auszug daraus fteht im Neuen hift. Mas 
gazin von Spittler III. ©. 324 u. f. Oeſterreich allein hat 
von 1757 bis 1769 über zweiundacdhtzig Millionen Livres er- 
halten. Daß dies nicht ohne Einfluß auf die unmittelbare 
Beranlaffung des franzöfifhen Thronumſturzes und auf den 
Fall der Nachkommen Ludwigs XV. gewefen, bedarf kaum ber 
Erwähnung. 
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ſes evangelifhen Landes von Preußen widerfahrene Be: 
handlung bei den evangelifchen Reichsſtänden hervorge⸗ 
bracht haben modte.*) Außerdem wirkte die Macht des 
Beifpield und die Furcht vor den vereinigten Waffen 
Defterreih8 und Frankreichs. So geſchah es, das Meh— 
rere derjenigen, welche anfangs nicht für das Reichsgut— 
achten geftimmt hatten, demfelben nachträglich beitraten; 
darunter Würtemberg, Brandenburg = Culmbah und 
Naffau. Bei Würtemberg war dies am wenigften er- 
wartet worden, ba der Herzog Karl Eugen, obwohl für 
feine Perfon Fatholifch, in Berlin erzogen und mit einer 
Nichte des Königs, einer Prinzeffin von Baireuth ver- 
mählt, im Jahre 1744 auf Friedrihs Verwendung vom 
Kaifer Karl VII. vor der Zeit für volljährig erklärt wor⸗ 
ben war.**) Die franzöfiihe Bildung, welche Friedrich 
biefem Fürften hatte geben laffen, trug ihm Feine Früchte: 
denn derfelbe zeigte folchen Eifer für den Reichskrieg, daß 
er fogar in Perfon feine Truppen ins Feld führte, wäh: 
rend diefe, die größtentheild mit Zwang unter die Fah— 
nen getrieben worden waren, bie Abneigung des evange- 
liſchen Volkes in Würtemberg gegen den Krieg wider 
Preußen mehrfad an den Zag legten, und der Ruhm: 
ſucht des eitlen Herzogs Feine Befriedigung verfchafften. 
Auch Schweden gefellte fi) auf Frankreichs Betrieb 
biefen Kämpfern für dad Haus Defterreich bei, zur gro- 
fen Betrübniß des Königs Adolf Friedrich und feiner Ge- 
mahlin Ulrife, der Schweiter Friedrichs, welche kurz vor 
dem Audbruche ded Krieges in Deutfchland, im Juni 1756, 


*, Siehe Kap. 2, 8.31 u. f. 

*+) Friedrich felbft hatte eine Unterweifung zum guten Regieren 
für diefen feinen Lieben Neffen in franzöfifher Sprache auf: 
gefegt. Göttinger hiſtor. Magazin von Meiners und Gpittler 
Band I. ©, 683, 
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durch einen Verſuch, die feit dem Tode Karls XII. über 
dem fchwedifhen Schattenthrone waltende Adelsherrfchaft . 
zu flürzen, ihre Anhänger Brahe und Horn auf das 
Schaffot gebradht, und ihre eigne Lage fehr verfchlim- 
mert hatten, indem fie den Ueberreft des Föniglichen Ein- 
fluffes an die der Krone feindliche Partei der Hüte ver- 
loren. Die legtere hing fi nun gänzlich an Frankreich, 
Am 1l4ten März 1757 übergab der franzöfifche Gefandte 
in Regensburg dem Reichstage eine im Namen beider 
Kronen abgefaßte Erklärung, daß diefelben auf dad Er: 
ſuchen mehrerer der anfehnlichften Reichsſtände befchloffen 
hätten, die Garantie des weftfälifchen Friedens in Aus: 
übung zu bringen, um bie Reichsverfaſſung aufrecht zu er: 
halten und befonderd die Gerechtfame der drei in Deutfch- 
land üblichen Religionen gegen jeglichen Angriff zu be 
ſchützen, und nicht zweifelten, die Reichsſtände würden 
diefen gerechteften, heilfamften und großmüthigften Ent: 
fhluß mit allen ihren Kräften unterftüßen.*) Schweben 
verpflichtete fi in einem fürmlichen, mit Frankreich und 
Defterreich abgefchloffenen Allianzvertrage, 2U000 Mann 
gegen den König von Preußen auftreten zu laffen, wo⸗ 
gegen ihm für das erfte Kriegsjahr 4200000, für jedes 
der folgenden 3550000 Liores zugefichert wurden. 
Dänemar? wurde ebenfalld aufgefordert, an dem 
Kriege gegen Preußen Theil zu nehmen; der Graf Bern- 
ftorff lehnte e8 aber ab, diefen Antrag feinem Herrn, 
dem Könige Friedrich V. vorzulegen. „Ich weiß fehr 
wohl, fehrieb er am 15ten Auguft 1757 dem dänifchen 
Geſandten in Stodholm, daß mein Verfahren den König 


*) Doc, wurde aud vom ſchwediſchen Gefandten eine faft gleich⸗ 
lautende Erklärung im Namen des Königs von Schweden 
nod) befonders übergeben. 
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außer Stand fest, ſich Eroberungen zu verfprechen, auf 
welche diejenigen rechnen können, bie in bie Abfichten 
der Häufer Bourbon und Defterreich eingehen, und daß 
man daffelbe dem Mangel des Genies und der Einficht 
zufchreiben wird. Niemand kann lebhafter ald ich den 
Ruhm und die Vergrößerung feined Königs wünfcen, 
Niemand mehr überzeugt feyn, daß meine Ehre und mein 
Glück davon abhangen; aber ich erröthe nicht, Ihnen zu 
geftehen und ich würde ed, wenn ed nöthig wäre, vor 
der ganzen Welt erklären: die Furcht vor dem hödhften 
Lenker der Weltbegebenheiten hält mich ab. Ich weife 
ben Gedanken zurüd, Entwürfe zu faſſen, die ihm miß- 
fallen könnten, und ich liebe zu fehr meinen König, um 
ihm zu rathen, fich der göttlichen Rache auszufeben. Ein 
Krieg, der ohne gerechte Urfache oder vielmehr ohne Noth 
unternommen wird, ift der furchtbarfte Entfchluß, welchen 
Menſchen faffen Fönnen, und obwohl ed mir nicht ent= 
geht, daß diefe Art zu denken für lächerli und abge— 
fhmadt erklärt werden dürfte, fo nehme ich doch ohne 
Bedenken die Schmady auf mich, welche mir daraus er- 
wacfen kann. Der König von Preußen hat nicht ge⸗ 
gen Dänemark gethan. Mit welchem Vechte würden 
wir alfo an einem Kriege Theil nehmen, der und nichts 
angeht, und warum würden wir die Waffen gegen einen 
Fürften ergreifen, der uns nicht angegriffen hat, für einen 
andern, der nicht unfer Verbündeter ift und für die ihm 
zugefügte Kränkung Rächer in Menge findet? Gern 
möchte ih aus den Unruhen in Deutfchland für meinen 
König einigen Nuten ziehen; aber unfchuldiges Blut, 
wenigftens in Beziehung auf uns unfchuldiges Blut zu 
vergießen, um vielleicht ein Stüd Land mehr zu befoms 
men, meinen König mit den Seufzern und mit den Thrä- 
nen des eigenen und des befriegten Volkes zu beladen, 
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Sott zu beleidigen, der die einzige Quelle aller Glüdfe- 
ligfeit und alles Segens ift, deffen Macht und alle im 
erften Augenblide feines Zornes zerfchmettern, und alle 
Vortheile, die wir ſchon erlangt zu haben glaubten, uns 
wieder entreißen kann — davor behüte mich der Himmel! 
Wenn ich noch wünfche, meinem Könige einigen Vortheil 
und einigen Ruhm zu verfchaffen, fo ift es der oft dunkle 
und verachtete, aber in meinen Augen glänzende Ruhm, 
weder Blut noch Thränen der Unterthanen verfchuldet 
und im Laufe der ganzen Regierung nicht einen Men 
ſchen unglüdlih gemacht zu haben.” *) 

Als Bernftorff dies niederfchrieb, ſchien es keinem 
Zweifel zu unterliegen, daß die auf die gänzliche Zer⸗ 
trümmerung der preußiſchen Macht gerichteten Abſichten 
der verbündeten Höfe in Erfüllung gehen würden. 


*) Denkwürdigkeiten des Freiherrn von Aſſeburg, herausgegeben 
von Varnhagen von Enſe. S. 79 — 8. Dieſer Brief kann 
als Commentar gelten für die Klopſtockſche Ode an Friedrich 
den Fünften. 
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Vierzehntes Kapitel. 


— — — 


| x riedrih war im Frühjahr 1757 mit dem Sterne feiner 
Kriegsmaht in Böhmen eingedrungen, in ber Abficht, 
Marien Therefien durch entfcheidende Schläge zum Fries 
den zu nöthigen, bevor die gegen ihn aufgerufenen Hülfs- 
mächte ihre Schaaren zufammenzubringen vermöchten. 
Am 6ten Mai Ichlug er den Prinzen Karl von Lothringen 
bei Prag und ſchloß ihn mit dem Weberrefte feines Hee— 
res in diefe Hauptftadt ein; aber einige Wochen fpäter 
(am 18ten Sunt), verlor er bei Collin gegen den $eld- 
marfhall Daun zum erftenmal eine Hauptfchladht, und 
mußte ſich in Folge diefer Niederlage aus Böhmen nad) 
Sachſen zurüdziehen. Mehr als zwanzigtaufend feiner 
beiten Krieger lagen auf den beiden Schlachtfeldern; die 
zu Defterreich und Frankreich ſich haltenden Reichsfürften, 
die nach der Schlacht bei Prag durch ein preußifches, in 
Franken brandfchagendes Freicorps erfchredt, fchon hatten 
zurüdtreten wollen, faßten nun neuen Muth, und ein 
Keichsheer von 20000 Mann, der vierte Theil des reichs⸗ 
matricularmäßigen Anfchlags, verfammelte fich unter dem 
Prinzen Zofeph Zriedrih von Hildburghaufen bei Nürn- 
berg. Ein franzöfifches Heer von 100000 Mann, wel: 
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ches unter dem Oberbefehl des Marfchalls d'Eſtrées be- 
reitd im Frühjahr über den Rhein und die Wefer ge- 
gangen war, ſchlug am 26. Zuli den Herzog von Cum: 
berland, der das zum Schutze Norbdeutfchlands aus hans 
növerfchen, braunfchweigichen, heflen=gothaifchen, lippe⸗ 
büdeburgifchen und einigen preußifchen Truppen gebildete 
Beobachtungsheer commandirte, bei Haftenbed in der Ge⸗ 
gend von Hameln, was den gefchlagenen Feldherrn in ſolche 
Beftürzung febte, daß er eiligft die Vermittelung Dänes 
marks zur Rettung ber braunfchweigfchen Kurlande nach⸗ 
fuchte. Der dänifche Hof beauftragte mit diefem Gefchäft 
einen Grafen von Lynar, und biefer brachte, nachdem 
unterdeß der Marſchall d'Eſtrees auf Geheiß der Pom⸗ 
pabour abgerufen worden und der Herzog von Richelieu 
an deffen Stelle getreten war, am Iten September im 
Lager bei Klofter Seven eine Convention zu Stande, 
vermöge deren bie Feindfeligkeiten von beiden Seiten aufs 
hören, die hannöverfchen Truppen theild in Stade und 
den nächftgelegenen Ortfchaften, theild im Lauenburgifchen 
jenfeit der Elbe Quartiere beziehen, die andern Bundes⸗ 
truppen aber in ihre Heimath geſchickt werden follten. *) 
Die preußifhen Bataillone waren fchon vorher nach Mag: 
beburg zurüdgezogen worden. Das Land bdieffeit der 
Eibe blieb der Willführ der Sranzofen überlaffen. Der 
dänische Vermittler hatte in der Convention zwar nur 
die Befekung der Fürftentyümer Bremen und Verden 
zugeftanden, die Räumung ded eigentlichen Kurfürften- 
thums aber nicht ausdrüdlich ausbebungen, daher die 
Sranzofen daffelbe behielten, was den König Georg be= 
fimmte, die Ratification zu verweigern, ald er fi in 
feiner Erwartung, daß die Franzoſen Hannover in Folge 


*) Danziger Beiträge Band V. ©, 49, 
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der Convention räumen würden, getäufcht ſah, und auch 
von Seiten des Hofes zu Verſailles Abänderung einiger 
anderer Punkte verlangt wurde. Die Aufhebung erfolgte 
jedoch erft zu Ende November 1757. Inzwiſchen ermuch- 
fen für den König von Preußen aus diefem Vertrage Die 
größten Nachtheile.*) „Der fehändliche Accord, fchrieb er 
am 2WUften September aus Kirfchleben an den Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig, zu dem der Duc de Cum⸗ 
berland von den hannöverfchen Miniftern fi) hat verlei= 
ten laffen, ift wieder ein neues Mißgeſchick; indeß müſſen 
wir doch thun, was und gebühret. Ew. Liebden habe 
ich deshalb im Vertrauen fagen wollen, daß ich hier nicht 
fiehen bleiben werde, mir aber noch nicht möglich ift, mic) 
zu entfcheiden, nach welcher Seite. ich mich wenden werde, 
ob gegen die Leute hier, oder wohin ed fonft gefchehen 
kann, denn ich erft noch Elärer fehen muß, um meine 
Partie zu nehmen. Was Ew. Liebden anbetrifft, fo 
bleibt Derofelben allemal die lette Reſſource übrig, daß 


*) Der Graf Lynar hegte pietiftifche Grundſätze und ſchrieb im 
Geifte und Zone derjelben an einen gleichgefinnten Grafen 
Neuß. Die Briefe fielen den Preußen in die Hände, und 
Friedrich theilt daraus in ber Geſchichte des fiebenjährigen 
Krieges Kap. V. folgende Stelle mit: Pidee qui me vint de 
faire eette convention, &toit une inspiration celeste, le 
St. Esprit m’a donne la force d’arreter les progres des 
armes francoises, comme autrefois Josue arrôta le soleil. 
Dieu tout-puissant qui tient l’univers entre ses mains, 
s’est servi de moi indigne, pour €pargner ce sang lu- 
therien, ce precieux sang hanovrien qui alloit êtro re- 
pandu. Diefe Stelle mag wohl aus dem Gedächtniß wieder⸗ 
gegeben und hinſichtlich der Worte nicht gerade getreu feyn. 
Jedenfalls aber trug diefer Briefwechſel und deffen Gegenſtand 
bei, die fchon vorhandene Abneigung des Königs gegen den 
Pietismus und deſſen Ausbrudsweife zu vermehren. 
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unverhofften Falles, und wenn alle Stride reißen, die⸗ 
felben ſich auf die legte in Magdeburg werfen können.” *) 

Die Lage des Königs erfchien damals wahrhaft vers 
zweifelt, und eine Unglüdsbotichaft drängte die andere, 
Die Ruffen waren unter Aprarin in Oftpreußen einge- 
brochen und fchlugen am 7ten September, (an demfelben 
Tage, an welchem Friedrich Liebling Winterfeld am 
Holzberge in der Gegend von Görlig töbtlich verwundet 
wurde) den Feldmarjchall Lehwald bei Großjägerndorf; 
die Schweden breiteten von Stralfund aus über Pommern 
fih aus; die Defterreicher drangen in Schlefien ein; die 
Franzofen und Reihötruppen rüdten in Thüringen und 
gegen Magdeburg vor. Zum Glüd fehlte es diefen zahl- 
reihen Gegnern an Webereinftimmung und bei aller Ue⸗ 
berlegenheit der Macht an dem Entfchluffe, dem gefürch- 
teten Monarchen auf den Leib: zu gehen; Jeder wollte 
die Ehre, den Hauptfchlag zu führen, dem Andern über- 
laffen. Auch war Richelieu, an den fich Friedrid am 
6ten September mit einem fchmeichelhaften, auf Einlei- 
tung einer Unterhandlung mit Frankreich zielenden Schrei= 
ben wandte, *) für die Höflichkeiten des bewunderten 
Königs, welchen wahrfcheinlich ein beträchtliche Geldge- 
hen? folgte, nicht unempfänglich, zumal er den Krieg ge- 
gen Preußen dem Intereſſe Frankreichs zumider achtete und 
feine Neigung empfand, dem Prinzen Soubife, dem die 
Pompadour das Oberkommando zugedacht hatte, Lorbees 
ren zu bereiten. Das VBorrüden der franzöfiihen Haupt⸗ 


*) Aus Wagners Denkwürdigkeiten für die Kriegskunſt. Heft 4, 
S. 114 in Preuß Friedrich der Große II. 8.81. Anm. 


”) Zn Richelieu's Memoiren iſt das Schreiben bes Königs und 
die Antwort des Herzogs, bie freilich ablehnend lautete, zu 
finden. 


— 
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armee gegen Magdeburg fand daher auch nad) der Eon: 
vention von Klofter Seven nicht ſtatt. Dennod war 
nicht abzufehen, wie Friedrich auf die Länge fich halten 
ſollte. Wie er felbft feine Lage beurtheilte, bezeugte eine 
poetifche Epiftel an den Marquis d'Argens, die er um 
diefe Zeit zur Ableitung feiner Sorgen verfaßte und am 
23ften September in Erfurt vollendete. 


„Freund, das Loos ift geworfen! Müde des Geſchicks, 
welches mid; bebrängt, müde unter ber Laft des Unglücks 
mid zu beugen, verfürze ich die Bahn, welche die Natur 
mir zu freigebig beflimmt bat, und nähere mich feiten 
Auges dem glücklichen Ziel, welches mid) vor den Schlä⸗ 
gen des Zufalld ficher ftellen wird, zerichneide ohne Furcht 
und ohne Mühe den Faden, der zu lang unter den Hän⸗ 
den der Yarzen fih fpinnt, flürze mid in den Kahn, 
welcher den Hirten und den Monarchen zugleich in bie 
Mohnungen der ewigen Ruhe binüberträgt. Fahrt wohl, 
trügerifche Heldenkränze: es koſtet zu viel, in der Ges 
[dichte zu leben! fahrt wohl, vergängliche Größen: ihr 
biendet meine Augen nicht mehr. In der Morgenröthe 
meines Dafeyns entzüdte mid, euer Schimmer, aber in 
der Schule Zenons habe ich den Traum des Lebens und 
feine Zäufhungen würdigen, die Gifte der Eitelkeit zu⸗ 
rüdweifen gelernt, Fahrt wohl, ihr Freuden und Ges 
nüffe, heitere Begleiter der rofigen Jugend! Doc warum 
gebente ich euer? Schon beim Herannahen meines Herb⸗ 
fles ſeyd ihr von bannen gezogen, und feit langer Zeit 
führt die Sonne für mid nur trübe Tage herauf, feit 
langer Zeit verweigert ed der Schlaf, ſich auf meine müs 
den Augenlieder zu fenten. Am Morgen fpredhe ih, bie 
Augen in Thränen gebadet: diefer Tag wird mir neue 
Unfälle bringen, und zur Naht fage ich: dein Schatten 
wird meine Qualen verlängern. Unſere Helden find ge: 
fallen, unfere Lorbeeren verwelkt, unfere Zriumphe ver: 
loren. Durch die Menge überwältigt und halb befiegt, 
entfagen wir ber Hoffnung unfere umgeftürzten Zempel 
wieder aufzurichten. O ihr Helden der Freiheit, bie ich 
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verehre, Cato und Brutus, hehre Schatten, auf deren 
Bahn ich trete, leuchtet mir durch eure Tugend und eure 
Reichenfadel zu.eurem Biele! Ein König diefer Zeit fol 
nicht Kleiner denken ald Roms Bürger dachten! Unter der 
tprannifchen Gewalt neuer Ungeheuer der Staatskunſt, 
undankbarer, ftolzer, herrſchſüchtiger Triumvirn, wird 
Leben ein Verbrechen und Sterben eine Pfliht!” — 


Voltaire, dem Friedrich dieſe Epiftel zufchickte, ge: 
rieth in Angft, daß diefelbe ernſtlich gemeint feyn Fönne, 
und beeilte ficb, ihm die Ausführung feines vermeintli- 
hen Entfchluffes zum Selbftmorde zu verleiden. „Sie 
lieben den Ruhm und feßen ihn in eine Todesart, welche 
andere Menfchen felten wählen und feit dem Falle des 
römifchen Reichs Fein europäifcher Herrfcher gewählt hat. 
Sie werden Ihren Ruhm auf diefem Wege verlieren. 
Sch habe Ihnen ſchon den Schmerz Shrer Freunde, das 
Frohlocken Ihrer Feinde vorgeftellt;z ih füge hinzu — 
denn es ift jest nöthig, Alles zu fagen — Niemand wird 
Eie für einen Märtyrer der Freiheit halten. Sie wif- 
fen, an wie vielen Höfen man fich darauf fteift, Ihren 
Einmarfh in Sachſen für einen Bruch des Völkerrechts 
zu halten. Wird man an diefen Höfen nicht fagen, daß 
Sie an fich felbft diefen Bruch geftraft, daß Sie dem 
Verdruſſe, fi) dem Geſetze fügen zu müffen, nicht haben 
widerftehen können? Wird man in diefem Entfchluffe 
nicht eine voreilige WVerzweifelung tadeln, da Ew. Ma- 
jeftät zur Zeit defjelben noch Meifter von Schlefien und 
Sachſen waren? Was ich Ihnen fage, ift die Wahrheit 
felbft; der, den ich den Salomo bed Nordens genannt 
habe, jagt fich gewiß noch mehr in ber Tiefe feines Her- 
zend. Er will nicht erniedrigt werben von perfönlichen 
Feinden und giebt fi der Eigenliebe der Verzweifelung 
bin. D hören Sie dagegen Ihre höhere Vernunft, bie 
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Ihnen fagt, daß Sie nicht erniedrigt find, es nicht wer- 
ben können; daß, da Sie Menfch find wie andere, Ih⸗ 
nen in jedem Falle übrig bleibt, was andere Menfchen 
glüdlih machen fann, Güter, Würden, Freunde. Wer 
nicht8 als König ift, kann fi für fehr unglüdlich hal- 
ten, wenn er feine Länder verliert; aber ein Philofopp 
fann Länder entbehren, Ohne mid) irgend wie in die Po= 
litik mifchen zu wollen, kann ih doch nicht glauben, 
dag Ihnen nicht genug Länder übrig bleiben follten, um 
immer noch ein anfehnlicher Souverain zu feyn. Wenn 
Sie jedwede Größe verfchmähen wollten, wie Karl der 
Fünfte, die Königin Chriftine, der König Cafimir und 
fo viele Andere gethan haben, fo würden Sie diefer Rolle 
beffer ald jene Alle gewachfen ſeyn; es wäre eine neue 
Größe für Sie. Endlich mögen alle Ausgänge fich fchik- 
ten, nur nicht der verhaßte und Plägliche, den Sie er= 
wählen wollen. Würde ed der Mühe lohnen, ein Phi: 
Iofoph zu feyn, wenn Sie nicht ald Privatmann zu leben, 
oder ald Souverain nicht das Mißgefchid zu ertragen ver⸗ 
ftünden?” 

Friedrich erwiederte (am Iten October) in Verfen: 
„Denn ich Voltaire wäre, würde ich den Unbeftand des 
Glückes verlahen, auf defien Gaben ich nie Werth ge= 
legt habe. Aber unfer Stand macht unfer Geſetz und 
zwingt uns, unfern Muth nach unferer Pfliht zu be= 
meffen. In feiner Einfiedelei Tann Voltaire der friebli- 
hen Zugend huldigen, deren Richtſchnur Plato gezogen 
bat. Sch ftehe am Steuer, und vom Schiffbruch be= 
droht, biete ich dem Sturme die Stirn, entichloffen als 
König zu denken, zu leben und fterben ” 

Daneben beſprach fich der König zu Leipzig, wo er 
in diefen Tagen (vom Iten zum 26flen October) abwech- 
felnd Aufenthalt nahm, zu wiederholten Malen mit 
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Sottfched über Sprache und Dichtkunſt, veranlaßte ihn, 
einige Zeilen des franzöfifhen Dichters I. B. Rouffeau 
in deutfche Verſe zu überfegen und lohnte ihm durch 
Widmung einer franzöfifhen Ode, die er aber, als er 
fpäter feine Poefien fammelte, in Folge einer Perfonen- 
verwechfelung an Gellert, den er fpäter kennen lernte, 
überfchrieben hat, deſſen Namen fie daher ftatt des frü- 
ber zu hoch gepriefenen, fpäter zu tief herabgewürdigten 
Gottſched in der Sammlung der Werke Friedrichs trägt.*) 
Der Snhalt derfelben ift, daß der Himmel feine Gaben 
nicht mit allzu freigebigen Händen vertheile, und mehr 
verfage ald gewähre, im Ganzen jedoch, für jedes Wolf 
gleiche Gunft hege. Den Zranzofen babe er Anmuth, 
den Britten Zieffinn verliehen; und wo diefe Gaben feh- 
len, da erfege fie die Eigenliebe, welche auch Difteln in 
ofen zu verwandeln wiffe. „Deutichland hat den Kriegs⸗ 
muth und die Heldentugend Spartad geerbt und für 
feine tapfern Söhne den Weg zum Tempel der Unfterb- 
lichkeit gefunden. Der Deutfhen Geſchichte ift voll gro= 
Ber Thaten; aber die Blumen, mit benen fie die Sie— 
gesgöttin befränzen, verwelfen unter ihren Händen. Dir, 
o Sachſenſchwan, fteht es zu, dieſes Geheimniß der gei- 
zigen Natur abzulaufchen, in deinen Liedern die harten 
und widrigen Töne einer barbarifhen Sprache zu mil: 
dern, und ald Nachfolger Maro's an die Siegespalmen, 
mit denen der Deutfche fih fhmüdt, die fchönften Lor— 
beeren Apollo zu reihen.” **) 


*) Oeuvres posthumes de Frederic &dition de Berlin tom VII. 
p. 215. 


”*) C’est à toi, Cygne de Saxons, 
D’arracher ce secret & la nature avare; 
D’adoucir dans tes chants d’une langue barbare 
Les durs et detestables sons. . 
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Einige Wochen darauf (am Öten November) gewann 


die entfchloffene Kühnheit des Reiterhelden Seiblit dem 
Könige den Sieg bei Roßbach über die Franzofen und 
Reichsſstruppen, der ihn für den Augenblid, da fich die 
gefchlagenen Feinde eiligft zurüdzogen, von der auf die 
fer Seite drohenden Gefahr befreite. *) Nichelieu, wel: 


* 


u, 


Gottſched erhielt diefe Dde am Löten October Abende um 
9 uhr mit der Nachricht, daß der König am andern Morgen 
zeitig abreifen werde. Er beeilte fi) daher, ihm feinen Dank 
durch folgende Verfe abzuftatten, die um halbzehn Uhr Abends 
überſchickt wurden, und freilich nicht beitragen Eonnten, dem 
Empfänger Geihmad an der deutſchen Poeſie beizubringen. 

Dem Cäfar diefer Zeit im Siegen wie im Schreiben, 

Ehrt längft das deutſche Mufendyor. 

Sein eigner Werth hebt ihn empor, 

Wie könnte Pindus ihm die Lorbeer'n ſchuldig bleiben? 

Monard), den Deines Vaters Knecht 

Auch ungenannt durch manches Lied erhoben, 

Iſt Dir Eein deutfcher Reim zu fchlecht, 

So wird er Did; gewiß bei fpäter Nachwelt Ioben, 

Doch Helden pflanzen Lorbeerhaine, 

Der Dichter blöde Hand bridt Zweige für ihr Haupt. 

Dein fiegreih Schwerd ift längſt umlaubt, 

Und Dein Bewundrer bleibt der Deine 

Gottſched. 


Ein kaiſerliches Commiſſionsdecret vom 23ſten November 1757, 
in welchem der kaiſerliche Prinzipal-Commiſſarius Fürſt Ale: 
rander von Thurn und Taxis auf neue Bewilligungen ber 


Reichsſtände zur Kortfegung des Krieges gegen Preußen an⸗ 


trug, berichtete von diefer Schlacht alfo: Nachdem bie beider: 
feitigen Armeen zeither einander verfchiedentlich gefolgt feyen 
und Seine Kafferlihe Majeftät im allermildeften Anbetracht, 
daß die Furfächfifchen Länder bei längerer Fürbaurung ber ih: 
nen zugebrungenen Erpreflungen gänzlich zu Grunde gerichtet 
werden würden, dem Reichsgeneral Herzöge zu Sachſen⸗Hild⸗ 
burghaufen Durchlaucht die Ordre ertheilt habe, mit Beihülfe 
der Eönigl. franzöfifhen Armee die erwünfchte Hülfe zu ver: 
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her in Halberftadt die Niederlage feines Nebenbuhlers 
Soubife ruhig abgewartet hatte, nahm mit feiner Armee 
den Rüdweg nach Hannover, ohne dort zu verhindern, 
dag die durch die Convention vom Klofter Seven in 
Unthätigfeit verfeßte Armee, nachdem König Georg die- 
ſer Convention feine Genehmigung verweigert hatte, wies 
der in die Waffen gerufen und unter dem Commando 
des Prinzen Ferdinand von Braunfchweig den Sranzofen 
entgegengefiellt wurde. Ohngeachtet das Oberhaupt des 
Reichs die Franzofen für feine Bundesgenofjen und für 
Mitgehülfen an Vollſtreckung der Reichsſchlüſſe erklärte, 
geftaltete fich nun im nordweftlichen Deutfchland ein Krieg 
wider biefelben, zu welchen England die Geldmittel her: 
gab, weil Pitt, welcher um diefe Zeit die Leitung der 
Staatögefchäfte überfam, feinem Grundfage, daß Ame: 
rifa in Deutfchland erobert werden müffe, Geltung zu 
verfchaffen und das politifhe Intereffe der britifchen Na⸗ 
tion für Preußen in Bewegung zu feßen verftand. In 
Deutſchland aber wandte der proteftantifche Theil des 
Volks auf diefen Kampf wie auf einen National= und 
Glaubenskrieg patriotifche Theilnahme. Friedrich felbft 
war ber Meinung, daß diefe Theilnahme durch die Plün- 
- derungen herbeigeführt worden fey, welche die franzöfifchen 


Ihaffen, hätte Seine Durchlaucht zwar nicht entflanden, unter 
Beimirkung ber königl. franzöfifchen Hülfsarmee jener des Kö⸗ 
nigs in Preußen Majeftät Kurfürften zu Brandenburg ſich 
zu nähern und endlic auch diefelbe den Sten d. M. in denen 
Gegenden von Roßbach im Herzogthum Merfeburg angegrifs 
fen, dermalen jedod nicht vermöget, biefes an der Empörung 
theilnehmende Kriegsvolk zu bezwingen, fomit fi) an ben 
thüringer Wald gezogen, da immittelft auch die königl. fran- 
zöfifhe Armee fich zurückzuziehen für gut befunden habe, um 
die rückliegenden Reichslande vor weiterer Vergewaltigung 
zu bewahren 20. Danziger Beiträge Iter Band, S. 669, 


xi.Bd. 19 
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Truppen in einigen lutherifchen Dorflirhen Thüringend 
verübt hätten;*) fie fand ſich aber nit blos bei den 
Bauern in Thüringen, fondern in der Mehrheit der pro 
teftantifchen Deutfchen, indem der Gonfeffionsgeift, ber 
feit langer Zeit die Stelle des Nationalgeiftes vertrat, durch 
die Beforgniffe vor den Gefahren, die der neue Bund der 
beiden katholiſchen Hauptmäcdhte Europas wider den preu⸗ 
ßiſchen Monarchen, dem gejammten Proteftantismus zu 
drohen fchienen, von Neuem aufgereizt worden war, und 
fi theilö mit der alten, in der Volksgeſinnung wurzeln- 
den Abneigung der Deutfchen gegen das ihnen in fo vielen 
Stüden überlegene Nachbarvolf, theild mit den neueren, 
durch das Aufftreben der deutfchen Literatur hervorgeru- 
fenen Gegenfäßen des deutfchen und des franzöfifchen Geis 
ſtes verfchmolz. Der hieraus erwachfenen Stimmung gab 
die Kunde von dem Siege bei Roßbach einen mächtigen 
Auffhwung; der Weberwinder des alten Nationalfeindes 
erfchten im Glanze des nationalen Heldenthums, und die 
Ungunft der öffentlihen Meinung, die ihm der Einbruch 
in Sachſen zugezogen hatte, wurde plößlich in bewun⸗ 
dernde Verehrung verwandelt, derjenigen ähnlich, melde 
hundert Sahre früher dem großen Schwedenfönige gezollt 
worden war. Aber wenn diefen das Schickſal Deutfchlande 
durch den Tod auf dem Schladhtfelde allen auf ihn ge— 
baueten Hoffnungen entriffen hatte, fo entzog fi) Frie⸗ 
drih der Begeifterung des deutſchen Volks durch die 
Kälte, womit er von den geiftigen Elementen und Po⸗ 
tenzen des deutfchen Lebens fi) abwandte. Da er den 
glüdlichen Ausgang des Krieged nur von ber Ueberlegen- 
heit feiner Kriegskunft und dem Glücke der Schlachten er: 
wartete, und der Gedanke ihm fern ftand, den vom 


*) Histoire de la guerre de sept ans. chap. 5. 
t 
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Reichstage erklärten und durch Aufftelung einer Reichs⸗ 
armee eröffneten Reichskrieg durch einen kräftigen An 
griff auf die morfche Reichsverfaſſung zu erwiebern, als 
‚Hührer-einer ihm anhangenden Partei im Reiche aufzu- 
treten und etwa gar dad Panier eined neuen proteftan- 
tiſchen Kaifertbums zu erheben, fo mußte fich die natio= 
nale Begeifterung für ihn auf gute Wünfche und gefel- 
lige Wortgefechte beſchränken. Immer jedoch erwuchs 
ihm aus diefer Nationalftimmung der Vortheil, dag den 
Franzoſen in den protefiantifchen Neichöländern und 
Reichöftädten die Bereitwilligfeit der Einwohner nicht zu 
heil wurde, die fie ald Bundesgenoffen des Kaifers 
und Reichs erwarteten. Auch blieb ed nicht ohne Ein- 
flug auf den Gang der Operationen und felbft auf den 
Ausgang mancher Treffen, daß unter den proteftantifchen 
Reichstruppen ein entfchievdener Widerwille berrfchte, für 
Frankreich und für dad Haus Defterreih zu Tämpfen. 
Sogar bei den Truppen Fatholifcher Reichsſtände, nament- 
lich bei den Kurcölnifchen und den Kurpfälzifchen, zeigte 
fid) eher Abneigung ald Eifer zum Kriege wieder Preu- 
Ben und Hannover. *) Diefe Momente wurden aber von 
den preußifchen Generalen und Staatdmännern nicht 
beachtet, vielmehr war der Hohn, welchen der Sänger 
der preußifchen Kriegölieder im Zriumphliede auf die 
Shlaht bei Roßbach über die Söhne der deutfchen 
Gauen ausfchüttete, welche nach dem Gebote ihrer Für: 
fien zur Neichöfahne gezogen waren, der getreue Abdruck 
der im preußifchen Staate und Volke in Beziehung auf 
Deutſchland obwaltenden Anfichten. **) 


*%) 9. F. Stuhr Forfhungen und Erläuterungen fiber die Ge⸗ 
ſchichte des Tjährigen Krieges I. S. 317 u. f. 
+) Willlommen war bie dunkle Nacht 
Dem Reiter und dem Roß, 
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Bei diefem Stande der Sache verfchaffte der Sieg 
bei Roßbach dem Könige nur den Wortheil, daß er zur 
Rettung ber Bafis feiner Operationslinie nad) der von der 
öfterreichifchen Hauptmacht bebroheten Provinz Schlefien 
zurückkehren konnte. Maria Thereſia hatte, mit Zurüd: 
weifung anderer Feldzugspläne, ihren Schwager, den Prin- 
zen Karl und den Feldmarfchall Daun, den fie nad) dem 
Siege bei ECollin als den Retter der Monarchie verehrte, 
mit Ausführung ihres Lieblingswunſches beauftragt, die⸗ 
fen ihr angelegenften Preis des Kampfes fo fehnell als 
möglih in ihre Hände zu bringen. Nach dem Treffen 
am Holzberge bei Görlig am 7ten September fchlugen 
deshalb diefe Heerführer, anftatt mit der Hauptarmee 
dem Könige nach Sachſen zu folgen, der dadurch zwi- 
fhen zwei Feuer gelommen feyn würde, den Weg nad) 
Schleſien ein. Zur Dedung diefer Provinz hatte Fries 
drih eine Armee unter dem Herzoge Auguft Wilhelm 


Das langfam anfing feine Schladht, 
Geſchwinde fie beichloß. 

Dem Pfälzer, der vor Schmerz nicht lief, 
GStarrhaltend feine Hand 

Still ftand und Himmel! Himmel! rief: 
Mein Zinger ift verbrannt! 

Dem Zrierer, welcher guten Muth 

In langen Beinen fühlt, 

Sm Laufen ftürzt und Nafenblut 

Tür Wundenftröme hielt. 

Dem Franken, der erbärmlid, fchrie, 
Wie eine Katz im Fang, 

Gebehrden macht, ald macht er fie 

Auf einer Folterbank zc. 


Es war Fein. Verluft für Friedrich, daß er von biefen Verſen 
zu feiner Verherrlichung Teine Notiz nahm. 
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von Braunſchweig-Bevern zurüdgelaffen; diefelbe war 
aber der feindlichen Uebermacht nicht gewachfen. Nach⸗ 
ben am Ilten November die Zeitung Schweibnig von 
den Defterreihern mit Sturm genommen worden war, 
wurde die Bevernfche Armee am 22ften in der Nähe von 
Breslau in den am Fluffe Lohe aufgeworfenen Verſchan⸗ 
zungen angegriffen und zum Rüdzuge über die Oder ge⸗ 
nöthigt. Der preußifche Anführer gerieth am folgenden 
Morgen, wahrſcheinlich abfichtlih, um ſich dem Zorne des 
Königs zu entziehen, in Gefangenfchaft, worauf der ältefte 
General (von Kyau) mit dem Ueberrefte der Armee auf 
dem rechten Oderufer den Weg nach Glogau nahm, der 
Commandant von Breslau aber (von Leſtwitz) diefe Stadt 
(am 24ften November) gegen freien Abzug mit Waffen 
und Gepäd den Defterreichern übergab. 

Bereits unter dem 22ften September hatte Maria 
Therefia in einem an alle getreuen Stände, Unterthanen 
und Einwohner ihres Erbfürftenthbums Ober- und Nie: 
derfchlefien, wie auch ihrer Grafihaft Glas, gerichteten 
Datente, unter Zuficherung ihrer Faiferlihen und königli⸗ 
hen Gnade, befannt gemacht, daß, da der König von 
Preußen im vorigen Jahre zum viertenmale ihre Erblande 
angefallen und durd) dieſes Betragen auf eine unerhörte 
Weiſe wider die Neichögefeke, befonderd wider den öffent: 
lichen Zandfrieden, wie auch wider die mit ihm gefchlof- 
fenen feierlichen Verträge gehandelt habe, dieſer Schritt 
von feiner Seite fie vor Gott und Menfchen von den 
durch die Traktate aufgelegten’ Verpflichtungen befreie und 
ihr das Recht gebe, die abgetretenen Länder wieder zu 
erobern. Demnach habe fie den Generalen und Befehls⸗ 
babern der Truppen ausdrüdliche Order ertheilt, Nie- 
manden zu ftören oder zu befchweren, einen Jeden ohne 
Unterfchied der Religion des Faiferlihen Schußes genießen 
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zu laffen, nur die ordentlichen Steuern einzuziehen, über 
Lieferungen Quittungen auszuftellen und die Truppen die 
firengfle Mannszucht halten zu laffen. Zugleich ließ fie 
am Reichstage in Regensburg eine Erflärung übergeben, 
daß fie durch das königl. preußifche Betragen von allen 
Berbindlichkeiten der Breslauer, Berliner und Aachener Ber: 
träge, auch der Reichsgarantie, fich freierachte.*) Außerdem 
wurde in einer öfterreihifchen Staatsſchrift dad Verfah⸗ 
ren des Königs von Preußen bei Ernennung des Gra- 
fen Schaffgotfch zum Coadjutor des Bistums Breslau, 
die hohe Befteuerung der Geiftlichkeit, die Aufhebung des 
Gonventus public und die Einziehung der jährlichen Les 
berfchüffe der Kämmereiverwaltungen ald Berlegungen 
desjenigen Friedensartikels dargeftellt, nach welchem ver 
König von Preußen in Religionsfachen Alles in demfel- 
ben Stande laffen und die gefammten Einwohner in 
ihren Poffeffionen, Freiheiten und Privilegien erhalten 
folte. **) Friedrich fehte diefen Patenten und Erklärun⸗ 
gen, außer der Abmahnung, weldhe der in Schlefien com: 
mandirende Herzog von Braunfdweig = Bevern an bie 
ſchleſiſche Vaſallen und Unterthbanen am Iften October 
1757 erlaffen hatte, eine in feinem Namen von feinen 
Kabinetsminiftern Podewild und Fintenftein abgefaßte 
Antwort entgegen, in welcher er den Vorwurf des an- 
‚geblichen Friedensbruches gänzlih auf den Wiener Hof 
zurüdwies. Derfelbe könne mit keinem Rechte von der 
Berbindlichkeit der gefchloffenen Traktate losfprechen. Ue⸗ 
berdem ftreite e8 wider das natürlihe Recht und alle Ges 
wohnheiten gefitteter Wölfer, daß man die Unterthanen 
einer Macht, mit der man im Kriege begriffen, fich zu⸗ 


*) Danziger Beiträge III. &, 462, 
0) Ebendaſelbſt S. 582. 
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eigne und als feine Unterthanen behandle, ehe fie durd) 
einen feierlichen Friedensſchluß abgetreten worden, — 
„fonft Wir mit eben folhem Recht ein Gleiches in Böh— 
men hätten thun können. Mas Die verfprochene gute 
Mannszuht und Schusleiftung ohne Unterfchied der Reli: 
gion anlanget, fo habt Ihr nunmehr leider denn zu viel er- 
fahren, wie weit die Mannszucht der öfterreichifchen unge- 
zäumten Miliz gehet, und nicht allein das Erempel aller 
Zeiten, fondern auch das Berfahren, fo die Kaiferin=Kö- 
nigin noch jeßo gegen ihre unglüdlichen evangelifchen Un- 
tertbanen ausübt, kann euch zum Beifpiel dienen, was die 
Proteftanten in Schlefien von dem angebohrnen Berfol- 
gungsgeifte des Haufes Defterreich zu gewarten haben.” *) 

Nah Belegung der Hauptftadt nahm der öfter: 
seichifche General= Feld: Kriegscommiffarius Graf Gollo- 
wrath ungefäumt diejenigen Beamten, welche ihre Stel: 
len behalten wollten, für die Kaiferin= Königin in Pflicht. 
Er forderte auch von der evangelifchen Stadtgeiſtlichkeit 
das Gelöbniß der Treue, fo wenig auc daran zu den— 
fen war, daß es diefer jemals einfallen würde, dem, der 
die Gewalt hatte, zu wiberftreben. Sowohl in den Fa: 
tholifchen ald in den evangelifchen Kirchen wurde ber 
Regierungswechfel dur Tedeum und Danfpredigten ge- 
feiert. Der evangelifche Kirchen: und Schulen = Infpector 
Burg, der zugleih Rath bei dem Königl, Eonfiftorio 
war, predigte über die Worte im Iften Buch der Könige 
Kap. 8, V. 37 u. 58: der Herr, unfer Gott, fey mit ung, 
wie er mit unfern Vätern gewefen ift ıc., fprach im Ein— 
gange mit Beziehung auf Marien Therefien von dem 
anfangs erzürnten Ahasverus, der die Spike feines 


*) Königl. preußifches andermweites Patent vom 29ften October 
1757, Kornſche Edicten: Sammlung VI. S. 695. 


296 


Scepterd zur erfchrodenen Efther huldreichſt geneigt habe, 
und flellte dann die rechte Andacht einer Stadt vor, 
welche Gott wieder unter den Scepter geführt, unter dem 
ihre Vorfahren glücklich) gewefen; am folgenden Sonn⸗ 
tage verglich fein Amt3genoffe, der Ecclefiaft Weiniſch, in 
der Hauptpredigt zuerft die Stadt Breslau mit einer 
verlaufenen Magd, zu welcher Gott, wie ehemals zur 
Hagar, gefagt: Kehre wieder um zu deiner Frau und des 
müthige dich unter ihre Hand, worauf er von den Wor⸗ 
ten des Evangeliums: Gelobt ſey der da kommt im Nas 
men des Herrn, eine plumpe Anwendung auf die öfters 
reichifhe Regierung madte.*) In der Domkirche hielt 
der Fürftbifhof Schaffgotfch, den der Feldmarſchall Daun 
gleich nach der Einnahme der Stadt in dad Lager beru⸗ 
fen und angewiefen hatte, in allen Kirchen das Tedeum 
fingen zu laſſen, das Hochamt in Gegenwart des Prin⸗ 
zen von Lothringen und der öfterreichifchen Generale in 
eigener Perfon, **) was er wahrfcheinlih nicht gethan 
haben würde, wenn er nicht die preußifche Herrfchaft für 
beendigt gehalten und den Wunfch gehegt hätte, die Uns 
gunft der Kaiferin wider ihn, der als Günftling Frie 
drichs zum Bisthum gelangt war, zu begütigen. Diefer 
Zwed wurde jedoc nicht erreicht; denn einige Tage dars 
auf erhielt er von dem Grafen Collowrath, im Auftrage 
der Monarchin, den Befehl, ſich nach Johannisberg im 
öfterreichifchen Bisthumsantheile zu begeben. In Folge 
defielben verließ er Breslau am 5. December, von einem 


*) Zopographifche Chronik von Breslau, Iftes Quartal Nr. 97, 
S. 746, nach der Mittheilung des feitbem verftorbenen Con: 
fijtorialrath8 Gerhard, der in feiner Jugend biefe Predigten 
mit angehört hatte. 

+) Miener Relation von der am 22ften November 1757 bei 
Breslau vorgefallenen Schlacht, Danziger Beiträge III. S. 647. 
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Kanonikus, Grafen von Prafchma, begleitet. Sein jün⸗ 
gerer Bruder, der Dompropft, entfernte fich gleichfalls. 
Unterdeß war Friedrih aus Sachſen berbeigeeilt, 
entichlofien, die Defterreicher aufzufuchen, wenn fie gleich 
auf dem Zobtenberge flünden, denn er fah ein, daß er 
fie jebt aus Schlefien treiben oder fich entfchließen müffe, 
Diefe Provinz für immer zu verlieren. Nachdem er bei 
Parchwitz die Weberrefte der Bevernſchen Truppen an fich 
gezogen, war fein Heer 33000 Mann ſtark. Diesmal 
machte er, — was er nur in fehr wenigen Fällen ge 
than — von feinem Talent der Beredtfamleit zur Ermus 
thigung der Krieger — bei den Offizieren in pathetifchen, 
bei den Gemeinen in populären Worten Gebrauch. Am 
Borabende des Aten Decembers verfammelte er die erftern 
in feinem Quartier und redete fie an: „Ich werde mor⸗ 
gen gegen alle Regeln der Kriegskunft einen beinahe zwei- 
mal flärkeren Zeind angreifen. Ich muß es thun, oder 
es ift Alles verloren. Wir müffen ihn fchlagen, oder uns 
unter feinen Batterien begraben laſſen. So denke ich, 
fo werde ih handeln. Iſt Einer oder der Andere unter 
Euch, der nicht fo denkt, der fordere auf der Stelle fei- 
nen Abfchied. Er fol ihn ohne den geringften Vorwurf 
erhalten.” Und nad einer Paufe, als fi) die größte 
Hingebung mehr durch Thränen und Gefihtsbewegungen 
als durch Worte Fund gab: Sch habe vermuthet, daß 
mich Feiner von Euch verlaffen werde. Ich rechne nun 
auf Eure Hülfe und auf gewiffen Sieg. Sollte ich fal- 
len und Euch nicht belohnen können, fo wird ed das Va—⸗ 
terland thun. Geht nun ind Lager, und fagt, was ich 
hier gefagt habe, Euren Regimentern, verfichert fie aber 
auch, ich würde ein jedes genau bemerken. Das Staval- 
lerie- Regiment, welches nicht gleich, wenn es befohlen 
wird, in den Feind flürzt, laſſe ich nach der Bataille ab- 
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figen und made ed zu einem Sarnifon-Regiment. Das 
Infanterie: Bataillon, welches zu ftoden anfängt, verliert 
die Kahnen und Eäbel und ich laffe ihm die Borten von 
der Uniform fchneiden. Nun leben Sie wohl, meine 
Herren, morgen um diefe Zeit haben wir den Feind ge 
fchlagen, oder wir fehen uns nie wieder.” Dann ritt er 
felbft in das Lager. Einige der alten Krieger drängten 
fih heran und fragten mit gewohnter Wertraulichkeit: 
Was bringft Du fo ſpät? — Eine gute Nachricht, Kinder, 
Ihr follt morgen die Defterreiher zufammenhauen! — 
und als fie mit einem derben Soldatenfchwur verficherten, 
daß fie das gewiß thun würden: Seht nur, wie fie dort 
fliehen, und wie fie verſchanzt find! — Und wenn fie 
ben Teufel im Leibe hätten, wir fchmeißen fie doch heraus, 
führ Du und nur hin! — Nun ich werde fehen, was Ihr 
Eönnt, legt Euch jebt nieder und fchlaft wohl! — Gute 
Nacht, Frik, rief ihm Alles nach, und fo ritt er an ber 
ganzen Fronte hinunter und unterhielt fich mit jedem 
Regiment. Einem pommerfchen Regiment fagte er: Nun, 
Kinder, wie wird5 morgen ausfehen? Der Feind ift bei= 
nahe noch einmal fo ftark als wir! — Das laß Du nur 
feyn, war die Antwort, es find doch Feine Pommern da= 
bei. Du weißt ja wohl, was die fünnen. — Ja frei- 
lich weiß ich das, fonft würde ich die Bataille nicht Tie= 
fern. Nun fchlaft wohl, morgen alfo haben wir den 
Feind gefchlagen, oder wir find alle todt.*) Daun war 
der Meinung gewejen, ihn in fefter Stellung bei Bres⸗ 
lau zu erwarten; dennoch wurde der Entſchluß gefaßt, 
ihm entgegen zu gehen, wozu der Prinz von Lothringen 
durch einen Hofbefehl, deffen nachheriger Widerruf nicht 


*) Briefe eines alten prenßiſchen Offiziers mit Characterzügen 
Friedrichs des Einzigen. Hohenzollern 1700. S. 55 u, f. 
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ankam, nad einer andern Nachricht durch den Bene: 
ral Luccheſi beftimmt worden feyn fol. Aber anflatt 
den fhwächeren Feind mit der Doppelzahl aufzurollen, 
wurde auf die Nachricht, Daß die nach Neumarkt voraus 
geſchickte Feldbäderei bei Beſetzung des Städtchen von 
den Preußen genommen fey, von weiterem Vorrücken 
abgeftanden und die große Armee auf der weiten Ebene 
bei Liſſa und Leuthen gleich einem Stellgarne ausgebrei⸗ 
tet; die Heerführer waren voll ängftlicher Erwartung, 
auf welcher. Seite der vorher geringgefchäßte Feind den 
Angriff beginnen werde. Am Morgen des äten Decem⸗ 
ber 1757 zogen die Preußen heran, von einem Regiment 
zum andern erfcholl das Lied: In allen meinen Thaten ıc. 
Daun fürchtete für den von ihm befehligten linken Flügel 
bei Sohlau, während Lucchefi, der mit dem rechten bei 
- Rippern ftand, durch die Scheinbewegungen bed Feindes 
erſchreckt, Boten über Boten um Hülfe fchidte. Als nun 
jener großmüthig Gehor gegeben und fich durch Entien- 
bungen gefchwächt, feine Truppen durch Hins und Her- 
ziehen entmuthigt hatte, entjchied Friedrich, indem er feine 
Hauptmacht gegen den linken Flügel der Faiferlichen und 
Reihötruppen anrüden ließ, durch dieſes Wordringen den 
Sieg. Nach dem diterreichifchen Kriegsberichte waren es 
die Würtemberger, welche zuerft dem Angriffe der Preu- 
Ben wichen, und auf die Baiern getrieben, mit denfelben 
die kaiferlihen NRegimenter in Unordnung bracdhten.*) Erft 
bei der zweiten Stellung und in dem Dorfe Leuthen ge- 
ſchah ein mannhafter aber vergeblicher Widerftand. Folge 
biefed glänzenden Triumphes der Kriegskunſt Friedrichs 
und der Tapferkeit feiner Truppen war, daß bie öfter: 
reichifchen Heerführer eilfertig Schlefien räumten Dem 


*) Danziger Beiträge III. ©. 656. 
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Herkommen zu lieb, nad welchem eine große Stadt nicht 
umfonft hinzugeben war, wurde eine Bejakung von 
000 Mann zur BVertheidigung von Breslau zurückge⸗ 
Lofien, die den unhaltbaren Platz nicht behaupten Tonnte 
und nach zehntägiger Belagerung (am 20ften December) 
fi) gefangen gab. Dennoch wurde ber Prinz Karl bei 
feiner Ankunft in Wien vom Kaifer, feinem Bruder, felbft 
eingeholt. An demfelben Tage erfchien aber auch eine 
Bekanntmachung, daß fid Niemand unterftehen folle, von 
biefent Prinzen wegen ber lebten unglüdlihen Schlacht 
unanftändig zu reden, indem derfelbe fi) in das Treffen 
nur auf vorherige Anfrage bei Hofe und mit deffen Ge 
nehmigung eingelaffen, folglich nichts als die Befehle 
Ihrer Majeftät der Kaiferin= Königin vollzogen habe. 
Schon vorher war in Prag ein gleiches Verbot erlafien 
worden.*) Maria Xherefia hegte eine unerfchütterliche 
Zuneigung für ihren Schwager, und hätte ihm gern das 
Commando gelaffen, wenn er nicht felbft vorgezogen 
hatte, daſſelbe niederzulegen und als Gouverneur ber 
Niederlande nad) Brüffel zu gehen. 


*) Danziger Beiträge IV. ©, 426. 
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Fünfzehntes Kapitel, 


— — — 


Friedrich hielt die Verhältniſſe des Staats, für deſſen 
Beſtehen er kämpfte, nicht für angethan, Nachficht gegen 


Berſehen, geſchweige gegen vermuthete Vergehungen zu 
üben. Wie er nad) dem Rückzuge aus Böhmen feinem 


Bruder, dem Prinzen von Preußen, Unfälle, an denen 
derfelbe ganz unfchuldig war, in den härteften Ausdrücken 
als Verbrechen zugefchrieben, und im Lager bei Bauzen 
den Offizier, durch welchen ihn diefer Prinz von feinem 
Heranzuge benachrichtigte, mit den Worten empfangen 
hatte: Sage Er den Generalen von der Armee meines 


"Bruders, daß fie ale, Winterfeld ausgenommen, ben 
"Kopf zu verlieren verdienen,*) fo begann er feinen Winter: 


aufenthalt in Breslau mit Anordnung einer Unterfuchung 
wider diejenigen, welche bei Anweſenheit der Faiferlichen 
"Armee Neigung oder Bereitwilligfeit, der früheren Lan⸗ 
desherrſchaft auf irgend eine Weife zu dienen, an ben 
Tag gelegt hatten. Daß der Minifter von Schlabren⸗ 
dorf, der die Verwaltung ber Provinz wie mit gro- 
ger Geſchicklichkeit ſo mit dDurchgreifender Strenge führte, 
ihm hierzu gerathen, wird geglaubt, weil ed den Gefin- 


) Retzows Characteriftit I. S. 158 Anmerkung und S. 100, 


nungen bed Minifterd entfpradh;*) doc hätte berfelbe 
nicht gewagt, ungeforderte Rathſchläge zu geben, und ber 
König felbft bedurfte nach feinen Grundfäßen über bie 
Verpflichtung der Staatöbeamten an feine Perfon Feines 
äußeren Antriebs, wider diejenigen fireng zu verfahren, 
welche von diefer Verpflichtung abgewichen waren. Dies 
hatten einige Beamten in Breslau gethan. Nach dem 
Einrüden der Defterreicher hatte nämlich der Graf Col⸗ 
lowrath die Kriegs- und Domainenfammer angewiefen, 
die Gefchäfte der Landeöverwaltung fortzufegen, und ba= 
bei von ihr wie von den Beamten aller andern Behör- 
den Ableiftung eines Handgelöbniſſes, hierbei das In⸗ 
tereffe des Taiferliches Hofes wahrzunehmen, verlangt. 
Als die fämmtlihen Mitglieder des Collegiums dies für 
unvereinbar mit ihrer Verpflichtung gegen den König er- 
Härten und der weiteren Theilnahme an der Verwaltung 
fi) entzogen, ließ Gollowrath an bie beiden Kriegd- 
und Domainenräthe Hänel und Witte, welche feit Errich⸗ 
tung diefer Behörde an bderfelben geftanden und — ber 
erfiere bei dem Marfch- und Berpflegungswefen — ben 
Ruf befonderer Gefchidlichfeit erworben hatten, die Auf⸗ 
forderung ergehen: ohne Widerſpruch ihre Gefchäfte fort- 
zufegen, weil fie als anfäßige Perfonen auch wegen ih⸗ 
red Beſitzes zur Aufrechterhaltung der Ordnung ver: 
pflichtet feyen. Beide gaben diefem Andringen nad, und 
dur ihr Beiſpiel ließen fich die meiften Unterbeamten 
zu gleicher Fügſamkeit beftimmen. Der Minifter ſelbſt 
batte fi nach Glogau entfernt, die Oberamtöregierung 


*) Ernft Wilhelm von Schlabrendorf, im Jahre 1719 im Bran⸗ 
benburgifchen gebohren, wurde im Sahre 1755 von Magbe: 
burg, wo er Kammerpräfident war, nad) dem Tode des Mi: 
niftere von Münchow an deflen Stelle über die Provinz 
Schleſien geſetzt. 
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ober oberfte Juſtiz⸗ und Conſiſtorialbehoͤrde verhielt ſich 
unthätig, der Magiftrat aber blieb nicht nur in feinem 
Amte, fondern ließ fih auch, ungeachtet der nachdrüd- 
lichen Worftelung des zweiten Stadtdirectors Glorin, 
durch den Syndikus Löwe bewegen, ein von dem legtern 
aufgefebtes Bittfchreiben an die Kaiferin um Schonung 
der Stadt und Schuß ihrer bürgerlichen und Tirchlichen 
Verfaſſung zu unterzeichnen und nach Wien abzufenden, 
Auch einige Bürger, vornehmlich aber die gefammten 
Kloftergeiftlihen, follten durch Handlungen und Aeuße⸗ 
rungen Untreue und üble Gefinnungen an den Tag ge 
legt haben. Da Sclabrendorf in den Eifer der Ein- 
heimifchen Fein Vertrauen febte, fo beauftragte der Kö⸗ 
aig den Großkanzler, Juftizbeamten von Berlin zur Un- 
terfuchung der den Schlefiern zur Laft gelegten Verge⸗ 
hungen nad Breslau zu fenden.*) Es erfchien zu die: 
ſem Behuf der Generalfisfal Uhden nebft dem Kriegs- 


e) Mein lieber Großkanzler von Jarriges. Da ich nothwendig 
finde, nad) Wiebereinnahme der Stadt Breslau ein und an- 
dern malitieufen Leuten, fo gegen mid) fo treulos als verräthe: 
riſch gehandelt, auch vielerlei Unfug angerichtet haben, ganz 
fummarifche Prozeffe machen zu laſſen und Erempel zu ſta⸗ 
tuiren, es aber bier an zuverläßigen Kiscalen vor ber Hand 
und im gegenwärtigen Balle fehlt, die zuverläßig find, gerabe 
durchzugehen und feine Sonnerion haben, burchzugreifen und 
zu penetriren wiſſen; fo befehle ich hierdurch, daß Ihr fo: 
gleich ein Paar dergleichen Leute wählen ımb ſolche aldbann 
auf das allerforderfamfte und zwar mit Ertrapoft, fo ihnen 
frei gegeben werden fol, hieher ſchicken und an ben Etats: 
minifter von Schlabrendorf adrefjiren ſollt, welder ihnen das 
Nöthige weiter an die Hand geben wird. Breslau ben Zöften 
December 1757. Diefe und einen Theil der folgenden Nach: 
richten über das Verfahren wider bie Givilbeamten und katho⸗ 
liſchen Geiftlihen in Breslau verdanke ich dem Herrn Ober: 
Regierungsrat Sohr, der biefelben aus dem Acten gezogen 
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rath Kornemann, und das Geſchäft wurde fo beſchleu⸗ 
nigt, daß die in Berlin niedergefeßte Hauptunterfuchungs- 
Commiffion fhon beim Ablaufe des Monats Sanuar 
1758 die Erkenntniffe dem Könige zur Genehmigung vor⸗ 
legen konnte. Für die beiden Kriegsräthe, welde auf 
den Antrag des Minifterd fofort caffirt worden waren, 
erachtete die Commiſſion die bereit3 vollzogene Strafe 
für genügend; die Unterbeamten, welche das Schreib: 
und Rechnungswerk fortgefeßt, wurden mit Geldftrafen 
von ein⸗ bis zmweihundert Neichöthalern belegt; ein pen- 
fionirter Rath von der Kammer, der bei dem Faiferlichen 
Kriegs - Commiffariate um Kortzahlung feiner Penfion 
von 150 Rthlr. mit dem Beifügen gebeten, daß er fi 
zur völligen: Difpofition ftelle, verlor fein Gnadengehalt, 
der Rathsſyndikus Löwe wurde ald Urheber und Abfaf- 
fer des nad) Wien geſchickten magiftratualifchen Bitt- 
ſchreibens zum Feftungsarreft auf des Königs Gnade, ein 
Marfcheommiffarius von Rothkirch in Liegnig, welcher 
nach feiner Dienftftelung für die öfterreihifchen Truppen 
thätig gewefen war, auf vier Jahr, zwei preußifche Of: 
fiziere, von Stenſch, die fi im öfterreihifhen Haupt: 
quartier zu thun gemacht, an die Generale fich angefchlofe 
fen und den Wunſch, in jenfeitige Dienfte zu treten, zu 
erfennen gegeben hatten, ber eine zu zehn der andere zu 
zweijähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt. Ein Bruder des 
von Rothkirch, der ihm bei den Marfchgefchäften Hülfe 
geleiftet und deshalb eben zur Haft gebracht worden war, 
wurde freigefprochen, weil er nicht im öffentlichen Dienfte 
geftanden. Gegen den Breslauifhen Magiftrat wurde 
feine Unterfuchung eingeleitet, wodurch Friedrich ſtillſchwei⸗ 


und den werthuollen ungebrudten Aufſatz mir gütigft mitges 
theilt hat. 
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gend für die ftädtifhen Behörden einer anderen Hegel 
des Verhaltens bei feindlichen Befeßungen als für die 
ihm allein und unmittelbar verpflichteten Beamten Gel: 
tung zuerfannte. Bon einer Unterfuhung wider den Gon= 
fiftorialrat) Burg an der Elifabetfirche wegen der am 
Danffefte für die öfterreichifche Beſitznahme gehaltenen 
Predigt wird nichts erwähnt; gegen den Ecclefiaften Wei: 
niſch wurde eine folche eingeleitet;*) fie feheint aber vom 
Könige alsbald niedergefchlagen worden zu feyn. 
Dagegen waren die fämmtlichen Aebte, Obern und 
mehrere Geifllichen der Fatholifchen Stifter zu St. Maria 
auf dem Sande, zu St. Bincenz, zu St. Matthias, des 
Sefuiter- Collegiuns, der Franziskaner, Dominikaner, Ca⸗ 
puziner und Barmherzigen Brüder nebft den Beamten 
des Nonnenkflofters zu St. Clara, wegen Manquements 
an der fchuldigen Devotion und Zreue, auch widrigen 
übelgefinnten Betragens bei dem Abmarfch der Breslauer 
Garnifon, ferner wegen ihres Ueberganges zu den feind» 
lichen Truppen, Verhaltung der Deferteurs und Recep- 
tation verfchiedener, den Regimentern zuftehenden Ge- 
wehre und Montirungsftücde, zur Haft gebracht worden. 
Es wurden zu diefem Behuf Privathäufer in Befchlag 
genommen; die Einrichtung derfelben war aber höchft 
mangelhaft und gegen die gewohnten Bequemlichkeiten 
in den Klöftern fehr abftechend. Auch farben der Pro- 
vinzial der Dominifaner und ein Profeffor der Mathe- 
matik von der Leopoldinifchen Univerfität in diefem Ar: 
reſt; ein anderer mußte wegen tödtlicher Erkrankung in 
das Collegium zurückgebracht werden, wo er wenige Stun⸗ 
den darauf flarb. Alle flehten wiederholt und dringend 
am Entlaſſung und boten ihr ganzes Wermögen zur 


*) Zopographifche Chronik von Breslau a. a, O. ©. 747, 
XT, 3b, 20 
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Bürgfchaft; aber nur den Aebten zu St. Matthias und 
Vincenz wurde diefe Bitte gewährt; die andern blieben 
bis zur Publikation des Urtheild in Haft. 
Eine Kunde aus Glab trug bei, die Gemüther zu 
beunruhigen. Der bort commandirende Generals Lieute 
nant de la Motte Fouqué, einer der vertrauteften Freunde 
des Königs, hatte im September 1757 einen fehr glau⸗ 
benseifrigen Kaplan Namens Andreas Faulhaber verhaf⸗ 
ten laffen, weil ein eingefangener Deferteur angegeben, 
daß er vor feiner Flucht bei demſelben gebeichtet und ihm 
auf Anlaß der vorfchriftmäßigen Ermahnung wider die 
Sünde ded Meineides die Frage geftellt babe, ob der 
Meineid eine folche Sünde ſey, die nicht vergeben werden 
fönne, worauf Faulhaber geantwortet habe, daß dieſe 
Sünde fchwer fey, jedoch nicht viel zu bedeuten habe, 
Der Verhaftete erklärte die Angabe für falfch, wies aber 
nähere Erörterungen, als mit dem Beicdhtfiegel unverträg- 
lich, von fih. Da nun auch der’ Soldat bei Fortfeßung 
des Verhörs die Anklage zurüdnahm, und ſich mehrere: 
male zum Schwur erbot, daß der Kaplan dad, was er 
auögefagt, nicht gefagt habe, jo erflärte der Unterfuchungs- 
richter den Faulhaber für nicht fhuldig. Bei den preu⸗ 
Bifhen Kriegsbefehlöhabern war ed aber durch die häufi- 
geren Defertionen Fatholifcher Soldaten in den fchlefifchen 
Regimentern fefter Glaube geworden, daß diefe Solda- 
ten von ihren Geiftlihen dadurd verleitet würden, daß 
fie in der Beichte die Losfprechung von der mit der Heereds 
flucht verbundene Sünde des Meineides im Voraus ers 
theilten. Dies ftand zwar mit der Abfolution, ihrem theo⸗ 
logifhen Begriffe nad, im Widerfpruch, da diefelbe von 
ber Reue des Sünders ald einer wefentlihen Bedingung 
abhängig ift, folglich für ein beabfichtigtes Vergehen nicht 
ertheilt werden kann. Indeß hatte die zum Grunde lie⸗ 
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gende Meinung auch bei dem Könige Eingang gefunden, 
und eine Verordnung veranlaßt, nach welcher Jeder, der 
einen Soldaten zur Defertion verleiten oder ihm zur Aus⸗ 
führung derfelben behülflich feyn würde, ohne Unterfchied 
der Perfon, fie fey geiftlichen oder weltlichen Standes, 
Vater, Mutter, Bruder, Schwefter, Weib oder andere 
Verwandte, wie Schulzen und Gerichte in den Dörfern, 
welche über Befolgung der diesfälligen Edicte nicht ges 
hörig wachen, die Deferteure nicht anhalten und abliefern 
würden, ohne weitläuftigen Prozeß, ohne Gnade und 
ohne Zulaffung eines Geiftlihen, neben dem Deferteur 
aufgehenft werden follte.*) Auch der Bifhof von Bres⸗ 
lau hielt es für möglich, daß einzelne Geiftliche eine der: 
Kirchenlehre entgegenlaufende Kirchenpraris ausüben könn⸗ 
ten; denn in einem faft gleichzeitig mit jener Verord⸗ 
nung (am 2lften März; 1757) über diefen Gegenftand 
erlaffenen SHirtenbriefe legte er den Geiftlihen die Ver⸗ 
pflichtung auf, bei Verluſt ihres Geelenheild jedem zur 
Beichte kommenden Soldaten oder Hecresverwandten 
vor der Abfolution mit ausführlicher Belehrung über 
die Wichtigkeit ded dem Könige geleifteten Eidſchwu— 
res und mit ernften Abmahnungen gegen den Meineid 
ins Gewiſſen zu reden, und zwar auch in dem Falle, 
wenn gleich der Beichtende von feinem Eide nichts 
erwähne oder über die Haltung deffelben feinen Zweifel 
äußere. Bevor der Beichtiger über diefen Punkt von 
dem Beichtenden nicht beruhigt fey, folle er die Abſo— 
Iution durchaus nicht ertheilen, noch den Beichtenden 
aus dem Beichtftuhle gehen laſſen. Sollte aber die Bos⸗ 


*) Erneuertes und gefchärftes Patent wegen Anhaltung der De: 
ferteurs, Dresden den 25ſten März 1757, Kornſche Ebdicten: 
fammlung VI. G. 673. 


20* 


308 


heit des einen oder des andern der Seelforger, welchen ber 
Beichtftuhl anvertraut fey, wie man mit Grund zu glaus 
ben Urfache habe, fo weit gehen, daß derfelbe einen der 
beichtenden Soldaten dur ehr= und gewiffenlofe, felbft- 
erdichtete und wider die reinen Grundfäße der Religion 
laufende falfche Lehren und Zuredungen zur Defertion 
höchſt feräflichit verleite, fo erflärte der Biſchof, Allen 
insgefammt zur Richtſchnur und Wiffenfchaft, einen fol: 
chen boshaften Beichtvater fofort für fufpendirt und def: 
fen Befähigung zum Beichtehören und Abfolviren für 
ungültig und nichtig, mit der Verficherung, Daß derjenige, 
der nach Ertappung eines entlaufenen Soldaten, deren 
jeder über diefen Punkt befragt werden werde, überzeugt 
werden follte, wider diefen Hirtenbrief gehandelt zu ba- 
ben, von Seiten der Königl. Majeftät ohne alle Weit: 
läuftigkeit mit eben der Strafe, welche die Kriegöregeln 
den defertirenden Soldaten zuerfennen, unausbleiblich be= 
ftraft werden folle.*) Daffelbe wurde auch in der Graf: 
fhaft Glatz, obwohl diefelbe nicht zum Sprengel des 
Biſchofs von Breslau gehörte, wie in den andern Ges 
genden der Provinz, „die unter auswärtigen Bifchöfen 
ftanden, durch die Stellvertreter der letzteren verordnet. 


*) Kornſche Edictenfammlung Band VI. S. 669. u. f. ;Der 

Hirtenbrief follte von den Kanzeln verlefen und in den Städ⸗ 
ten an die Kirchthüren, auf bem Lande an bie Beichtftühle 
angefchlagen werden. Sonberbarer Weije find in demfelben, 
wie aud in dem vorhergehenden Königl. Patente, bei bem 
Worte preußiſcher Soldat, alle verichiebenen Arten derfelben 
(Küraffiere, Dragoner, Dufaren, Grenadiere, Mousquetiere, 
Füfeliere, Artilleriften, Stückknechte, Proviantknechte, Feld: 
bäder ober Packknechte) aufgezählt, vermuthlich in der Mei: 
nung, hierdurch einer etwaigen Ausflucht, daß der Beichtende 
für keinen Soldaten gehalten worben fey, zu begegnen. 
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Diejenigen, die davon Erfolg erwarteten, hatten aber nicht 
erwogen, daß die flete Wiederholung einer unbefohlenen 
- Ermahnung eher geeignet war, die Ermahnenden und bie 
Ermahnten mit. Gleihgültigkeit als mit Wärme zu er- 
füllen und zum Gehorfam zu ſtimmen, auch wohl den 
Gedanken an das unterfagte Vergehen erft hervorrufen 
und mit mißlihen ragen mißverftändliche Antworten 
herbeiführen Eonnte, wenn ein Geiftlicher nicht im Stande 
war oder fich nicht die Zeit nahm, das Verhältniß der 
kirchlichen Milde in der Sündenvergebung zur flaatlichen 
Strenge in der Sündenbeftrafung den Beichtkindern klar 
vor Augen zu ftellen, wodurch das, was die Verordnung 
verhüten follte, gerade befördert wurde. Es ift möglich, 
daß Faulhaber in folder Weife dem Soldaten auf feine 
Trage eine Antwort gegeben hat, die gegen die Eönigliche 
Verordnung gedeutet werden Fonnte, gewiß aber hatte 
der Deferteur ein Sntereffe, eine folche Faſſung heraus: 
zuftellen, um durd) Ueberwälzung feiner Schuld auf einen 
Andern feine Strafe zu mildern. Fouque hielt in feinem 
Dienfteifer jene Möglichkeit für. volle Gewißheit, und 
fi nicht für berechtigt, den Schuldigen der verdienten 
Strafe zu entziehen; er ernannte daher einen andern In⸗ 
quirenten, der es nach einigen Tagen dahin brachte, daß 
der Soldat feinen Widerruf widerrief und auf feine erfte 
Ausfage zurüdtehrte. Da Faulhaber fortfuhr, Rede und 
Antwort über den Gegenftand der Anfchuldigung zu ver: 
weigern, und von der ihm gegebenen Erlaubniß, einen 
Advofaten von feiner Religion anzunehmen, Teinen Ges 
brauch machen wollte, ja die Aufforderung dazu mit der 
Erklärung zurücdwies, daß er Gott zu feinem Beſchützer 
angenommen habe und feine Hoffnung nit auf Men 
hen feße, fo wurde er für überwiefen erflärt. Der Ge: 
neral begnügte fich jedoch, ihn von der Feftungsbaftei nad) 
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dem Stodhaufe bringen zu laffen, wo er zwei Monate 
blieb. An Vollziehung der im Patent vom 2öften Mär; 
angeordneten Todesſtrafe wurde um fo weniger gebacht, 
als auch der Soldat nicht zum Galgen, fondern zum 
Gaffenlaufen verurtheilt wurde. Aber am 29ften Decem⸗ 
ber, an welchem Tage Fouqué bei dem Könige in Rei: 
chenbach war, wo derfelbe die Anftalten zur Belagerung 
von Schweidnitz traf, kam ein Eilbote von da mit einem 
Pöniglihen SHandfchreiben an den GCommandanten von 
Glatz, welches in zwei Zeilen den Befehl enthielt, den 
Jeſuiten Faulhaber (der jedoch niemald dem Sefuiten- 
orden angehört hatte) hängen zu laffen, ohne ihm einen 
Beichtvater zu erlauben. Diefer Befehl, deffen Wort: 
laut mit der Verordnung vom 2öften März im Einflange 
ftand, wurde am Morgen des folgenden Tages vollzo- 
gen, Der Berurtheilte, der erft auf dem Wege zum 
Richtplatze das ihm bevorftehende Schiefal erfuhr, ftarb 
mit der Freudigfeit eines Märtyrers. *) 


*) As dritthalb Jahr nachher (am 26ften Juli 1760) Glas 
durch Ueberfall von ben Defterreichern erobert worden war, 
wurde der Leichnam vom Galgen abgenommen und feierlid) 
in der Pfarrkirche beftattet. Schummel's Reiſe durch Schle: 
fien 1792, ©. 240 — 248. Bach's urkundliche Kirchenge: 
Ihichte der Grafihaft Glas, ©. 342 u. f. Büttner, der Ver: 
faffer der Mémoires de Baron de la Motte Fouqué tom. J. 
p. 28 u. f. bezeichnet den Faulhaber als einen Fanatiker, 
welcher des ihm zur Laft gelegten Vergehens ſchuldig gewes 
fen. Nach feiner Angabe hat der General ihm dadurch Scho⸗ 
nung eriwiefen, daß er an ben König berichtet, da er felbft be- 
vechtigt gewefen, folche Verbrecher Hinrichten zu laſſen. Der 
König habe anfangs nicht geantwortet, nachher aber, durch die 
Wiederkehr ähnlicher Fälle aufmerkfam gemacht, fi an Faul⸗ 
haber erinnert und Verwunderung bezeigt, baß ber Mann 
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Unter den in Breslau verhafteten Geiſtlichen fand 
fi Feiner von feinem Gewiſſen oder Glaubenseifer ges 
drungen, durch verweigerte Klagebeantwortung die Juſtiz 
zum Aeußerften zu treiben; daher erfolgte auf die ftreng- 
geführte Unterfuchung das Urtheil, daß, obzwar die In- 
culpaten fammt und fonderd wegen ihres widrig gefinn- 
ten Betragens eine nachdrüdliche Beftrafung, der ſämmt⸗ 
lichen katholiſchen Geiftlichkeit zur Warnung und ihnen 
zur Correction, wohl verdienten, der König doch aus be- 
fonderer Gnade gegen die Prälaten, Oberen und Geift- 
lichen der hiefigen Stifter und Klöfter diefelben von fer= 
nerer Ahndung ihres Betragens entbinden und loszäh— 
len, mithin die Unterfuchungsfache völlig niederfchlagen 
wolle, in Hoffnung, diefelben werden diefe Gnade, Nach: 
fiht und Huld mit allerunterthänigftem Dante wohl er: 
fennen, von ihrer Treue und Devotion fünftig beffere 
Merkmale an den Zag legen und nicht fernerhin Gele: 
genheit geben, fie der Strenge des Rechts und der Ge: 
fege zu überlaffen. Diefelben wurden demnad) ihres Ar: 
refte8 entbunden, um ſich in ihre Klöfter zu begeben und 
ihre geiftlichen Vorrichtungen fortzufegen. Mehrere Je 
fuiten jedoch, deren Aufenthalt im Collegio zu Breslau 
der König zeither für bedenklich erachtet, folten noch fer: 


nod) nicht beftraft worden fey. Maria Therefia ließ die Acten 
des Prozeſſes nach Wien fordern, muß aber durch die Lefung 
derfelben nicht gerade gegen Fouque eingenommen worben 
feyn, denn biefer, der Eurz vor der Eroberung von Glas, am 
22?ften Juni 1760 in dem Zreffen bei Landshut gefchlagen 
und gefangen nach Defterreich geführt worden war, erhielt 
nad) dem Hubertöburger Frieden, ehe er die Rückreiſe nad) 
Berlin antrat, eine Einladung der Monardin, nad) Wien zu 
fommen, die er aber aus Anhänglichkeit an Friedrich ablehnte, 
Memoires de Fougne tom. II. 
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ner außerhalb Breslau verbleiben. Zwei Zefuiten fran- 
zöfifcher Herkunft, die zur Zeit der öfterreichifchen Occu— 
pation nah Oppeln gereift und dadurd einer Correſpon⸗ 
denz nad) Wien verdächtig geworden waren, follten fich 
von dieſem Verdachte durch einen Eid reinigen und nach 
Ableiftung defjelben fogleich das Land zu verlaffen gehal- 
ten feyn. Diefes Urtheil wurde am Iten Februar 1758 
mit dem Erfenntniffe gegen die zur Unterfuchung gezo= 
genen Givilbeamten vor der Kriegs: und Domainentams 
mer publizirt, die Verurtheilten fogleih nad Küftrin ab 
führt, die Freigefprochenen entlaffen und nur einer der 
Angefhuldigten, ein Breslauifcher Fatholifcher Kaufmann, 
der nach dem Einzuge der Defterreicher, als der bei ihm 
wohnende Präfident der Oberamts-Regierung fein Quar⸗ 
tier räumen mußte, geäußert: das preußifche Großthun 
habe nun ein Ende, zum Abfißen einer fechömwöchentlichen 
Gefängnißftrafe in Haft behalten. *) 

Die NRechtlichkeit der vom Könige beftellten Richter 
hatte den vom Minifter den Perfonen der Stiftsgeiftlichen 
zugedadhten Schlag vereitelt; dafür erhielt der Dienfteifer 
dieſes Staatsbeamten, der im Fatholifchen Kirchenthum 
nur ein dem landesherrlichen Intereſſe durchaus feindli⸗ 
ches Inſtitut erblidte, die Befriedigung, daß der König 
am Ilften December 1757 zu Breslau nach) feiner Zus 
rückkunft von Reichenbach, eine Kabinetöorder erließ, mit- 
telft deren er, auf Vorftellung und flehentliches Anfuchen 
der getreuen fchlefifchen Fandftände und aus anderen bewe- 
genden Urfachen, aus fouveräner Macht alle Unterthanen 
evangelifcher Neligion von Erlegung der Stolgebühren 


*) Die Unterfuhungs: und Urtelskoften betrugen 731 Rthlr. und 
wurden auf die fämmtlichen Inculpaten übertragen. 
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an die Fatholifhen Pfarrgeiftlihen entband. Nach der 
vorgefundenen Landesverfaffung waren die Gebühren ohne 
Rückſicht auf die Eonfeflion der VBerpflichteten an bie 
ordentlihen Drtspfarrer zu entrichten, daher in den Für⸗ 
ftentHümern Liegnis, Brieg, Wohlau und Oels, wo kraft 
des den alten Landesfürften zugeflandenen Reformation: 
rechtes die Pfarrfirhen als folche in die Hände der.Evans 
gelifhen übergegangen waren, dieſe Abgaben eben fo 
von den Fatholifhen Einwohnern an die evangelifchen 
Geiftlihen entrichtet wurden, wie e8 in den andern, um: 
mittelbar an die Krone gefallenen Fürftenthümern, im 
welchen die öfterreihifchen Negenten die Einführung bes 
evangelifhen Gottesdienftes als Eingriff in ihre landes⸗ 
fürftlihen Rechte angefehen und ihn nad) dem weſtfäliſchen 
Frieden caffirt hatten, von Seiten der Evangelifhen an 
die Fatholifchen Geiftlihen gefchah. Die lesteren Fürſten⸗ 
thümer waren größer al3 die erfteren, und in einigen der⸗ 
felben, namentlid in den Fürftenthümern Glogau, Sauer 
und Schweidnitz, der Fatholifchen Bewohner fo wenige, 
dag an mehreren Orten die Fatholifchen Pfarrer mit ih- 
rem Einfommen, außer den oft wenig einträglichen Pfarr- 
ländereien, lebiglid auf die Gebühren und Zehnten von 
den Evangelifchen angewiefen waren. Für diefe war bie 
doppelte Entrihtung der kirchlichen Gebühren an die ka— 
tholifhen und an die eigenen Beiftlihen in den vom 
Kriege heimgefuchten Gegenden fehr brüdend, und der 
Erlaß derfelben empfahl fi) dem Könige ald Aufhebung 
einer Zahlung für nicht verlangte und nicht geleiftete Ver- 
richtungen aus dem Geſichtspunkte der natürlihen Bil 
ligfeit im Gegenfab gegen das urfundlihe Recht, um fo 
mehr, als ihm die Gefinnungen der Empfänger gegen 
feine Perfon und Regierung verdächtig erfchienen und 
baran gelegen war, die Mehrheit der Bevölkerung durch 
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eine Gunfterweifung, die ihm felbft nicht3 koſtete, in der 
Anhänglichkeit an feine Herrfchaft zu beſtärken. Hierbei 
blieb aber die Gunfterweifung nicht ftehen, fondern durch 
eine am sten März 1758 erlaffene und am Sten Mär; 
bekannt gemachte Kabinet3order wurde vorgefchrieben, Daß 
auch alle Abgaben an Zehnten, Garben und Brodten, 
welche die evangelifhen Einwohner den Fatholifhen Pfar⸗ 
tern zeither hatten entrichten müflen, zum Nutzen unb 
Beften der Untertbanen gänzlich wegfallen follten. Diefe 
auf dem ländlichen Grundeigenthum haftenden Realver- 
pflihtungen waren von den Befitzern der Güter durch 
Kauf oder Erbe mit übernommen worden. Wenn fie 
nad) der Confeſſion der Berpflichteten beftimmt werben 
follten, würde es dem Sacverhältnig angemefien feyn, 
diefelben an die evangelifchen Geiftlichen zu übertragen, 
welche in den als Fatholifch betrachteten Fürſtenthümern 
an den feit 1650, 1709 und 1741 errichteten Kirchen 
- der evangelifhen Bevölferung Sottesdienft und Seel: 
forge in gleicher Weile, wie die Geiftlihen in den evan- 
gelifchen Fürftenthümern, fchafften. Friederich war aber 
niht gefonnen, einen Act der Herrfchergewalt zu 
Gunften der Geiftlichkeit irgend einer Kirche auszuüben, 
und hielt die Veränderung des Beſitzſtandes nür durch 
das Volkswohl gerechtfertigt. Indem er daher in dem 
vorliegenden Falle zunächſt die Rückſicht auf den Noth— 
fand der ländlihen Grundeigenthümer, die von dem 
Kriegsdrude am härteften betroffen wurden, vorwalten 
ließ, war in dem Kabinetöbefehl vom Iten März 1758 
von einer Vebertragung der Zehnten, Garben und Brodte 
an die evangelifchen Geiftlihen Feine Rede, und eben 
fo wenig wurde den Fatholifchen Unterthanen in den 
evangelifchen Fürftenthümern gleihe Begünftigung in 
Betreff ihrer Leiftungen an die evangelifchen Pfarrer zu 
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Theil, wie auch binfichtlih der Stolgebühren die Be: 
fiimmung vom JIlften December nur dahin lautete, daß 
die evangelifchen Einwohner von Erlegung berfelben an 
die Eatholifche Geiftlichkeit entbunden wurden.*) In den 
von den Landesbehörder. zur Ausführung des Kabinets- 
befehls erlaffenen Verordnungen wurde noch ald Erwei⸗ 
terung der Föniglihen Willensmeinung beigefügt, daß 
in denjenigen Orten und Dörfern, worin ſämmtliche Un- 
terthanen der evangelifhen Religion zugethan feyen, bie 
zeither beibehaltenen Fatholifchen Geiftlihen und Schul: 
lehrer fofort von da weggefchafft und nicht weiter geduk⸗ 
det werben follten.**) Dies wurde jedoch fchon in dem 
Kabinetöbefehle vom Iten März zurüdgenommen, weil 
der König einfehen mochte, daß auch zu ſolchen katholi⸗ 
ſchen Kirchen, die am Orte felbft feine Eingepfarrten hats 
ten, doch Fatholifhe Bewohner der Umgegend ſich hiel- 
ten, weshalb fchwerlich ein Geiftlicher ohne alle Kirch⸗ 
Finder gefunden worden feyn würde. ***) 


*) Erft fpäter, unter dem Hten Februar 1775, ift durch ein Re: 
feript des QJuftizdepartements die Aufhebung der Parochial⸗ 
abgaben auch auf die Eatholifhen Einwohner und Infaffen im 
Verhältniß zu den evangeliichen Pfarrern auögebehnt worben. 
Kornfhe Edicten: Sammlung Band XIV. S. 287. 

+) Kammerverfügung vom 11. Zanuar 1758. Kornſche Edicten: 
Sammlung Band VI. S. 702 u. 707, 

+++) Daffelbe Verhältnig fand und findet noch heut für die evan- 
gelifhe Kirche zu Nafelwis in dem zum Fürftenthum Brieg 
gehörigen Kreife Nimptfch flatt, zu welcher mehrere evange: 
liſche Ortſchaften eingepfarrt find, die aber an dem ganz Fa: 
tholifchen Kirchorte gar Keine Kirchlinder hat. Die Kirche 
war beffenungeadhtet in Folge der Altranftäbter Convention 
den Evangeltfchen reftituirt und bie Aebtiffin des Klarenftifts 
zu Breslau, dem das Dorf gehörte, vom Eaiferlichen Hofe zur 
Vocirung eines evangeliſchen Pfarrers ſtatt des katholiſchen 
verpflichtet worden. 
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Die Ungunft Friedrihs wider die Fatholifche Geift- 
Aichkeit, die in diefen Verordnungen fi Fund gab, war 
vornehmlich aus der fhon erwähnten Meinung von dem 
ſchädlichen Einflufie der Beichtväter auf die Dienfttreue 
der Soldaten entiprungen, eine Meinung, die der Hir- 
tenbrief des Biſchofs vom 2lften Mär; 1757 eher zu 
beftätigen als zu widerlegen ſchien. In gleicher Ueber- 
einftimmung mit den ‚Anfichten des Königs hatte dieſer 
Biſchof fhon im Jahre vorher, in einem am ten März 
1756 an den Papft gerichteten Schreiben über einige Welt- 
und Ordenögeiftliche fi beklagt, welche durch Ungehor- 
fam gegen die Befehle des Königs deffen Zorn fich zuger 
zogen und ihn hätten veranlafien Tönnen, feine übrigen 
Tatholifchen Unterthanen mit unfreundlichen Augen anzu= 
fehen, was er jedoch bisher noch nicht gethan, fondern 
ſich jederzeit ald ein gnädiger Fürft und liebreicher Herr 
gegen feine Vafallen, wenn fie auch nicht von feiner Ge— 
meinfchaft, bezeigt habe. Auf diefe Klage und die daran 
gefnüpfte Bitte, durch die Obern der Drden die ihnen un— 
tergebenen Geiftlihen zum gebührenden Gehorfam gegen 
die landesherrlihen Anordnungen anmweifen zu laffen, hatte 
Benedict XIV. in einem Breve vom Sten Mai 1756, 
deffen Ueberfegung ſich bei den Acten befindet, geantwor- 
tet, daß ihn diefe Anzeige in große Betrübniß verfeße, 
und daß er, da die Religion ihren Bekennern Gehorfant 
gegen die Obrigkeit vorfchreibe, zur Erreichung dieſes 
Zweckes mit den Obern der geiftlichen Orden fich verneh: 
men werde," damit weder ein Jeder, dem es beliebe, nod) 
mehrere, alö die Einkünfte geftatten, in die ihnen unter- 
worfenen Klöfter aufgenommen werden möchten, wie fol: 
ches auch den Fanonifchen Gefeken gemäß fey. Um je: 
doch zu verhüten, daß nicht die Ordensoberen, wenn ber 
Papft in diefer Angelegenheit etwas an fie ergehen laffe, 
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die Thatfache in Abrede ftellten oder vielleicht gar vom 
Klöftern ihres Ordens in Schlefien nichts wiſſen wollten; 
folle der Bifchof eine vollftändige und fichere Auskunft 
über alle in feinem Sprengel befindliche Klöfter, deren 
Einfünfte und den zur Unterhaltung eines Geiftlichen er- 
forderlihen Betrag, auffegen laffen und einreichen. *) 
Nach diefen Vorlagen kann e3 überrafchen, aus einem 
fpater zu erwähnenden Schreiben des Biſchofs an dem 
König zu erfehen, daß diefer ihm felbft fomohl in einem 
Schreiben aus Naumburg an der Saale vom 22. Sep 
tember Mißtrauen und Verdacht der Untreue zu erken⸗ 
nen gegeben, als aud durch andere Merkmale feine Uns 
gnade fühlbar gemacht hatte. Zu den lebteren gehörte 
die Verhaftung des bifhöflichen Hofkanzlers Romberg.*%) 
Da jenes Schreiben des Königs nicht zu den jebt vor⸗ 
handenen Acten gefommen ift, jo läßt fich die befondere 
Veranlaſſung des entflandenen Verdachtes nicht angeben. 
Sn der Stimmung, in welder fi Friedrih damals, un 
ter den feit der Schladht bei Collin fich häufenden Uns 
fällen, zuweilen befand, gehörte aber nicht viel dazu — 
wenigftend nad) der Behandlung zu fchließen, die er 
bem ganz fchuldlofen Bruder widerfahren lieg — einem 
wenig geachteten Manne ein ungnädiges Schreiben 
zuzuziehen. Die für ihn gehegte Gunft war ſchon frü- 
her etwas erfaltet, als der neue Fürftbifchof nach fei- 
ner vom Könige mit fo vieler Mühe vom päpftlichen 
Stuhle erlangten Beftätigung ed verabjäumte, fich fo- 


*) Acta betreffend die Beſtellung eines bifchöflihen General: 
Vicars (Schlef. Geiftl. Regiftratur im Geheimen Minifterial- 
Archiv). 

**) Beiträge zur vaterländifchen Kirchengefchichte des achtzehnten 
Sahrhunderts vom: Ganonicus Schöpe, im Diöcefenblatte für 
die Breslauer Didced, Jahrgang II. Erftes Heft ©, 12, 
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gleich zur Huldigung nach Berlin zu begeben, was Frie⸗ 
drichen fehr auffiel und vielleicht in Erinnerung brachte, 
daß ihn der Kardinal Sinzendorf vor der unzuverläßigen 
Sinnedart diefes Bisthums-Candidaten gewarnt hatte. 
Obwohl die Sache durch die zu Anfang ded Zahres 1749 
von Schaffgotſch in Berlin geleiftete Huldigung behoben 
wurde, fo blieb doch ein Stachel in dem Herzen Srie- 
drichs zurüd, da es nicht zu deffen Eigenfchaften gehörte, 
dergleichen empfangene Verletzungen leicht ind Vergeſ⸗ 
fen zu flellen.”) Dazu Fam, daß er den Zwed, für 
welchen er ihm das Bisthum verfchafft hatte, nicht in 
dem feinen Abfichten genügenden Maaße erfüllt ſah. Die 
Neigung der Fatholifchen Schlefier zur Defertion war ge⸗ 
wiß durch den Hirtenbrief nicht fogleich vermindert wor- 


*) Am Sten Juni 1748 fchreibt der König an den fchlefifchen Mi: 
nifter: „Ich babe erjehen, was Ihr in Eurem Beriht vom 
Iften d. M., die Huldigung bed Bifchofs in Breslau betref⸗ 
fend, melden wollen. Die von Euch angeführte Entſchul⸗ 
digung, warum ber Bifchof nicht gleich nach erhaltener päpft: 
licher Bulle, fo wie er Mir felbft ehemalen gefchrieben hat, 
nad) Berlin gereift und zu Mir gekommen tft, finde Ich von 
fchfechter Erheblichkeit, denn eines Theils Ich Mic, genugfam 
explicirt habe, daß beflen Ankunft zu Berlin Mir nicht un: 
angenehm gewefen feyn würde, andern Theils weiß Ich fehr 
wohl, daß, wenn bei andern Puissancen dergleichen cas vor- 
gefallen, daß geiftlihe Perfonen durch Interposition und Bei- 
ftand ihre® Souverains zu notablen dignitaeten gelangt feynb, 
felbige mit dem größten empressement gesilt haben, fid, ih: 
ren Sonverains felbft zu praesentiren und dasjenige, fo ber 
Wohlſtand mit fi bringt, zu beobachten, Da Ich aber nicht 
nur aus dieſen fondern aud aus andern Umftänden mehr an: 
merke, wie ganz Faltfinnig gedachter Biſchof gegen - Mich zu 
werben anfängt, fo werde Ich Meines Ortes folches ganz 
gleichgültig nehmen und eine Kaltfinnigkeit: mit ber anderen 
bezahlen.“ Preuß a. a, O. im 11. B. V. ©. 110, 
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den und manche Fatholifche Geiftliche mochten nad) dem Ein= 
rüden der Defterreicher an den Patenten, welche das Land 
unter die vorige Herrfchaft zurüdtiefen, gleiches Wohlge⸗ 
fallen wie im Jahre 1740 die evangelifchen an den preu⸗ 
ßiſchen Erflärungen, geäußert haben. Der Bifchof, den 
der in diefem Punkte höchſtempfindliche König mehr ald 
jeden andern WVerwaltungschef für das Betragen feiner 
Untergebenen verantwortlich erachtete, befand fich ſelbſt 
mit feinen Beamten ald Beſitzer der unter Defterreich 
gebliebenen Hälfte des Fürſtenthums Neiffe in einer dop⸗ 
pelt jchwierigen Lage. Indeß ift von damaligen mittel 
baren oder unmittelbaren Anlaffen des Föniglichen Un- 
willend bei der nachmaligen, wider den Bifchof erhobenen 
Anklage nichts Beſtimmtes zur Anführung gekommen, 
Auch der verhaftete Kanzler wurde nah Durchſuchung fei= 
ner Papiere wieder frei gegeben. Bald darauf aber fegte 
fib der Bifchof durch das bei Anwefenheit der Defter- 
reicher in Breslau von ihm in eigener Perfon gehaltene 
Hohamt und angeftimmte Tedeum zur Empfindlichkeit 
des Königs und zum Dienfleifer des Minifterd Schla- 
brendorf in ein böchft migliches Verhältniß. Um die 
erftere noch mehr zu reizen, fol der Minifter eine ihm 
vom Domherrn Baftiani gemachte Anzeige, daß der Bi- 
ſchof bei der gedachten Feierlichkeit ohne die Zeichen des 
ihm verliehenen fchwarzen Adlerordens zum Altar gegans 
gen fey, an den König überfandt, Baftiani aber, welcher 
vorher dem Bifchofe gerathen, das Hochamt in eigener 
Perfon zu halten und den Orden nicht anzulegen, weil 
der König das Kragen deifelben zu folchem Zwede übel 
"nehmen Fönne und die öfterreichifchen Generale darin nur 
ein ungehöriges Prunken erbliden würden, foll darauf 
den Bifchof, deffen Nachfolger er zu werben gehofft, durch 
das Vorgeben, daß der König fehr erzümt fey, dahin 


320 


gebracht haben, die Flucht zu ergreifen, und Friedrich, 
der anfänglih aus der Sache nichts gemacht und nur 
beabfichtigt habe, den zaghaften Ritter mit einigen Spöt⸗ 
tereien abzuftrafen, dadurch bewogen worden fey, ihn für 
einen Berräther zu halten.*) Diefe angebliche Betheili- 
gung bes genannten Geiftlichen findet jedoch in den noch 
vorhandenen Actenftüden über diefe Vorgänge Feine Be- 
flätigung. Baſtiani, der im Rufe eines ehrgeizigen und 
ränfefüchtigen Mannes ftand, war mit dem Bifchofe in - 
verdrüßliche Händel verwidelt gewefen, und obwohl der 
König deren Beilegung durch feinen Großkanzler bewirkt 
hatte, ift es doch unglaubhaft, daB Schaffgotfch nad) 
einer ihm faft abgezwungenen Ausföhnung den Wider- 
ſacher zu feinem Rathgeber gemacht haben follte. **) Bon 


*) Mes Sonvenirs de vingt ans de sejour & Berlin ou Fre- 
deric le Grand ect par D:; Thiebault, tom. 111. p. 39. 
Zhiebault, der ald Borlefer des Könige und Mitglied ber 
Alabemie, mehrere Jahre in Berlin gelebt hat, will biefe 
Nachrichten von dem Oberftallmeifter Grafen Scaffgotich, 
einem Bruder des Biſchofs, befommen haben. 


*) Baftiani, von bürgerlicher Herkunft aus Venedig, war zuerft 
Paulinermönd) geweſen, aus bem Klofter entfprungen, nad) man: 
cherlei Abenteuern unter preußifche Werber gerathen, denen ihn 
feine riefenmäßige Größe empfahl, und zu einem Negimente in 
Breslau gelommen, wo der bamalige Bifchof, Karbinal Singen: 
dorf, zufällig feine Lage erfuhr, feine Loslaffung bewirkte und ihn 
als Sekretär und Hausgeiſtlichen zu fih nahm. Da er Beift be: 
faß und das FSranzöfifche geläufig Tprady, (obwohl nad) den in - 
den Acten vorhandenen Briefen nicht richtig fehrieb) fo gefiel er 
dem Könige, dem ihn ber Kardinal vorftellte, und erhielt eine 
Pfründe. Er wurde in die Gefellihaft des Königs gezogen 
und befonbers mit dem damaligen Canonicus Schaffgotich 
vertraut, Inder Wahlfache deffelben nad) Rom geſchickt, lei: 
ftete er dort gute Dienfte und erwirkte die päpfttiche Beſtäti⸗ 
gung wie für ſich die Losfpredhung von ben Orbendgelübden, 
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der angeblihen durch den Minifter an den König ges 
brachten Anzeige wider den Bifchof wegen nicht angelegs 
ter ober zur Ungebühr abgelegter Ordenszeihen, Tommt 
aber in den Acten gar nichts vor, fondern lediglich feine 


Der König hatte ihm ein Domftiftötanonikat zugebacht, und 
es war ihm diesmal nicht recht, da Baftiani Fein Deutfcher 
war, daß die adligen Domherrn den Schneiberfohn nicht ins 
Kapitel laffen wollten, und daß der Bifchof, zum Danke für 
die ihm von bemfelben geleifteten Dienfte, mit ihnen gemein: 
ſchaftliche Sache machte. Dennoch wurde ihm das Kanonifat 
zu Theil. Weiter verlieh ihm der König bie fehr einträgliche 
Dompropftei am Gollegiatftifte zu Glogau, nachdem er erfah: 
ren, daß Baftiani, von dem bredlauifchen Kammerpräfidenten 
von Alencon zum Univerfalerben eingefeht, die Erbfchaft zwar 
angetreten, diefelbe aldbald aber, mit Berufung auf eine münd⸗ 
lihe, ohne Zeugen und fchriftlichen Vertrag genommene Ab: 
rede, ber Schweiter des Grblaffers übergeben hatte — eine 
Handlung, die den Monarchen, nad) den herrichenden Vor⸗ 
urtheilen über bie confeflionellen Grundfäge, vornehmlich) 
beshalb überrafchte, weil der Erblaſſer reformirter Religion 
war. Diefe Gnadenbezeigung entzweite aber den Empfänger 
derjelben gänzlih mit dem Bifhof. Der lestere hatte die 
glogauiſche Propftei einem Andern zugedacht und nahm es 
übel, daß ihm Baſtiani zuvorgelommen war. Cine Zuträ: 
gerei, nach welcher Baſtiani Xeußerungen, bie er in Rom über 
den Biihof gehört, weiter erzählt haben follte, und ein zu 
wenig ehrerbietiged Benehmen, welches biefer in den berliner 
Geſellſchaften an dem: bürgerlihen Emporkoͤmmling gegen ſich 
bemerkte, fteigerte dieſe Empfindlichkeit dahin, daß der Bi: 
ſchof einige Zufchußzahlungen einftellen ließ, die er ihm frü⸗ 
ber für nicht zahlbare Einnahmen aus den eigenen Caſſen bes 
willigt hatte. Baftiani Tlagte nun wider das Domkapitel, 
welches in Folge einer alten Obfervanz den jüngften Kano: 
niter von ber Zheilnahme am Genuß ber Geſammteinkünfte 
ausfehloß und biefe Ausfchliefung wiber ihn noch fortſetzte, 
obwohl er ſchon zu einer höheren Stelle aufgerückt war. 
Rachdem das bifchöfliche Bericht wider ben Kläger entfchieben 
xl, 8b. 21 


322 


Fluchtreiſe und fortgefehte Abwefenheit von Bredlau iſt 
ihm ald Webertritt auf die Seite ded Feinded zum Ber; 
Brechen gemacht worden, und er felbft hat. Dur ein am 
often Jauuar 1758 aus Nikolsburg in Mähren an Frie⸗ 


hatte, ließ ihn das Vicariatamt bedeuten, er könne von die: 
fer Entfheidung nur an den Papft appelliven. Auf Baftia- 
ni's biesfällige Anzeige wurde aber dem Bifhofe und dem 
Kapitel durch den Minifter von Maflow im Namen bes Kö. 
nigs eröffnet, daß dieſe Appellation an das Oberamt gehöre. 
Diefes verlangte nun behufs ber Enticheibung bes Prozeffes 
gewiſſe im Beſitz des Kapitels befindliche Urkunden, und ließ, 
als das Kapitel die Uebergabe verweigerte, durch ben Erecu: 
tor das Archiv öffnen: und diefe verlangten Actenftüde her⸗ 
ausnehmen., Der König bezeigte an diefen Händeln lebhafte 
Theilnahme. Am Löten December 1755 fchrieb er an ben 
Minifter von Schlabrendborf: Was Ihr in Eurem Berichte 
vom 10ten d. M. bei Gelegenheit der Euch committirten Bei: 
legung ber Befchwerbe bes Propſtes Baftiani über den Für: 
fen: Bifhof angezeigt, fo begreife ich fehr wohl, daß, fo gut 
und nöthig es auch fonften ift, biefe beide gegen einander fehr 
animirte Perfonen wiederum zufammen zu vergleichen, folches 
dennoch wegen deö großen aigreurs, fo fie gegen einander ge: 
faßt haben, nit fo gar Leicht if. Inzwiſchen habt Ihr 
dennoch es wenigftens dahin zu.bringen, bamit fie gegen ein: 
ander den äußerlichen Wohlftand obferviren, einer ben andern 
nit blamiren, noch ſchimpflich, noch verächtlich von einander 
ſprechen, mithin fi nicht proftifuiren, noch ihren römifch- 
Tatholifhen Glaubensgenofien zum Scandale dienen müffen.” 
Da dem Minifter dieſe Ausgleichung nicht gelang, fo beauf: 
tragte der König am Aten Juni 1756 mit biefem Geſchäft 
den Großkanzler von Jarriges, der es fchnell dahin brachte, 
daß Baſtiani, welcher damals eben fo wie der WBifchof, in 
Berlin war, nod an bemfelben Zage an ben. lepteren ein 
Entſchuldigungsſchreiben vichtete, was Schaffgotfch in der dem 
Wunſche des. Konigs entfprehenden Weile beantwortete. Acta 
. betreffend bie Differenzen zwifchen dem durſtbiſchof Schaff⸗ 
gotſch und dem Propſte Baſtiani. 
u 1% 
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drich gerichteted Schreiben den Ausbruch des königlichen 
Zorned herbeigeführt, weldhen er durch daſſelbe zu bes 
ſchwichtigen vermeinte. In diefem franzöfiih abgefaßten 
Schreiben betheuerte der Bifchof feine ehrfurchtsvolle Er⸗ 
gebenheit und unverbrüdlihe Freue. „Er habe fih um 
fo mehr vor jedem Argwohn gefichert gehalten, als feine 
Aufführung ſtets behutiam und feiner Dankbarkeit für 
die ihm unvergeßliche Gnade Sr. Majeftät völlig en® 
fprechend. geweſen fey. Deſſenungeachtet habe er mit dem 
größten Schmerze aus dem Schreiben vom 22flen Sep 
tember 1757 erſehen müffen, daß er Ddiefem traurigen 
Schidfale nicht habe entgehen können, und nach dieſer 
Zeit habe der König folhe Merkmale gegen ihn geäu⸗ 
Bert, die ihm alle Hoffnung zur Widererlangung feiner 
Gnade benommen. Der Schmerz, ben die hieran ſich knü⸗ 
pfenden Gedanken und Betrachtungen in ihm erregt, habe 
ihn zu dem Entfchlufje beftimmt, ſich nah Rom zu bes 
geben und dafelbft das Ende des Kriegs abzuwarten, um 
fich von jeglicher Art Lage zu entfernen, die ihm zeither 
fowohl von Seiten des Königs als des kaiſerlichen Ho⸗ 
fes jo viel Verdruß und Unglüd zugezogen: denn wer 
nige Tage nach der Uebergabe von Breölau an die kai⸗ 
ferlihe Armee, habe er von der Kaiferin durch ihren Eoms 
miffarius, den Grafen Collowrath, den Befehl erhalten, 
nach Sohannisberg zu gehen und bi Ende des Kriegs 
dafelbft zu verweilen. Als er nachher gefehen, baf die 
Kriegsunruhen auch bid dahin fich. verbreitet, habe er 
nach Rom zu geben befchloffen, als bie. einzige Partie, 
die in feiner Verlegenheit ihm übrig geblieben... Da jes 
doch der Zuſtand feiner Gefundheit, die Strenge der: Miss 
terung und die Verwirrung feiner häuslichen "Angelegens 
beiten ihm nicht geftattet, diefe Heife in einem Striche 
fortzufegen, fo fey er. zinflweilen in Nikolsburg in einens 
2l* 
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Kapuzinerklofter geblieben, wo feine Eingezogenheit unters 
Drdensleuten, die ſich von allen weltlihen Gefchäften 
entfernt halten, ihn hoffentlih außer allen Verdacht bei. 
Sr. Majeftät feßen werde. Seht, wo er fih im Stande 
befinde, die Reife fortzufeßen, ermangele er nicht, den Kö- 
nig hiervon zu benachrichtigen, mit der Bitte, überzeugt 
zu feyn, daß nur das Unglüd der auf ihn geworfenen 
Ungnade ihn zu diefem Schritte genöthigt habe. Wie 
weit er auch von Sr. Majeftät höchfter Perfon entfernt 
feyn möge, fo werde dennoch feine Treue und fchuldige 
Dankbarkeit fo unveränderlich als feine ehrfurchtsvolle 
Unterwürfigkeit ſeyn.“ 

Die wahre Lage der Sache war offenbar die, daß 
der Fürftbiihof als Vaſall beider Mächte, in dem zwi⸗ 
ſchen denfelben ausgebrochenen Kriege in ben Fall ges 
fommen war, von der einen Befehle anzunehmen, welche 
ber anderen. mißfielen, und daß er, um den hieraus ſchon 
entftandenen und nod weiter zu beforgenden Verlegen 
heiten zu entgehen, fi) aus dem Bereiche beider zu ent⸗ 
fernen für dad gerathenfte hielt. War es nun ſchon 
ein Fehler, den in dem zwiefachen Vaſallenthum liegenden 
Grund nur anzubeuten, nicht mit beflimmten Worten 
herauszuftellen, fo war es ein noch größerer, den König 
nicht um die zur Reife erforderliche Erlaubniß zu bitten. 
Dabei wurde die ungenügende Anbeutung des wahren 
Sachpverhältniffes durch ben Zuſatz am Schluffe verbume 
Zelt, ja wieder aufgehoben, daß ben Schreiber nur Die 
Ungnade bed Königs zur Fortfegung der Reife beftimmt 
habe; dies ſchloß den Vorwurf eined ungerechten Were 
fahrens und. zugleich die Meinung in fich, der königlichen 
Ungnade eigenmädhtig aud dem Wege geben zu können. 
Friedrich fühlte fih, wohl nicht mit Unrecht, hierdurch 
empfindlich beleidigt. In diefer Stimmung: erließ er. am 
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14ten Februar die nachftehende Stabinetöorder an den 
Minifter: 

„Da der Fürftbifhof zu Breslau an mid gefchries 
ben und in folchem feinen Schreiben feine Abfichten und 
üble Meinung nunmehro dergeftalt offenbar declarirt hat, 
daß ich an feiner ingratitude, da er mit Verlaſſung ſei⸗ 
nes Poftens fich in die Arme meiner Feinde, mit Denen 
ich jest in einem offenbaren Kriege ftehe, werfen und 
nad) allen üblen und treulofen procedes, fo er gegen 
mich begangen, unter denen nichtigften, von ihm angeges 
benen Urfachen protection fuchen wollen, fo werde ich, 
um dad Publikum von feiner fhändlichen ingratitude und 
üblen Abfichten zu überzeugen, vorangeführten Brief durch 
öffentlichen Drud publiziren laſſen. Zugleicy aber befehle 
ih Euch hierdurch, daß Ihr fofort die gehörige Verfü⸗ 
gung thun, auch Euch allenfalls mit der hiefigen Ober⸗ 
amts-Regierung concertiren follt, Damit das ganze Tem- 
porel des Bisthums und die Rerenues, fo der Biſchof 
bisher aus ſolchen und in Schlefien zu erheben gehabt, 
porerft eingezogen und fequeftrirt werden müſſen. Wors 
nah Ihr Euch alfo zu achten und das Weitere fofort zu 
beforgen habt.” *) | 

An den Biſchof felbft fchrieb er unter dem löten 
Februar Folgendes in franzöfiiher Sprache: 

„Herr Fürftbifhof von Breslau! Ich habe Ahr 
Schreiben vom 30ſten v. M. erhalten. Der Inhalt 
würde mich befremden, wenn ich ihn nicht nad) ber Un⸗ 
dankbarkeit Ihres vorigen Betragens vermuthet hätte. 
Diefelbe ift von zu offenbaren Umftänden begleitet gewe⸗ 
fen, als daß Sie folche gegen fich felbft verhehlen koͤnn⸗ 
ten. In dem Augenblide, wo ich mit meiner Armee 


% Acta von ber erften Entweichung des Biſchofs. 
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vorrüde, um den Fortfchritten bes Feindes Einhalt zu 
thun und Schlefien zu befreien, faffen Sie den Entfchluß, 
eine Provinz zu verlaffen, welche Sie an meine Wohl- 
thaten hätten erinnern follen. Zu Ihrer Abreife wählen 
Sie den Augenblid meiner Annäherung an Breslau, 
eben denfelben, wo der Himmel meinen gerechten Waf⸗ 
fen den glänzendften Erfolg gewährt. Aus Angft eines 
böfen Gewiſſens und weil Sie fi) ſchon fehulbig fühlen, 
begeben Sie fi unter den Schuß einer Macht, mit ber 
ih im offenbaren Kriege begriffen bin. Und jest unter: 
flehen Sie ſich noch, mir felbft die Partie, die Sie ers 
Griffen haben, anzuzeigen, indem Sie diefelbe mit den 
leerften Vorwänden befchönigen und bie falfchen Werfiches 
rungen einer Zreue hinzufügen, weldhe Sie in den wes 
fentlichften Stüden gebrochen haben. Nach einem fo em: 
pörenden Betragen fann ich Sie für nichts anderes als 
für einen Berräther anſehen, der auf die Seite meiner 
Keinde getreten ift und von freien Stüden einen Poften 
verlafien hat, auf dem ſchon die Betrachtung ber Pflichs 
ten Ihres Standes Sie hätte fefthalten follen. Mir an 
meinem heil bleibt nur übrig, die Maaßregeln zu trefz 
fen, welche mir die angemeffenften fcheinen werden, Sie 
aber will ih Ihrem eigenen Schidfal überlaffen. Ich 
weiß gewiß, daß eine fo unverzeihliche Aufführung wie die 
Ihrige, ohnfehlbar die gebührende Strafe nach fich zie⸗ 
ben wird. Weder der göttlichen Rache noch der Verach⸗ 
tung der Menfchen werden Sie entgehen können: denn 
fo verderbt diefe auch immer feyn mögen, fo find fie es 
doch nicht in ſolchem Grade, daß fie nicht Verräther und 
Undankbare verabſcheuen ſollten.“ 

Friedrich ließ beide Schreiben durch die Zeitungen 
bekannt machen, ohne das, was der Biſchof zu ſeiner 
Entſchuldigung oder Rechtfertigung angeführt hatte, auch 
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nur der Erwähnung, gefchweige der Widerlegung werth. 
zu achten. Diefe Bekanntmachung und ein Erlag an 
die Geiftlichfeit, bei Verluſt ihrer Benefizien und nad 
Umftänden empfindlicher Leibesftrafe mit dem pflichtvere 
geffenen und meineidigen Bifchof Feinen Briefwechfel zu 
unterhalten noch zu ihm zu reifen, *) find Die einzigen 
Actenftüde, die in diefer Sache veröffentlicht worden find. 
Gleich nach der erfieren wurden nicht nur die gefamme 
ten Temporalien des Bisthums vom Fiscus in Befchlag 
genommen, fondern auch alle Habfeligkeiten des Biſchofs, 
Dferde, Hausgeräthe, Geſchirre, Kleinodien, Kleider und 
Bücher ald confiscirtes Gut an den Meiftbietenden vere 
kauft.*) NRechtöförmlichkeiten kamen bei dem ganzen Ver⸗ 


*) Ordre an fämmtliche Land- und Steuerräthe vom 17ten De 
cember 1758, dies ber Geiftlichleit per currendam befannt 
zu machen. Kornſche Ebdicten: Sammlung Band VI. &. 730. 


++) Der Erlös betrug 11539 Rthlr. In gleiher Weife wurde 
mit dem Eigenthum feines Bruders, des Dompropftes und 
General: Vicard Grafen Czeslaus Schaffgotſch und des Kano⸗ 
nikus Grafen Praſchma verfahren, von denen ber erftere ſchon 
vor feinem Bruder, aus Furcht vor einer Belagerung, die das 
mit bedrohte Stabt verlaffen hatte, der andere ald Beichtvas 
ter feinen Biſchof auf deſſen Geheiß auf der Neife begleitete. 
Der Dompropft hatte feine fehr einträglihe Pfründe, ob« 
wohl diefe von Friedrich eigentlih dem Abbe Baftiani zuge 
dacht war, durd) päpftliche Nomination überlommen und ber 
König dazu feine Einwilligung ertheilt, weil ihm vorgeftellt 
wurde, daß der Papft die Nomination nicht wohl zurückneh⸗ 
men könne. Friedrich ließ damals aber bei diefem Anlaß dem 
Biſchof ausdrücklich erklären, daß er hinführo Fein öſterreichiſch⸗ 
gefinntes Domkapitel zu Breslau weiter haben, noch ind Künf: 
tige andere Leute dazu abmittiren wolle, „als von deren Atta: 
chement gegen Mid und von ihren treugefinnten patriotifchen 
Sentiments Ich verfihert wäre.” (Preuß a. a. O. N. B. V. 
S. 112). Dafür wurde nun dem Dompropft auch fein auf 
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fahren nicht in Anwendung. Die erfte würde geweſen 
feyn, wenn die vom Bifchof felbft angezeigte Reife nach 
Rom gemißbilligt und ald Uebertritt zum Feinde ausge⸗ 
legt wurde, ihm die Rückkehr auf feinen Poften binnen 
einer gefeßten Frift zu gebieten und abzuwarten, ob er 
der Borladung Folge leiften werde. Eine weitere Unters 
fuhung würde darauf zu richten gewefen jeyn, ob die im 
dem Schreiben an den König enthaltene Angabe, die der 
Bifchof fpäter wiederholt und mit Schriftflüden nachzu⸗ 
weifen fich erboten hat, daß der kaiſerliche Commiffartus 
ihm die Abreife von Bredlau im Namen der Kaiferin 
anbefohlen, in der Wahrheit beruhe; die Triftigkeit des 
von Friedrih ihm gemachten Vorwurfes, bei dem fiegs 
reihen Anrüden feines Wohlthäterd aus Angſt eined bö- 
fen Gewiffens Breslau verlaffen zu haben, würde fi) 
nad) der Feftftelung beflimmt haben, zu welcher Stunde 
am öten December feine Abreife von Breslau erfolgte, 
und ob er zuvor den Ausgang der Schlacht bei Leuthen 
erfahren, da er fonft bis Mittag eher hätte vermuthen 
müffen, daß die Ueberlegenheit des öfterreichifchen Hee⸗ 
red über das geringere des Königs den Sieg davon 
tragen würde, Alle diefe Rechtserforderniffe follten durch 
die ohne irgend eine Erläuterung befannt gemachten zwei 
Briefe erfeßt werden. Da die öffentliche Meinung durd) 
biefelben das harte Loos des Angefhuldigten nicht ges 
nügend erklärt fand, fo fah fie nach andern Erklärungs⸗ 


ber Herrfchaft Kynaſt hypothezirtes Kamilienvermögen von 
13000 Gulden confiscirt, obwohl ein anderer Bruder, weldyer 
als Oberftallmeifter und titulärer Staatsminifter in Berlin 
feinen Aufenthalt hatte, bei dem Könige fonft im Anfehen 
ftand, Gegen die Militärcaffe hatte während des Kriegs 
Friedrichs Gunft für vornehme Familien keinen Einfluß. 
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gründen fih um, und fchenkte den mißliebigften Angaben, 
welche über das Benehmen bes Biſchofs bei Anwefen- 
heit der öſterreichiſchen Truppen in Breslau gemacht und 
verbreitet wurden, bereitwilligen Glauben. 

Beſonders wurde der vermuthlide, ganz unerhebs 
lihe Umftand, daß er den fchwarzen Adlerorden nicht an- 
gelegt hatte, ausgebeutet und dahin erweitert, daß er 
nicht nur in Gegenwart ber öfterreihifhen Generale den 
König niedrig gefehmäht, fondern auch den Orden abge- 
riffen und mit Füßen getreten habe. Dieſe Sage erfcheint 
um fo unhaltbarer, da man weiß, von welchem Reſpect 
bie öfterreichifchen Generale für den König von Preußen 
erfüllt waren; felbft in den kaiſerlichen, gegen ihn erlaf- 
fenen Decreten fehlte der Majeftätstitel nicht. Auch war 
der Bifchof jedenfalld zu fehr Weltmann, um fi fo zu 
vergreifen. Man denke ſich die Szene! Es würde daher 
dieſes Volksgerücht kaum zu erwähnen feyn, wenn baf- 
felbe nicht noch in unfern Tagen in einem verbienftlichen 
Geſchichtswerke ohne Weiteres als hiſtoriſche Wahrheit 
aufgeftelt worden wäre. *) 


*) Friedrich der Große von 3. D. E. Preuß 2ter Bb. S. 114. 
Bielleiht beruht die ganze Sache auf dem Mißverftänbniß 
bes Ausdrucks, befien ſich Friedrich bedient haben mag: 1 
foule aux pieds mes ordres. In den vorliegenden Acten 
findet fi feine Spur einer deffalfigen Anfchuldigung, wos 
fern man nicht etwa das bafür halten will, daß einer ber 
Eorrefpondenten Schlabrendorfs, ein gewifler Brauns in Reiffe, 
am 2ften Februar 1763, nachdem der Abfchluß des Huberts⸗ 
burger Friedens und die damit verbundene Reftitution beö 
Bifhofs bekannt geworben war, dem Minifter fchreibt: Der 
Bifhof habe in dafiger Gegend Jemanden committirt, ihm 
zwei alte Sterne vom ſchwarzen Adlerorben zu verſchaffen 
und babe folde auch aus ber Verlaffenihaft des @eneral: 
Lieutenants von Treskow erhalten, Er wolle Gelegenheit 
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Der Biſchof erreichte inzwifhen Rom, che er das 
Antwortfchreiben ded Königs erhielt. Nach dem Wericht 
des preußifchen Gefchäftsträgerd Ritters Coltrolini an 
den Staatdöminifter von Finkenſtein (vom I8ten März 
1758) fprad er vom Könige mit den Ausdrücken der 


nehmen, den König auf der Reife nad) Glatz zu fpredhen, unb 
ihn durch einen alten Stern glauben machen, daß er bie Ordens⸗ 
zeichen immer getragen, Auch in den Rechtsgutachten, welche 
die Profefforen Carrach in Halle und Böhmer in Frankfurt zur 
Begründung bes wider den Bifchof einzufchreitenden Verfahrend 
abgefaßt haben, und in denen begreiflidher Weife das Bemüs 
hen erſichtlich ift, Alles, was dem Bifchof zum Rachtheil ges 
reichen - Tann, zufammenzuftellen, gefchieht der. Borgänge bei 
Anwefenheit der Defterreicher Feine Erwähnung, vielmehr wird 
bie ganze Anklage allein auf die durch bösliche Verlaſſung 
feines Poftens und Uebertritt zum Feinde begangene Felonie 
‚gerichtet. Die einmal entftandene Sage von dem mit Füßen 
Treten des Ordens erhielt aber fpäterhin, als nad dem Bus 
bertsburger Frieden der Biſchof zurückkam, dadurch neue Nah⸗ 
rung, daß Friedrich durch andre, im Laufe des Kriegs vom 
Biſchof begangene Unvorſichtigkeiten und demſelben zur Laſt 
gelegte Handlungen, von denen weiter unten die Rede ſeyn 
wird, ebenfalls ohne nähere Unterſuchung der letzteren, ihm 
den ſchwarzen Adlerorden abfordern ließ. 

Der Verfaſſer des Buches: Von Schlefien ſeit dem Jahre 
1740, NRegierungsrath von Klöber, der die Acten hätte ein: 
fehen können, ſpricht (Th. II. ©. 471) von dem Biſchof im 
Sinne ber über denſelben gelommenen Ungunft: „Er habe 
beforgt, als nad der Schladht bei Breslau und dem Leber: 
gange biefer Stadt an die öfterreichifhen Truppen, Schlefien 
wieder in den Händen Marien Thereſiens zu ſeyn fchien, 

- wegen feiner ungeiftlihen Sitten üble Aufnahme in Wien 
und in Rom zu finden. In diefer Verlegenheit fey er dem 
Sieger entgegengetrochen und habe fih nun als einen eifri: 
gen Anhänger der öfterreihiihen Sache und ber römifchen 
Kirche gezeigt. In befonderen Nachrichten von diefer plötz⸗ 
lihen Umkehrung werbe fein Betragen fo verächtlich vorges 
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größten Dankbarkeit, nannte ihn feinen einzigen Wohls 
thäter und verficherte, daß er demſelben die Beweggründe 
feiner Reife vorgetragen babe und deffen Antwort er: 
warte. Bei dem Papfte, welcher fehr begierig war, diefe 
Beweggründe zu erfahren, hatte er am Ilten März eine 
lange Aubdienz. Bald darauf ging die Anzeige des Bres⸗ 
lauer Domkapitels ein, daß der König die Vollmacht, 


ftellt, daß es den Abfcheu bes öſterreichiſchen Generals erregt 
habe. Allein die Strafe fey eben fo fehnell als der Entſchluß 
zur Untreue gewefen. Gchaffgotih habe das gewöhnliche 
Schickſal gehabt: er ſey auf beiden Seiten verabfcheut wors 
den, und da er ed nicht wagen gekonnt, nad) feinem wankel⸗ 
müthigen Betragen dem Könige wieder vor Augen zu treten, fo 
habe er das Bisthum verlaffen,” Berichte diefer Art find für den 
Geſchichtſchreiber wie für den Richter ganz unbrauchbar. Der 
Ausdrud: dem Sieger entgegenkriechen, ift vielbeutig und 
möchte zu allen Zeiten viele wadre Männer getroffen haben, 
Die befonderen Nachrichten Über das verächtliche Vetragen des 
Angefhuldigten hätten näher bezeichnet, die Thatſachen diefes 
Betragens angegeben, ber ober bie öfterreichifchen Generale, bie 
ihm ihren Abfcheu bezeugt, genannt werben follen. Dagegen 
begnügt fi) ber Geheimerath Pachaly, der ohne Zweifel die 
Acten eingefehen hat, in feinem Entwurf einer Gefchichte der 
ſchlefiſchen Bilhöfe (Sammlung verfchiedener Schriften zu 
Schleſiens Gefhichte und Verfaſſung. Breslau 1801 IL. 
&.194) mit der Angabe: Schaffgotſch habe ſich zur Zeit, als 
die Sache der Preußen ohne Hoffnung fland, dem Könige 
wegen feiner Treue verdächtig gemacht, habe Breslau noch 
vor der Wiebereinnahme verlafien und fi) während des Kriegs 
theild in Rom, theils in den öſterreichiſchen Staaten aufges 
halten. Bielleiht hat Pachaly Etwas zur Entſchuldigung 
des Mannes hinzugefegt, was zu feiner Zeit Bedenken erregte; 
denn nad) mündlicher Relation foll die angeführte Stelle im 
erften Abdrucke anders gelautet haben, daB Blatt aber auf 
höheren Befehl umgebrudt worben feyn, In ber St iſt 
eine Druckverſchiedenheit ſichtbar. F 
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welche der Biihof vor feiner Abreife an die Stelle ſei⸗ 
nes Bruders, des Dompropftes und General-Bicars, der 
fhon früher von Breslau weggegangen war, für bad 
Amt eined General-Bicard einem Kanonitus von Frans 
kenberg ertheilt hatte, nicht anerkennen, fondern für bie 
geiftlichen Angelegenheiten bed Bisthumd den Kanonikus 
Baftiani zum General-Bicar beftellt haben wolle. Dei 
Papſt, welher von diefer Beftellung eine abermalige Ent: 
würdigung der Kirche beforgte, erwieberte dem Kapitel 
in einem Breve vom löten April: Er habe mit Bedauern 
gelefen, daß die Königl. Majeftät von Preußen dem vom 
Bifchofe beftellten General-Bicar Feine Betheiligung mit 
ber Kirchenverwaltung geftatten wolle und daß Teßtere 
von dem Kanonikus Baftiani geführt werden folle. Der 
Papft könne den Bifhof des ihm nad den kanoniſchen 
Satzungen zuftehenden Rechts, einen General-Bicar zu 
ernennen, nicht berauben. Wenn der vom Biſchof Er- 
nannte der Königl. Majeftät nicht gefalle, fo könne ein 
Anderer aus den Mitgliedern des Kapiteld erfaßweife 
an deſſen Stelle erfohren und von dem in Rom leben- 
den Bifchof beftellt werden. Sollte gefagt werden, daß 
dies fchon gefchehen fey, indem der Kanonikus Baftiani 
von der Königl. Majeftät in Vorſchlag gebracht worden 
fey, fo bemerfe der Papft, daß er den Baftiani kenne, 
und wiffe, daß derfelbe die Landesfprache nicht verftehe, 
feine Uebung im richterlichen Erkennen befige, mit Einem 
Worte, um von allem Andern abzufehen, aller der Eigen- 
fhaften entbehre, welche zur gehörigen Erfüllung der 
Pflichten eined General-Bicars erforderlich find. Klo⸗ 
ftergeiftliche, zu denen einft der Baſtiani gehört habe, 
pflegten die zum Amte eined Richters gehörigen Gtu- 
dien nicht zu treiben. Mit Befeitigung des Baſtiani 
werde daher, wenn bie Königl. Majeftät den vom Bis 
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ſchof ernannten General⸗Vicar nicht haben wolle, jeber 
andere Kanonifus erwählt werden können. Diefe Gründe 
follen der Königl. Majeftät. auseinander gefebt werben, 
denn bdiefelbe fey fo gerecht gefinnt, daß die Sache für 
abgemacht gehalten werden Fünne.*) 

Benedict XIV. ftarb aber am sten Mai 1758 und 
zu feinem Nachfolger wurde am bſten Juli der Venetia⸗ 
ner Rezzonico, der. den Namen Glemend XIII. annahm, 
nach der bei der Mehrheit der Kardinale vorwaltend ges 
wordenen Anficht erwählt, daß unter der. lebten Megies 
rung den weltlihen Gewalten zu viel nachgegeben, ja 
faft eine unfatholifche Richtung eingefchlagen worden ſey, 
und daß daher die Kirche eined kräftigen und entfchlof: 
fenen Oberhauptes bebürfe, um ihre Gegner in ihre 
Schranken zu weifen: denn aud in mehreren Fatholifchen 
Staaten hatten fi) Stimmungen und Verhältniffe ge 
ftaltet, welche den Vertretern der Hierarchie äußerſt miß⸗ 
lich erfchienen. Der neue Papft, ein Eiferer, der an feine 
Stellung den Maapftab des zwölften und 13ten Jahr⸗ 
hundert8 legte, und auf dem Wege der Reaction, ben er 
einfchlug, bald in die größten Zerwürfniffe mit den katho⸗ 
liſchen Staaten gerieth, hegte begreiflicher Weife Feine 
Gunſt für den König von Preußen; vielmehr machte er ed 
fich zu einem feiner erften Gefchäfte, feine Herzendneigung 
und Meinung in dem großen, Europa bewegenden 
Kampfe durch eine am 19ten Auguft auögefertigte-Bulle 


*) Die Kabinetsminifter von Pobewils und Kinkenftein ließen 
durch den Minifter von Sclabrendorf dem Domkapitel bie 
Urſchrift diefes Breve abverlangen, weil der Papft darin ben 
Föniglichen Titel in voller Maaße zum erſtenmale gegeben und 
es daher nicht umbienlich wäre, wenn man diefe Piece zum 
Töniglihen Archive bekommen könnte. Acta- betreffend die 
Beftellung eines biſchöflichen General⸗Viears. 
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Fund zu geben, in welcher er Marien Therefien als Kö⸗ 
nigin von Ungarn den Zitel: apoftolifch, verlieh.*) Die 
Lobeserhebungen, welche darin der ungarfchen Nation als 
der Vorkämpferin der Chriftenheit wider ihre gefährlich- 
ſten Zeinde ertheilt wurden, ſchienen freilih zunächſt auf 
die Kriege mit den Türken zu gehen; es lag aber fehr 
nahe, diefelben zu einer Zeit, wo Maria Thereſia mit 
der Pforte im tiefften Srieden und mit dem Könige von 
Preußen im heftigften Kampfe war, auf ben lebteren zu 
beziehen. Won preußifcher Seite war man nun um fe 
weniger geneigt, in der Angelegenheit des fchlefiihen Bis⸗ 
thums in Rom etwas zu fuchen; der von Baſtiani ger 
machte Vorſchlag, den Papft um Ernennung eines apo⸗ 
ſtoliſchen Vicars anzugeben, wurde daher nicht beachtet, 
fondern (unter dem 24ften December 1758) vom Könige 
verfügt: da er vernehme, daß der Propft Baſtiani gegen 
Uebernahme ded General:Bicariats, obfchon ans nicht 
gegründeten Urfachen, Bedenken trage, fo habe Seine 
Maieftät aus eigener Bewegung befchloffen, aus landes⸗ 
herrliher Macht und Gewalt dem ganzen Domkapitel 
die Adminiftration des General: Bicariotd zu übertres 
gen, fo daß dad Domkapitel dad General-RBicariat 
ausmachen und alle Functionen eines Biſchofs verfeben 
folle.**) Der lestere erfchien dem Minifter nun für im 


: %) ‚Bullarium Romanım sub Clemente XIII. tom. I. 20, 


**) Acta von Beftellung ded General : VBicard. Das Doms 
kapitel ftellte dem Minifter vor, daß es verfchiebne Fälle gebe, 
welche das Kapitel in corpore während ber Vakanz auszu⸗ 
üben nicht befugt fey,. und daß es für die Zeit ber Vakanz 
einen Bicarius wählen und vom päpftlicken Stuhle für 
folhe ausgenommene Fälle bie Facultas erbitten müffe, 
daher ed in dem alle, wenn bad mit der Facultas bes 
veitd verfebene Subject — ein Kanonifus von Frankenberg, 
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mer entbehrlich; jedenfalls gewährten in den Kriegsjah⸗ 
die Einkünfte deſſelben der Militärcaſſe einen ſehr will⸗ 
kommenen Zuwachs.*) Auch. die übrige katholiſche Geiſt⸗ 


dem der Biſchof kurz vor ſeiner Abreiſe das Amt eines Gene⸗ 
ral⸗Vicars aufgedrungen hatte — Seiner Majeſtät nicht an⸗ 
ſtehen ſollte, nichts Anderes thun könne, als einen anderen 
General-Vicar zu erwählen und für denſelben bie erforder⸗ 
lichen Facultäten bei Sr. päpftl. Heiligkeit zu erbitten, wor: 
auf der Dtinifter im Namen bes Königs den Beicheid ertheilte: 

\ „Da das Reſcript vom 24ften December keine Ausſchließung 
irgend einer Perfon des Domkapitels fey, jo verfiehe ſich von 
ſelbſt, daß derjenige, welder vom Domkapitel mit den 5% 
cultäten der außerorbentlichen Jurisdiction verfehen fey, ſolche 
in Fällen, wo fie ben übrigen Kapitularen fehlen, Namens 
des Domkapitels von wegen des Vicariatamtes fuppliren 
müffe, weshalb es der Erwählung eines befonderen Vicarü 
vom Domkapitel als eines Delegaten beffelben und Erbittung 
der erforderlichen Facultäten vom päpftlihen Stuble um fo 
weniger bebürfe, ald auch bekannt fey, daß in fchwierigen Fäl⸗ 
len die Kirche felbft Mängel ergänzen könne.“ Hiernach fegte 
Frankenberg feine Verrichtungen als General⸗-Vicar fort. 
Der Weihbifhof Graf Almesloe, der ohne befannt gewordene 
Veranlaflung angewiefen worden war, feinen Aufenthalt in 
Magdeburg zu nehmen, erhielt im Februar 1759 die Eriaub; 
niß, nad) Breslau zurüczufehren und der Minifter war nun 
der Meinung, daß ed mit diefer Einrichtung bei der katho⸗ 
liſchen Klerijei auf einem ſolchen Fuß ftehe, daß man eines 
Biſchofs füglich entbehren könne. Wenn die Weitellung eines 
folchen bei Eünftigem Frieden nöthig werben follte, fo werbe 
dahin zu fehen feyn, die Abminiftrgtion der Bisthumsgüter 
bei den Kammern zu behalten und ihm ein jährliches feftes 
Einfommen von 15 bis 20000 Thaler auözufegen, wovon ber: 
felbe jedoch auch den Weihbifchof, den Generals Bicar, die 
Sonfiftorialen und bie Biötjumöbeamten zu befolden. haben 
werde. 


In den vier Jahren von 1758 bis 1762 wurde der Geſammt⸗ 
ertrag der Einnahme mit Einſchluß der von der Abtei auf 


* 
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Feit mußte in Gemäßheit einer Werorbnung. vom 19ten 
December 1758 den zehnten Theil ihres Einkommens 
an die Miliärcaffe zahlen, weil es eine reichskundige Sache 
fey, daß der Wiener Hof zur Fortfekung ded auf Die 
ungerechtefte Weiſe dem Könige abgezwungenen Kriegs 
vom päpftliden Stuhl ein Indult erlangt babe, von den 
Fatholifhen Stiftern und der ganzen Kleriſei in den ges 
fammten Reichölanden den zehnten Xheil ihrer Einkünfte 
zu bezieben.*) Diefe Maaßregeln Tonnten ihm freilich 
bei den davon DBetroffenen Feine Zuneigung erwerben, 
vielmehr wurde der Wunjd nach Abftellung des auf ih: 
nen laftenden Drudes um fo flärker, jemehr ber König 


feine Ueberzeugung bethätigte, daß die Fatholifhe Geiſt⸗ 


lichkeit eine geheime Keindin der Preußen fey, in den 
felben nur Keber erblide und im Stillen den Oeſter⸗ 
reichern in aller Weife förderlich zu werden trachte. **) 
An der Richtigkeit einzelner Erfahrungen mochte nicht zu 
zweifeln feyn. Zu unterfuchen, ob diefe Erfahrungen ein 
Prinzip begründeten, erfchien dem Könige nach feinen Ans 
fihten vom römifchen Kirchenthbum überheblih, und in 
dem Kriegöftande, in welchem er fich befand, glaubte er 
den Gegenfaß zwifchen dem weltlichen und bem hierarchi⸗ 


dem Sande und bes Erlöfes der verkauften Mobilien auf 
198008 Rthlr., alfo jährlich ohngefähr 50000 Rthlr. berechnet, 

- wovon 134339 Rthlr. zur Militärcaffe abgeführt, 15424 Rthlr. 
auf Baukoften und Nemiffionen, 2433 auf Ertraorbinairien 
verwendet und im Februar 1763 an Gaffenbeftand 42477 
RKthlr. vorräthig waren. Die Einnahmerüdiftände betrugen 
außerdem 39878 Athir. Später belief fich bie jährlihe Ein⸗ 
nahme auf 87000 Rthlr., die Ausgabe auf 60000 Rthlr., fo 

- daB ohngefähr 27000 Rthlr. Ueberfchuß blieben. 

*) Kornſche Ebicten: Sammlung VI. ©. 733, 

**) Histoire de la guerre de sept ans chap. X, (Oeuvres 
posthumes IV, 22.) 
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{hen Staate nicht anders als durch abmwehrende Maaß⸗ 
regeln überwältigen zu können. Nach dem Frieden hat 
er den damals von ihm verlaffenen Weg wieder einge- 
fhlagen, jenen Gegenfab durch Freundfeligfeit und Ge⸗ 
währung des irgend Zuläßigen zu mildern und erträglich 
zu machen, wa3 ihm durch die vorher erregte Furcht fehr 
erleichtert worden ift. 

Papft Clemens XIII., durch die ohnfehlbar vergrö- 
Berten Gerüchte von den Vorgängen in Schlefien fchwer 
gefränft, empfing mit um fo größerer Freude die Kunde 
von der Niederlage, welche Friedrih, ald er mit Daun 
einige Wochen hindurh in Sahfen und in der Laufiß 
Mandvrirfünfte übte, nachdem er den dritten Feldzug des 
Kriegs mit einer Unternehmung nad) Mähren begonnen, 
Olmütz vergeblich belagert, fich dann gegen die Ruffen 
nach der Neumark gewendet, fie am 2Zöften Auguft bei 
Zorndorf in der Nähe von Küſtrin gefchlagen hatte, 
in der Frühe des 1Aten Octobers bei Hochkirch, in der 
Gegend von Bauzen, durch den von Daun gefchidt aus⸗ 
geführten Ueberfall feines Lagers erlitten hatte. In ber 
Meinung, daß die preußifche Macht nunmehr gebrochen 
fey und daß es den vereinigten Waffen ber beiden Haupts 
maͤchte ein Leichted feyn müſſe, fie vollend8 zu zertrüm- 

mern, forderte der Papft in Schreiben, die er am löten 
und ldten November an den König von Frankreich und an 
den Kaifer richtete, diefe Fürften auf, die Berlufte, welche 
bie Fatholifche Kirche Deutfchlands unter dem Einfluffe 
der Zwietracht, welche die Fatholifchen Mächte getheilt, 
erlitten habe, und mit deren Zunahme fie durch Die weis 
teren Entwürfe der noch immer auf ihr Verderben fin: 
nenden afatholifchen Fürften bedroht werde, durch Zuſam⸗ 
menwirken wieder gut zu machen und Alles aufzubieten, 
um einen Frieden im Reich zu Stande zu bringen, ber 

XI. Bd. 22 Ä 
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ein wahrer Gotteöfrieve genannt werden könne, weil er 
fih auf die Vorſchriften der Religion und Gerechtigkeit 
fügen werde. Wahrfcheinlich waren die Gedanken des 
Dapftes auf Zurüdftelung des im weftfälifchen Frieden 
verweltlichten Kirchengutes gerichtet. *) Zu Anfange bes 
folgenden Jahres verbreitete fih die Nachricht, daß der 
Dapft dem öfterreichifchen Feldmarfhall für den Streich 
bei Hochkirch einen geweiheten Hut und Degen, wie zu 
feiner Zeit Prinz Eugen für feine Siege über die Tür- 
ten erhalten, überfendet und in dem Zufendungsbreve 
fehr harte Ausdrüde über die von ihm befämpften Heere, 
ald wenn diefelben nur aus Feinden der Kirche beflün- 
ben, gebraucht habe. Der König ließ Dagegen mehrere 
Spottfchriften ausgehen; von Wien aus aber wurbe ber 
Angabe, daß Daun ein dergleichen Gefchen? erhalten habe, 
widerfprochen;**) auch enthält das in unfern Tagen zu 
Rom erfchienene Bullarium Clemens XII, das Send⸗ 
fchreiben nicht, welches Damals als ein von diefem Papfte 
an den öfterreichifchen General erlaffenes Breve unter dem 
Tageszeihen des 3Z0ſten Januar 1759 im Drud vers 
breitet worden ift, und ber Ton dieſes Actenftüdes macht 
es fehr zweifelhaft, ob daſſelbe einem fanatifchen Schrei- 
ber in Rom, oder, wie früher derartige Schriften, einer 
fatyrifchen Feder in Deutfchland feinen Urfprung vers 
dankte. ***) 


*) Bullarium Romanum sub Clemente XIII, tom. I. p. 55-88, 
+) Nach einer neueren von dem Enkel des Feldmarſchalls Daun 
herrührenden Nachricht, hat deſſen Großvater das Geſchenk 


wirktih erhalten und Maria Thereſia daffelbe nahmals für 


eine große Summe der Familie abgelauft. Berliner Jahr: 

bücher der wiſſenſ. Kriti, Mai 1844, N. 100 S. 799. 
*+*) Angelus Exterminator ad latus tuum pugnabit, Lutheri et 

Calvini sectatorum progeniem infamem extirpabit et tue 
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brachio summus criminum vindex utetur ad impiam Ama- 
lechitarum Moabitarumque gentem funditus evertendam. Sit 
illud brachium sanguine impio tinctum! sit arbori huic qui 
(sic!) execrandos dedit fructus, securis applicata! Revocen- 
tur tandem, excitante sancti Caroli Magni exemplo, septen- 
trionales Germaniae plagae ferro, flamma et sanguine ad 
veram religionem! Si quidem Beati maximo afficiuntur gau- 
dio, ove una, postquam itinere deerravit, reperta: quo non 
Beatos illos, immo fideles omnes complebis, si multitudi- 
nem hauc perversan et impiam in gremio ecclesiae divi- 
nae matris reducem praebere possis. Es Eonnte doc) dem 
Papfte nicht unbekannt feyn, daß die meiften Schlefier unter 
der unmittelbaren Herrſchaft des Haufes Oeſterreich evange: 
lifch geblieben waren und daß weber an eine Eroberung no 
an eine Belehrung bed beutihen Nordens zu denken war. 
Daß übrigens Clemens XII. die Bulle in coena Domini am 
12ten April 1759 mit allen ihren Bannfprüden wie gegen 
die Keser fo gegen die Verleger der Eirchlichen Zurisbdiction, 
darunter gegen die, welche von Geiftlichen Abgaben erhöben, 
oder fie in Criminalſachen vor weltliche Gerichtshöfe zögen, 
erneuerte, mochte wohl auf den König von Preußen mit 
zielen, traf aber freilich auch Marien Thereſien, die nicht min: 
der, ale Friedrich, von ihrer Geiftlichkeit die herkömmlichen 
Steuern erhob, und wenn ein Geiftlicher ein Griminalverbre: 
hen begangen hätte, ſchwerlich die Erlaubniß ihn zu beftra: 
fen, in Rom nadhgefuht haben würde, Bullarium Romanum 
sub Glemente XIII. I. p. 110. 
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Sechzehntes Kapitel, 


Wie unzeitig die Aeußerungen des päpſtlichen Unmil- 
lens wider Friedrich waren, fo wurden fie doch menig- 
ftend nicht amtlich veröffentlicht. Dagegen brachte der 
Keihshofrath die Formen der Reichöjuftiz wider den Kö— 
nig in offenfundige Anwendung, indem er wider ihn als 
Kurfürften von Brandenburg den Achtöprozeß einleitete. 
Dies geihah im Verfolge der gleich nad dem Einrüden 
in Sachſen an ihn erlaffenen Faiferlihen Abmahnungs- 
fhreiben auf eine unter dem Sl ften März 1757 von dem 
Keichöfisfal erhobene Klage „in Sachen den gewaltfa- 
men königlich preußifchen Eurbrandenburgifhen Einfall 
in die königlich polnifchen Eurfächfifchen Lande, auch weis 
teren Anzug in die Neichslande betreffend,” mit dem An⸗ 
trage, den König von Preußen, Kurfürften von Bran⸗ 
denburg vorzuladen, um fich gehörig zu verantworten 
und wenn er lebteres nicht vermöge, feinen Fall in die 
Reichsacht und in den Verluft aller Lehne, Nechte, Gna⸗ 
ben, Privilegien und Anwartfchaften zu vernehmen. *) 
Auf diefe Klage wurde unter dem Aten April 1757 eine 


*) Fabers Europäifche Staatskanzlei CXV. ©, 315. 
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Ladung an den König als Kurfürſten zu Brandenburg 
für Recht erkannt, innerhalb zweier Monate nad) Vers 
fündigen berfelben felbft oder durch einen Anwalt am 
kaiſerlichen Hofe zu erfcheinen, und am 22ften Auguft 
durch ein KReihshofraths = Conclufum dad Avocatorium 
erneuert, welches allen des römifchen Reichs Kurfürften, 
Fürften und Ständen, Lehnleuten, Landfaffen, Bürgern 
und Unterthanen, auc allen und jeden hohen und nie= 
deren Kriegdoffizieren und gemeinen Soldaten zu Fuß 
und zu Roß, bei Strafe des Landfriedensbruces, des 
weftfälifchen Friedensfchluffes und anderer Reichs-Con⸗ 
flitutionen, mit Verlierung Leibes und Lebens, Einziehung 
aller Habe und Güter, Lehne und Eigenthumes, Entfez« 
zung aller Ehren und Würden, Entwehrung aller Erbs 
und Anwartfchaften, Nachſchickung von Weib und Kind, 
und daß dergleichen hinführo zu feinem Ehrenftand, bürs 
gerlihen Gütern, Handwerken und anderen Nahrungen 
zugelaffen werden follen, gebot, fich der bei dem Kurs 
fürften zu Brandenburg habenden Dienfte und Beſtal⸗ 
ungen alfobald zu begeben, nicht wider die Taiferliche 
und Reichs- zur Handhabung des Landfriedend angeords 
nete Erecutiond= Armee, wider die kurſächſiſchen und böhe 
mifchen Reichölande, deren übrige Alliirte, Affiftenten und 
andere Stände des Reichs ſich gebrauchen zu laffen, 
nicht in deffelben Kurfürften und feiner Adhärenten und 
Helferöhelfer Dienften fih aufzuhalten, noc ihnen mit 
Zufuhr und Abfolge, Proviant, Munition und Gewehr, 
mit Warnung und Kundfchaften, oder durch Geldwech— 
feln, Aufnahme und Beherbergen ihren Agenten, Dienern 
und Räthen einige Hülfe und Vorſchub zu leiften, und 
innerhalb zweier Monate dem Allen nachzuleben, darnach 
fih jeder zu achten, als es ihm lieb fein möge, Die 
auf Leib, Ehre und Gut verordneten Strafen und Des 
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sen unnachſichtlichen auch unabbittlichen Vollzug zu ver⸗ 
meiden.*) . 
Welchen Eindrud diefe Erlaffe bei dem nach der 
Schlacht bei Eollin eingetretenen Stande der Dinge ber- 
vorbrachten, läßt fi aus einem Schreiben entnehmen, 
welches der Prinz Moriz von Deffau, der als General 
in preußifchem Dienfte fand, am Iten October 1757 an 
den König richtete. **) „Er halte ſich für verpflichtet, an 
Seine Majeftät zu fehreiben, um Ihre Abfichten zu er- 
fahren. Er beziehe jährlich 20000 Thaler Appanage aus 
dem Anhaltfchen, fein dafiger Beſitz betrage über 100000 
Thaler an Werth und der Meberlebende der drei Prinzen 
babe noch 40000 Thaler jährlich zu erwarten. Das Haus 
Anhalt habe noch nicht die Reichsinveftitur erhalten, und 
das Avocatorium verfündige den Verluſt des Lebens, der 
Ehren und Güter. Da dies Alles von großer Wichtig- 
feit für ihn fey, fo babe er nicht unterlaffen können, 
Seiner Majeftät darüber zu fihreiben, da er nicht darüber 
- fprechen folle, und Sie um Ihren Rath zu bitten, wie 
er fich in diefer Sache verhalten folle.” Darauf antwor- 
tete der König am Idten October aus Edartöberg: „Ich 
gebe Ew. Liebden auf dasjenige unter dem Iten d. M. 
batirte Schreiben, fo Diefelben an mich haben gelangen laſ⸗ 
fen wollen, hierdurch in Antwort, wie ich Derofelben über 
den Inhalt deffen nichts weiter fehreiben kann, als daß, 
da ich die Menge von teutfchen Prinzen bei der Armee 
habe, die fich nicht an alle bergleiche indigne und wider 
alle Neichöverfaffung und Grundgefeße des Reichs lau⸗ 
fende, fo zu fagen infame procedes des Reichshofraths 
Tehren, ich alfo auch perfuadirt bin, dag Ew. Liebden 


*) Kaber a. a. O. S. 348 u f. 
*) Preuß a, a. O. Urkundenbuch IL S. 3, 
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folher patriotifhen Gefinnung folgen und fi) an nichts 
Dagegen ehren werden, und da ih Ew. Liebden fchon 
einmal darüber felbft gefchrieben habe, fo erfuche ich Die- 
felbe hierdurch nur ins Künftige diefe Materie nicht wier 
ber zu berühren.” *) 

Bon preußifcher Seite war nun zwar in ausführ- 
lihen Staatsfchriften deducirt worden, daß der Reichs⸗ 
hofrath übereilt zu Werke gegangen fey und der Kaifer 
felbft durch Heranziehung fremder Truppen ins Reich 
die Verfaffung und feine Wahlcapitulation gröblich ver⸗ 
legt habe. Deffenungeachtet wurde dad Avocatorium an 
die Kreisftände verſchickt und der Reichsfiskal angemie- 
jen, die Vorladung dem furbrandenburgifchen Reichötagss 
gefandten in Regensburg zu infinuiren. Der Ausführung 


- 


*) Bon Orlichs Fürft Moriz von Anhalt: Deffau 8.74, Bet 
Preuß a. a, Drte fteht biefe Antwort franzöſiſch, wahrſchein⸗ 
lih, wie fie der König felbft aufgefegt hatte, Er hielt es 
aber für angemeffener, das franzöſiſch abgefaßte Schreiben 
des Prinzen in beutfcher Sprade zu beantworten, — Wirk: 
li ergingen nachher auf ben Antrag des Reichsfiskals Vor: 
ladungen an die Prinzen Heinrich, Auguft Ferdinand und 
Markgrafen Karl von Brandenburg, Ferdinand und Frie⸗ 
dridy Franz von Braunfcdhweig: Wolfenbüttel, Moriz von Ans 
halt: Deffau, Friedrich Erbprinzen von Heffen = Saffel (ohne 
Rückſicht auf deſſen Uebertritt zur Eatholifchen Kirche, der ihm 
in Wien fo viele Sheilnahme zugewendet) George Lubwig von 
Holftein = Sottorp, Friedrih von Würtemberg, Franz Adolf 
von Anhalt: Bernburg, die Grafen von Dohna und Neuwied, 
und als fie benfelben Feine Folge Ieifteten, am 22ften Auguſt 
1758 Reichshofraths-Concluſa, daß jeder von ihnen in eine 
Strafe von 2000 Mark Goldes verfallen, feine Güter und 
Lehne eingezogen, er auch anbei aller Ehren und Würden, 
Rechten und Freiheiten entfest, aller Erb: und Anwartfchaf- 
ten entwehrt worden fey. Fabers Neue Staatskanzlei Bd. I, 
S. 40, 
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diefes Auftrags unterzog fih aber der Reichsfiskal nicht 
felbft, fondern übertrug diefelbe einem Regensburger No 
tar Namens April. Diefer ließ (am 14. October 1757) 
bei dem Gefandten mit der Angabe eines nöthigen per⸗ 
fönlihen Gefuches ſich anmelden. Plotho befand fich 
unmwohl, befahl jedoh, der Mann folle im Borzimmer 
warten, und erjchien felbft im Schlafrode, um fein Be 
gehr zu vernehmen. Sogleich übergab ihm der Notar un 
ter einem Strome von Worten das Schriftſtück. Der 
Empfänger erfannte bei dem erften Blicke in daffelbe den 
Zwed des Befuches, verlangte mit einem Scheltworte 
Zurüdnahme des Papiers und fchob daffelbe dem Ueber⸗ 
bringer, als er es nicht nehmen wollte, mit Gewalt in 
den Rod. Dann drängte er ihn nebft den mitgebrachten 
Zeugen zur Thür hinaus, und rief den Bedienten zu, 
ihn die Treppe hinunter zu werfen, was jedoch nicht voll- 
zogen wurde. *) Zehn Monate nach diefem Auftritte, am 
21, Auguft 1758, erfolgte auf die Anzeige des Fiskals ein 
Reichshofrathsconcluſum, daß wegen des beklagten Herrn 
Kurfürften zu Brandenburg reihöfundiger Contumaz die 
Klage für erwiefen und eingeflanden (lis pro contestata 
et libellus pro confessato) angenommen und Flagender 
Paiferlicher Hoffisfal zum weiteren Verfahren (ad ulte- 
riora) zugelaffen werde. **) Da auch der Herzog von 
Medtenburg von Neuem wegen fortgefekter Bedrückun⸗ 
gen geklagt hatte, die ihn von Preußen in Folge feiner 
Zheilnahme an dem Reichöfriegöbefchluffe und deſſen Aus- 
führung trafen, wurde dem Könige von Dänemark als 
Herzoge von Holftein aufgetragen, die Föniglich preußi- 
Then kurbrandenburgifchen Kriegsvölfer aus. den herzoglich 


‚N Preuß a. a. O. II. ©, 307. 
#*) Fabers Neue Europäifhe Staatskanzlei I, 440, 
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medlenburgifhen Landen abzutreiben, ihnen alled Er⸗ 
preßte abzunehmen, und ben Unterthanen zuzuftellen, 
auch die Lande wider alle fernere landfriedensbrüchige - 
Vergewaltigung zu ſchützen und ins Künftige mit zuläng- 
lihen Hülfmitteln zu behaupten. *) Herner ergingen 
am 21ften Auguft 1758 Mandate an den König von 
Großbritannien ald Kurfürften von Braunfchweig -Lüne- 
burg, an den Landgrafen Wilhelm von Heſſen-Caſſel, 
an den Herzog Karl von Braunfchweig - Wolfenbüttel 
und an den Grafen Friedrich Wilheln Ernft von Kippe- 
Büdeburg, in welden diefe Fürften wegen Theilnahme 
an der Furbrandenburgifchen Empörung und Nichtbefol- 
gurig der Faiferlichen Aoocatorien, Dehortatorien und In⸗ 
hibitorien in den flärkften Ausdrüden mit der Reichsacht 
und allen fonftigen Strafen des Landfriebensbruches be= 
droht wurden, wenn fie nicht fofort nach Berfündigung 
diefer Eaiferlihen Gebotbriefe von aller weiteren Unter: 
flüsung der Empörung abftehen, ihre, der gemeinen Si— 
cherheit gefährliche Rüftung trennen, alles Abgenommene 
ben vergewaltigten Reichsſtänden zurüdgeben, alle Schä⸗ 
ben und Koften erftatten und für das Künftige Sicher: 
heit leiften würden, dabei zugleich auch an den König 
von Großbritannien Vorladung, innerhalb zweier Mo- 
naten felbft oder dur Anwalt am Eaiferlihen Hofe zu 
erfcheinen, um Anzeige und Beweis zu thun, daß dem 
faiferlihen Gebote alles feines Inhalts gelebt worden 
fey, wo nicht alsdann zu fehen und zu hören, daß Sie 
um Shres Ungehorfams willen in Pöen Unferer und des 
Reichs Acht gefallen feyen. **) 


*) Fabers Neue Staatskanzlei Bd. III. ©. 213. 
++), Fabers Neue Staatskanzlei Bb. II. S. 144. Auf das Man: 
dat gegen Kurbraunſchweig übergab der Reichsthürhüter bie 
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Unter diefen Zürften war der alte Landgraf Wil⸗ 
heim ‘von Hefien- Gafjel nur dadurch, daß der Hof zu 
Verſailles die Entwaffnung feiner fanmtlihen Zruppen 
verlangte, und durch die harte Behandlung feines Landes 
bewogen worden, im Bündniffe mit England, von Dem 
er fonft nah dem Beilpiele ded Herzogs Friedrid von 
Gotha *) gern zurüdgetreten wäre, zu bleiben und feine 
Truppen bei der allürten Armee zu laflen. Er ſuchte 
feine Handlungsmeife durch ausführlide Schreiben an den 
Kaifer zu rechtfertigen, fand damit aber fein Gehör, und 
mußte, da der Lauf des Kriegs mehrmals feine Reſidenz 
und den größten Theil feines Landes in die Hände der 
Franzofen brachte, feinen Aufenthalt in Hamburg neh— 
men. Der Herzog Karl von Braunfchweig war der Aufs 
hebung der Convention vom Kloſter Seven entfchieden 
entgegen, und befahl auf das Beftimmtefte den Anfüh- 
rern feiner Truppen, mit denfelben die allürte Armee zu 
verlaffen. Sein Bruder aber, der zum Oberanführer die- 


Anzeige, daß baflelbe zwar infinuirt, aber recufirt worben fey, 
worauf der Reichshofrath am 2äften September 1758 bes 
fchloß, daß daflelbe dem Eaijerlichen Gefandten am niederſäch⸗ 
ſiſchen Kreije zur Beförderung an das kurbraunſchweigſche 
Geheimerathö : Collegium zugeſchickt werben ſolle. Das legtere 
ſchickte aber daſſelbe unerbrodhen zurüd. Faber Band I 
S. 216. 


In Babers Neuer Staatskanzlei IT. ©. 159 findet fi zwar, 
auch ein Mandat sub poena Banni Imperii wider den Her: 
309 von Gotha, daffelbe ift aber vom 22ften Auguft 1757 
datirt und ber Herzog hatte in Folge beffelben unter bem 
30ften October 1757 (einige Zage vor der Schlacht bei Roß: 
bad) der Reichsverſammlung erklären laffen, daß er dem per 
majora gefaßten Reichsſchluſſe vom 17ten Januar nachträglich 
beitreten und ſich feinem ganzen Inhalte zu fügen gemeint 
jey. Teutſche Kriegskanzlei IV. ©. 963, 


% 
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fer Armee ernannte Herzog Ferdinand, ließ die Generale 
von Imhof und Behr, welche dem Befehle ihred Herrn 
Folge leiften wollten, in Verhaft nehmen, und die Trup⸗ 
pen mit Gewalt zurüdhalten. Der Erbprinz Karl Wil- 
heim Serdinand wurde überredet, feinen Dienft bei der 
Armee fortzufegen. Herzog Karl, der zu Blankenburg 
in der Gewalt der Franzoſen lebte, bezeigte fich hiermit 
freilich) anfangs unzufrieden, verzieh nachher aber Alles, 
als er im glüdlichen Fortgange des Kriegs fein Land von 
Feinden befreit fah.*) Der einzige regierende Fürft, der 
feine Truppen aus freier Neigung bei.der alliirten Armee 
ließ, war der an Macht geringfte, an Geift und Muth 
größefte, der Reihsgraf Wilhelm von Schaumburg-kippe- 
Bückeburg. Mit einer heldenthümlichen Perfönlichkeit be= 
gabt, durch eine in England genoffene Erziehung zu einer 
freieren und kühneren Sinnesart ald die damalige in’ 
den deutſchen Fürftenhäufern berrfchende, hingewendet, 
auf Reiſen vielfeitig gebildet und im Zünglingsalter in 
den niederländifchen und italienifchen Feldzügen des Erb- 
folgefriegd mit ritterlihem MWohlgefallen am Kriege er= 
füllt, dann mit Friedrich perfönlich befannt und befreun⸗ 
det, hatte er bei Uebernahme feiner Graffchaft, eines 
Ländchens von etwa zehn Quadratmeilen mit 19000 Ein- 
wohnern, ein Regiment zu Fuß mit 800 Mann, eine Ab⸗ 
theilung Artillerie von 300 Mann und eine Schwadron 
vortrefflicher Reiter errichtet, nicht aus angeworbenen Aus⸗ 
ländern, fondern aus einheimifcher Mannfchaft, die er 
felbft unabläffig in den Waffen und im Dienfte unter: 
wies, und zwar nicht blos im geraden Stehen und Ges 
ben, im taftmäßigen Gewehrfchwenten und fchnellen Laden 


*) Mauvillons Geſchichte des Herzogs Ferdinand von Braun: 
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nah der auf Scheltworte unb Schläge geflüsten Eehr« 
weife Friedrich Wilhelms I. und des Deffauers, fon 
dern in Aufgaben, die den Zwecken und Vorkommniſſen 
des Kriegs entſprachen, mit eigener Theilnahme, bei wel 
her ſich niemals die Milde einer edlen Perfönlichkeit ver⸗ 
läugnete. Da diefe Soldaten gut behandelt, gut bezahlt, 
zwedmäßig befleidet und bewaffnet und nach geendigter 
Dienftzeit regelmäßig entlaffen wurden, fo ‚gefiel Die Ein⸗ 
rihtung dem Volke, das ſich anfangs Dagegen gefträubt 
hatte, und es bildete fi in dem Pleinen Lande ein ſol⸗ 
datifcher Geiſt von mehr volfsmäßiger Art, als unter 
den tapfern, aber nur in der Fleinlihen Mechanik des 
Dienfted geübten, mit zu vielen fremden Beftandtheilen 
gemifchten Kriegsichaaren Friedrichs anzutreffen war. Bei 
dem Ausbruche des Krieges fchloß der Graf im Einver- 
fländnig mit Preußen einen Vertrag mit England, ver- 
möge defien er feine Zruppen zum Kriege gegen bie 
Franzofen mit den hannöverfchen verband und dagegen 
Hülfsgelder und eine angemeffene Befehlshaberſtelle er⸗ 
hielt. Er fand jedoh im erften unglücklichen Feldzuge 
unter der Anführung des Herzogs von Cumberland Feine 
Gelegenheit, etwas Erhebliches zu thun, und nad der 
traurigen Convention von Klofter Seven zog er fih in 
die Gegend von Hamburg zurüd, weil die Franzofen 
fein Land befeßten und wegen der Theilnahme des Gra= 
fen am Kriege wiber fie und das Reich hart bebrüdten. 
Als aber im folgenden Jahre die allüirte Armee wieder 
thätig wurde, führte er ihr von Neuem feine Schaumbur= 
ger zu.*) Dafür erging nun gegen ihn das Vorladungde 
mandat auf die Achtserfärung in den. härteften Ausdrük⸗ 
Ten des Reichshofrathsſtyls. Der Graf brachte dagegen 


*) Varnhagen von Enfe Biographifche Denkmäler Ifter Theil, 
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am 25ften November 1758 eine Rechtfertigung an ben 
Neichötag, in welcher er darthat, wie er zu einer Zeit, 
wo die hannöverfchen Länder wegen des Kriegs in Ame> 
rifa mit einer Ueberziehung von Seiten Frankreichs be⸗ 
droht gewefen, dem Könige von England als Kurfürften 
von Hannover mittelft eines der Reichöverfaffung durchs 
aus nicht widerfprechenden Vertrages eine Anzahl Trup⸗ 
pen in Sold gegeben habe, wie hierauf fein Land von 
den vorrüdenden Franzofen feindlich behandelt worden, 
und nachdem die allürten Truppen mit Hülfe der Preu- 
Ben dafjelbe befreit, ihm nach feinen Landeöverhältniffen 
mit Hannover nicht zugemuthet werden könne, nunmehr 
fein Gontingent zur Bekriegung des Königs von Preu: 
Ben zur Neichsarmee zu fenden. Er bitte Daher bie 
Reichsſtände dringend, durch ihr Vorwort und ihre Ber: 
mittelung es bei dem Kaifer einzuleiten, daß derfelbe die 
wider ihn ergangene harte Verfügung wiederum aufhebe 
und ihn feine Ungnade nicht länger empfinden laſſe, viel- 
mehr ihm durch feinen Schuß zu einer Entſchädigung 
für den durch die franzöfifche Ueberziehung erlittenen: 
Schaden verhelfe. *) 

Unterdeß hatte der Herzog Ferdinand über die 
Stanzofen in dem Außerft blutigen Feldzuge des Jahres 
1758 die Oberhand gewonnen. Die Hauptarmee unter 
Gontades wurde über den Rhein zurüdzugehen genöthigt, 
und nur Soubife mit der Nebenarmee Fonnte dieffeits 
zwifchen bem Rhein und dem Main die Winterquartiere 
beziehen. Darauf (am SOften October) ließ König Georg 
zur Antwort auf das Mandat, welches mit Andro⸗ 
hung der Reichsacht mit beigefügten Aoocatorien an feine 
Truppen und Beamten auch wider ihn ergangen war, 


*) Fabers Neue Staatötanzlei UI. S. 408. 
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durch den kurhannöverſchen Reichötagsgefandten Freiherm 
von Gemmingen dem Reichötage eine Denkſchrift über: 
geben, welche klarer und unbefangener ald Die preußifche, 
die Lage der Sache auseinanderfehte und geeignet if, 
diefelbe der Nachwelt zu veranfchaulichen. 

„Es habe der römifch=Faiferlihen Majeftät gefallen, 
mittelft eined fogenannten allergnädigften Hofdecrets vom 
28ſten Auguft d. I. Mandate, welche wider des Königs 
von Großbritannien Majeftät, fo wie gegen mehrere 
der refpectabelften Reichsfürſten erlaffen worden, dem 
Reichötage mitzutheilen. Die Reichshiſtorie kenne Fein 
Beifpiel diefer Art. Der König habe in den einund⸗ 
dreißig Jahren feiner ruhmvollen Regierung ein fo unta⸗ 
delhaftes Betragen gegen die gefammten Reichsmitftände 
ohne Unterfchied der Religion beobachtet, daß gewiß: Fein 
Fürſt des Reichs vorhanden fey, welcher mehr Zeugniffe 
der Achtung und des Vertrauens werde aufweifen Finnen. 
Er habe gleich den mindeftmächtigen Ständen Recht ges 
geben und genommen. Als nah dem Tode Kaifer 
Karls VI. Zeiten eingetreten, die in der Gefchichte des 
Haufes Defterreich unvergeßlich bleiben werden, da bie 
Krone Frankreich die größten Armeen ins Reich habe 
rüden laffen, um diefem Haufe ein Ende und fich zum 
Meifter von Deutfchland zu machen, fey er ald König 
und Kurfürft vor den Riß getreten, habe die für die Kai- 
ferin- Königin ftreitenden, größtentheild aus feinen eige⸗ 
nen Truppen beftehenden Heere felbft angeführt, in der 
Schlaht ‚bei Dettingen fein Leben für fie gewagt und 
fein Sohn, der Herzog von Cumberland, trage noch bie 
Zeichen der dort empfangenen Wunden an feinem Leibe, 
Das Jahr 1745, in welchem die jebige Paiferlihe Mas 
jeftät erwahlt worden, müffe mit den dabei angewandten 
Bemühungen des Königs allen Reichsſtänden unvergeßlich 


351 


ſeyn. Die im Aachener Frieden bewirkte Erhaltung des 
Hauſes Oeſterreich habe der König mit dem Blute und 
Vermögen ſeiner Unterthanen erkauft, und zuletzt ſich 
noch angelegen ſeyn laſſen, demſelben die Kaiſerkrone zu 
erhalten. Statt der Vergeltung, ſtatt der Erfüllung der 
zärtlichen Achtungs- und Dankbezeigungen, bie er in je⸗ 
ner Zeit von der Kaiſerin erhalten habe, ſtatt der ſchul⸗ 
digen Beobachtung der feierlichen Traktate, habe die Kai⸗ 
ſerin ihm gegen die franzöſiſche Ueberziehung den ſchul⸗ 
digen Beiſtand, der Kaifer die nachgeſuchten Abmahnungs- 
ſchreiben verfagt, der Hof zu Wien mit der Krone Frant- 
reich im Marz; 1757 einen Traftat unterzeichnet, vermöge 
deffen die franzöfifchen Truppen den 1Oten Juli über der 
Weſer, mithin in des Königs Landen feyn follten. Die 
Kaiferin= Königin mache, ohne daß jemals der Welt an 
gezeigt worden, was für ein Recht fie habe, die Länder 
bed Königs zu überziehen, feierliche Verträge mit diefer 
Krone, nad welder fie das Blut und Bermögen der 
Föniglichen Unterthanen mit berfelben theilen wolle; fie 
füge den Zruppen derfelben die ihrigen bei und laſſe die 
königlichen Länder ärger verheeren, ald es durch jene ges 
fhehen. Derfelbe Herzog von Gumberland, welcher zu 
Dettingen bei Vertheidigung der Kaiferin- Königin ver- 
wundet worden, habe bei Haftenbed mit wider ihre Trup⸗ 
pen ftreiten müſſen; fie fehide Commiffarien nach Hans 
nover, um die Contributionen mit der Krone Frankreich 
zu theilen; fie fehlage alle Friedensbedingungen aus; fie 
weiſe die Gefandten des Königs von ihrem Hofe. Und 
nachdem die Worfehung durch den Segen, den fie den 
königlichen Waffen verliehen, dad Kurfürftenthum befreit, 
da man im Begriff ftehe, den frangöfiichen Truppen das 
MWiedereindringen in daffelbe zu verhindern, finde es 
ber Kaifer, der vermöge feiner befhwornen Wahlcapitu« 
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Iation dad Reich fchirmen, die Kurfürften als beffen ins 
nerfte Glieder und Hauptfäulen jederzeit in hoher Con⸗ 
fiveration halten und den zur Bedrüdung der Reiches 
flände eindringenden fremden Bölfern Widerſtand thun 
folle, feinen Pflihten gemäß, vom Könige zu fordern, 
Daß er feine Truppen aus den Ländern, wo fie ſich der- 
malen befinden, zurüdziehen, die gemachte Rüſtung 
trennen, mithin feine deutfchen Lande der franzöfifchen 
Armee wieder öffnen folle; er rufe die Föniglihen Trup⸗ 
pen ab, entbinde fie ihres Eides, befehle ihnen dem Ges 
bote des Königs nicht mehr zu gehorchen, feine zur Em⸗ 
pörung führenden Fahnen zu verlaffen, bedrohe fie mit 
einer auf Leib, Gut und Ehre gehenden Strafe, den Kö- 
nig felbft aber mit der von dem Faiferlihen Erkenntniß 
nicht abhangenden Acht, und lafje in den herausgegebe- 
nen Aufſätzen eine ſolche Schreibart gebrauchen, ald man 
etwa gegen einen öfterreichifcehen oder tosfanifchen Land⸗ 
faffen gebrauchen könnte. Das Urtheil der Welt über 
diefes Verfahren fey nicht auögeblieben; die Gefchichte 
werde daffelbe mit ungefhmüdten, aber unauslöfchlis 
hen Farben der Nachwelt überliefern.” Darauf wurde - 
gezeigt, wie fehr der König bei den Stimmen, die er in 
den Berathichlagungen am Reichstage über den Reichs— 
krieg abgegeben, nur die Gerechtigkeit und das Mohl des 
Reiches vor Augen gehabt habe. Man möge über den 
unglüdtih entflandenen Krieg urtheilen wie man wolle, 
fo liege der Welt dennoch vor Augen, daß durd) die bloße 
Erklärung der Kaiferin, den König von Preußen unbeuns 
ruhigt zu laſſen, deffen Ausbruch hätte verhindert und 
der Vergießung fo vieles Menfchenblutes nebft der Vers 
beerung des beutfhen WBaterlanded vorgebeugt werben 
können. Diejenigen Länder, die das Unglüd ded Kriegs 
erfahren haben, mögen urtheilen, ob der Weg, den man 
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eingefchlagen hat, derjenige geweſen ſey, Der am kürze⸗ 
fien zur Wieberherftellung. des theuren Friedens führte, 
und ob. nicht zu wünfchen gewefen fey, daß mit Beiſeit⸗ 
fesung anderer Abfichten, dem Vorfchlage des Königs die 
Hände geboten worden wären. Daß ber König ferner an 
ben feiner Meinung entgegengefesten Schlüſſen Teinen 
Theil genommen, dadurch ſeyen die Reichsgeſetze nicht im 
Windeften verliebt worden. Die Frage, ob in Betreff der 
Geldbewilligungen die Stimmenmehrheit. gelte, fey durch 
das weftfalifche Friedens⸗Inſtrument Artikel V, $ 52 an 
den Reichötag gewiefen worden und noch unausgemacht; 
fie könne dafelbft nicht nach der Stimmenmehrheit ent> 
ſchieden, fondern. nur durch gütliche Wergleithung abge- 
than werden, weil:die Werweifung vor. den Reichstag 
fonft ein unnüßer Ausweg gewefen feyn würde, indem 
man . bei den weſtfäliſchen Friedenshandlungen wohl ge- 
wußt habe, wohin die Meinung ber die Mehrheit- aus⸗ 
machenden Fatholifchen Stände gegangen. Sedenfalls 
hätte von dem Könige unter den obwaltenden Umſtän⸗ 
den nimmermehr gefordert werben können, daß er zu 
einer Beit,, wo die vom Kaifer herbeigerufenen franzöfi- 
ſchen Truppen feine Länder überzogen und bverheert, feine 
Zruppen demjenigen beifügen folle, die gegen den Kö— 
nig von Preußen lediglich nach der Abfiht und Willkühr 
des Tarferlich= Föniglichen Hofes von einem zur Reichs⸗ 
generalität nicht gehörigen Prinzen angeführt worben, 
dem vhne vorgängigen Reichsſchluß bad Commando auf- 
getragen worden. Die Selbfivertheidigung: fen die ver⸗ 
bindlichfte aller Pflihten; fie Tönne durch Reichsſchlüſſe 
nicht dem’ gerinaften Menfchen, am wenigften einem freien 
Stande und Kurfürften des Reichs entzogen werben‘; 
Mit Preußen fey der König in ein den Regeln des Rechts 
völlig gemäßes Bündniß getreten, Niemand möge zwei⸗ 
KL 8, 23 


854 


feln, "daß bei ber Nothwehr, die man ihm allein übrig 
gelaffen, er befugt fey, Hülfe zu nehmen, wo fie zu fin 
ben gewefen. Eben fo gefegmäßig fey es, daB Die Ders 
zoge von Braunfchweig, von Sachſen⸗Gotha, der Lands 
geaf von Hefien und der Graf von Schaumburg » Lippe 
ihre Truppen Sr. Majeflät in ihren Sold gegeben. Die 
Nachwelt werde Mühe haben zu glauben, daß zu eine 
Zeit, wo oͤſterreichiſche, Turpfälzifhe und würtembergiſche 
Hülfstruppen zur Ueberziehung reihöftändifcher Länder 
ohne alle Urſache gebraucht worden, Reichsſtänden mit 
der Acht gebroht worden, welche dergleichen zu ihrer Ver⸗ 
theidigung mit anwenden. Die Hülfsfendung englifcyes 
Zruppen, und die durch ſolche gefchehene Beſetzung der 
Stadt Emden fey von Sr. Majeſtät ald König verfügt 
und er brauche Niemanden davon Mechenfchaft zu geben. 
Die Reichsgeſetze erlauben ben Heichöfländen wörtlich, 
behufs der WBertheidigung fremde Truppen zu gebraue 
hen, fie verbieten nur, ſolche zur Ueberziehung Anderer 
in das Meich zu führen, wie von ber Kaiferin= Königin 
geſchehen. Enblih jey der Vorwurf, daß der König 
Reichsmitſtände feindlich behandelt, ganz unftatthaft. Die 
Meichögefebe verbieten, Reichsmitſtände angugreifen, fie 
erlauben aber Gegenwehr und Verfolgung gegen bie, 
welche durch Ueberziehung den Landfrieben brechen. Seine 
Majeftät erwarte daher in einem Reichsgutachten darauf 
angetragen zu fehen, daß der Kaifer, mit Aufhebung ber 
unftatthaften Mandate, nicht nur die kräftigſten Maaß⸗ 
segeln ergreife, Sr. Majeftät Länder nebft ben braun⸗ 
ſchweigiſchen, beffiihen: und lippiſchen, zu befchirmen, - 
fondern auch zugleich gegen die Kaiferin- Königin als Erz⸗ 
herzogin von Deſterreich, den Kurfürften von der Pfalz 
und. den Herzog von Würtemberg dasjenige zu verfügen, 
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was der Kaifer unangerufen gegen ihn, den König und 
Kurfürften, habe verfügen wollen.*) 

Nachdem Gemmingen diefe mannhafte Erklärung 
zur Dictatur gebracht hatte, gelang ed ihm auch das 
evangelifche Eorpus in Bewegung zu ſetzen. Das Mittel 
hierzu wurde ‚eine am Reichstage verbreitete Nachricht, 
daß der Faiferlihe Hof damit umgehe, bie Beltimmung 
der Wahlcapitulation, nach welcher bei Achtprogeffen, zu 
vorgängiger Unterfuhung der Sache, eine Deputation 
aus allen drei Neichöcollegien von Ständen beider Re: 
ligionen in gleicher Anzahl erwählt werden follte, bei 
Seite feßen und die Achtserklärung in gleicher Weife, 
wie mit der Kriegserflärung gefhehen war, durch bloße 
Abftimmung abthun zu laffen.**) Hiergegen brachte Gem: 
mingen eine Berathung bed Corpus in Antrag, und der 
kurſächſiſche Gefandte von Ponikau, der fich einer Einla⸗ 
dung des brandenburgifchen Amtögenoffen entzogen ha⸗ 
ben würde, dem hannöverfchen aber feine Directorials 
Mitwirkung nicht verfagen konnte ober wollte, berief und 
hielt die VBerfammlung am 29ften November 1759 und 
dictirte und vollzog als Worfitender den Beſchluß, ob⸗ 
wohl er im Namen Kurfachfend an bdemfelben einen 
Theil nahm. Diefer Beſchluß lautete: Da gewiſſe Vor⸗ 
fehrungen die Beforgniß erweden, daß bie hin und wie- 
der angebrohten Achtprogeffe nicht nach der in der Wahl⸗ 
capitulation vorgefchriebenen Art behandelt, fondern ber 
Stimmenmehrheit der Heichöverfammlung unterworfen 
werden follten, was die Verfaſſung des deutfchen Reichs in 
befondere Gefahr feben würde, fo folle von Seiten des 


*) Fabers Neue Staatskanzlei Band II. S. 278—205. 
**) Kurbrandenburgiſches Promemoria vom Iöten Mätz 1759. 
Reue Staatöfanzlei IT. S. 438, 
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Korpus in eine folhe Veränderung nicht gewilligt, fons 
dern darauf beflanden werden, daß jener Vorfchrift volle 
Genüge gefchehe, und wenn gleichwohl anders verfahren 
würde, folle daffelbe ganz unverbindiih feyn.*) Zu 
dieſer Berathung hatten Vorpommern (Schweden), Hef- 
fen Darmftadt, Würtemberg, Medienburg - Schwerin, 
Schwarzburg, Holftein: Glüdftadt, Anhalt und die Reichs⸗ 
ſtadt Schwäbiſch-Hall ſich nicht eingefunden,. auch war 
die fachfen= weimarfche und die brandenburg - culmbachfche 
Geſandtſchaft unbefegt. Die letztere trat jedoch, nebft Ans 
halt, fpäter dem Beſchluſſe noch bei.**) 

Anzwifchen war in Wien die hannöverfhe Erklä⸗ 
rung vom SOften October fo übel genommen worden, 
daß der Taiferlihe Prinzipal - Commiffartus Fürft von 
Thurn und Zarid Befehl erhielt, wegen Verletzung bes 
dem Reichsoberhaupte gebührenden Reſpectes und vers 
meflener Mißhandlung des Faiferlihen Reichshofraths in 
den von dem Gefandten ausgebrachten Schriften allen 
Umgang und alle Gemeinfchaft mit demfelben abzubres 
chen. Gemmingen erwiderte dem Beamten, der ihm (am 
13ten Sanuar 1759) diefe Botfchaft überbrachte: In ben 
auf Befehl feines Hofes vertheilten Schriften fey nichts 
Anderes ald die Wahrheit enthalten, daß der Kaifer die 
den Kurfürften beſchworne Wahlcapitulation gebrochen und 
daß die Kaiferin das Furbraunfchweigfche Land habe übers 
fallen und feindlih behandeln laſſen. Alles, was in 
Deutichland gefchehe, fey dem Faiferlihen Minifterio zu⸗ 
zufchreiben. Man müſſe öffentlich geftehen, daß man 
wohl auf der ganzen Welt Fein fo fchledhtes Minifterium 
anfreffen könne, welches feinem Herrn fo verberbliche 


*) Kaber a. a. O. II. ©. 299, 
*) Faber a, a, O. S. 301, 
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Rathfchläge gebe. Uns iſt an biefer Gemeinſchaft ganz 
und gar nichts gelegen.” Dabei bemerkte er noch, daß 
er dies im Namen feines Hofes fage, da er wohl wiſſe, 
daß der Prinzipal-Commiffarius fih in gleichem Salle 
befinde, weshalb fie beide zu beflagen. *) 

Wie richtig aber die Kunde von ber Beabſichti⸗ 
gung des Faiferlihen Hofes in Betreff der Achtserklä⸗ 
rung gewefen war, das feßte wenige Tage darauf ein 
Commiffionsdecret vom Öten Februar 1759 außer Zwei⸗ 
fl. „Es befremde den Kaifer gar nicht, daß die auf 
dem Neichdtage noch anmwefenden Gefandten der beiden 
in der Empörung begriffenen Kurfürften und der andern 
diefer Empörung nachhangenden Fürften alle auch nur 
von Weiten fcheinbare Verblendungen bervorfuchten, als 
ob noch einiges Bedenken vorwalten könne, in welcher 
Art gegen ihre Prinzipale mit dem Ausfpruche der in ben 
Reichsgeſetzen auf den Landfriedensbruch gefeßten Strafe 
der Acht vorzugehen ſey. Wenn fie im Zufammentritt 
mit: einigen GComitialgefandten der augsburgifchen Con⸗ 
feſfion auf den angeblichen Namen der gefammten Stände 
diefer Gonfeffion unter dem Vorgeben, daß die Verfaf- 
fung des deutſchen Reichs in befondere Gefahr gefebt 
werden möchte, den Beichluß vom 29ften November ges 
faßt, fo gebe ihr Benehmen offenbar zu erfennen, wie 
ihre Prinzipale felbft überzeugt feyen, daß fie in die 
Strafe der Acht verfallen und mie viele Urſache fie hät⸗ 
ten, Alle3 zu verſuchen, um der wirflidhen Berurtheilung 
zu entgehen. Das aber befremde den Kaifer, Daß einige 
der Stände, wie gering auch ihre Zahl fey, dergleichen 
offenbare Ausflüchte hätten begünftigen und ihren Rath 
und That mit den des Landfriedensbruches Angefchul- 


*) Zaber a, a. 9. M. S. 415 u f. 
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bigten vereinbaren mögen, um biefen damit zu Hülfe zu 
kommen und den Vollzug der heilfamen Reichögefehe zu 
hintertreiben. Die Verfafjung des Reichs und die Sicher: 
heit aller Stände ohne Unterfchied der Religion, gründe 
fih wefentlih auf die Handhabung des Landfriedens, die 
ohne Vollzug der auf den Bruch gefebten Strafen nicht 
beftehen möge. In Gemäßheit der Wahlcapitulation 
werde das Erfenntniß nicht einem Religionstheil, noch 
weniger einigen einzelnen Ständen, fondern dem ganzen 
Reich übertragen; die des Verbrechens Beihuldigten 
könnten, als in ihrer eigenen Sache, in Feiner Weile daran 
Theil nehmen, gleichwie auch die Beftrafung eines Land⸗ 
friedensbruches in Feiner Art für eine Religionsfache ge- 
achtet werben möge, noch jemals in den Reichögefegen 
dafür angegeben worden ſey. Der Kaifer Tönne Daher 
Alles dasjenige, was von den Gefandten der beiden im 
der Empörung befangenen Kurfürften zu Brandenburg 
und Braunfchweig und der übrigen diefer Empörung nach= 
hangenden Fürften ald in eigener Sache gefhehen und 
von einigen wenigen Gefandten anderer Stände mit an⸗ 
gegangen worden fey und nunmehr auf den Namen der 
gefammten Stände augsburgifcher Gonfeffion angegeben 
werben wolle, für nichts Anderes, alö bei den des Land⸗ 
friedensbruches Befchuldigten für eine unkräftige Aus- 
flucht, bei den anderen für eine Vereinbarung -mit Rath 
und That zum Landfriedensbruch und für eine dem Lande 
frieden und der Reichöverfaffung zumiderlaufende Hand⸗ 
Iung betrachten, durch welche bdiefelben ihre Mitflände 
mit anmaßlicher, obwohl unkträftiger That ihres Stimme 
rechtes berauben, und in die ganze Reichöverfaflung 
einen Eingriff thun wollten.*) | 


*) Tabers Neue Staatskanzlei IN. ©. 418 — 425, 
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Mit Recht wurde in dem Promemoria, welches ber 
Zreiherr von Gemmingen am löten März 1759 gegen 
dieſes Decret an den Reichstag brachte, zuvörderſt ber 
merkt, Daß die Schlüffe des evangelifchen Corpus zu ih? 
rer Gültigkeit die Einwilligung des Kaiferd nicht bedürf- 
ten und daß den evangelifchen Ständen ihre Befugniffe 
zu gut befannt wären, als daß fie glauben follten, dies 
felben würden an ihrer Kraft verlieren, wenn fie auch 
den Beifall des Eaiferlichen Hofes, defien fie ſich gar ſel⸗ 
ten. zu erfreuen hätten, ober ber andern katholiſchen 
Stände nicht erhielten. Das Vorhaben fey gegen evans 
gelifche und zwar ſolche Stände gerichtet, ohne welche die 
enangeliihe Sache nicht befteben könne. Die zum Ber 
fien der Evangelifchen ald der geringeren Zahl verordnete 
Neichsdeputation, bei welcher die Meligionögleichheit zu 
beobachten, folle befeitigt werden, um die Achtöangelegen= 
beit mit der größten Eilfertigkeit vornehmen und abma⸗ 
hen zu können. Die dazu getroffenen Einleitungen ſeyen 
nicht unbefannt geblieben. Das Commiſſionsdecret fuche 
die wahre Geflalt der Sache zu verdunkeln, um die Stände 
allmählig in die bei der Achtöfache gehegte Abſicht hiu= 
einzuführen. Im Ernfte denke man zwar fchwerlich daran, 
eine Achtserflärung mit allen ihren Folgen gegen die Kö⸗ 
nige von Großbritannien und Preußen und bie mit ih— 
nen verbündeten Fürften durchzuführen: denn wenn dies 
gefchehen und die Länder aller diefer Fürſten ein Raub 
ihrer Zeinde ‚werden folten, müßte zuvor nicht allem 
Deutichland, fondern dad Syſtem von ganz Europa ver= 
ändert werben. Man wolle aber mehrere Stände in ben 
Öfterreihifchen Hauskrieg verwideln, insbefondere die Er⸗ 
bitterung zwifchen beiden Religionötheilen vermehren, unb 
indem man gegen den König alle Achtung aus ben Au— 
gen ſetze und ſich gegen ihn ber beleidigendſten Ausdrückt 





bebiene/ deni frunzoſiſchen Hofe einen Bewtis Mefern, 
wie ſehr man der vorigen Zeiten vergeſſen habe. Wenn 
der Kaiſer ſich hätte erinnern wollen, was er in feiner 
Wahlcapitulation eidlich angelobt, die Kurfürſten des 
Reichs in hoher Conſideration zu halten und zu verfü- 
gen, daß man in den gegen bie Reichöftände ergebenden 
Erkenntniſſen unglimpflier Ausdrücke fi enthalte, fo 
würde er zuvoͤrderſt feinen Bedienten und Räthen nicht 
verftattet haben, die ungeziemenden und dem wahren 
Verhaͤltniß fo ungemäßen Ausdrüde: Landfriedensbruch. 
und. Empörung, zu gebrauchen. Die Enticheibung der 
Frage: Ob ein Landfriedensbruch vorhanden fey, hänge 
in Betreff des Königs von Preußen nach der klaren Wor- 
ſchrift der Rechte davon ab, ob Höchfiderfelbe nicht Ur⸗ 
fahe gehabt, zu feiner Vertheidigung die Waffen zu er⸗ 
greifen, und ob er auf andere als diefe Weife, folche Ver⸗ 
theidigung . hätte fchaffen können. In Betreff des Kö- 
nigs von Großbritannien müßte erft alles Gefühl bes 
Rechts und. des Unrecht3 vertilgt feyn, wenn man glau= 
ben wollte, baß berfelbe mit denjenigen Reichsſtänden, 
deren Truppen er im Solde habe, deswegen in. die Acht 
erflärt werden: könne, weil er feine Truppen nicht zurück⸗ 
ziehe, um ben franzöfifchen Armeen feine Länder zu Öffe 
nen, damit bdiefelben verheert. und die daraus erhobenen 
Brandſchatzungen abermals mit. der Kaiferin - Königin 
getheilt werden könnten. Bon Empörung und Reiches. - 
acht könne nur bei einem, den Reichsgeſetzen angemefle= 
nen Verfahren die Rede feyn. Die evangelifchen Stände 
würden nimmer in Abrede ftellen, daß Landfriedensbruchs⸗ 
und Achtsſachen nicht für. fie- allein, fondern für das 
ganze Reich ‚gehören; aber dies nehme ihnen bie Beſugniß 
nicht, eben diefe Angelegenheiten in ihren Conſerenzen, 
fo .oft fie es für nöthig halten, zu überlegen, einen: Be⸗ 


361 





ſchluß daruͤber zu faſſen, wie fie mit gemeinfamer Stimme 
bei der Reichöserfammlung fich darüber erflären wollen, 
und endlich zu fordern, daß die Sache, nach deutlicher - 
Borfchrift des Friedensinftrumentes, nicht nad) der Stim- 
menmehrheit, fondern gütlich abgethan werde. Diefe Be⸗ 
fugniß wolle ihnen zwar dad Commiſſionsdecret nicht 
verfagen; diefelbe aber auf eigentliche Religionsfachen eine 
fhränten, als ob es Feine Religionsfache wäre, wenn 
Stände, die fämmtlich der evangelifchen Religion zuges 
than, und auf deren Erhaltung dad ganze evangelifche 
Weſen beruhe, mit der Acht bedroht werden, Selbſt 
Kaifer Ferdinand der Zweite hätte der evangelifchen Res 
ligion durch feine Achtserflärung nicht den: Schaden zu⸗ 
fügen fünnen, welchen fie erleiden würde, wenn diejenige 
zu Stande kommen follte, mit welcher man dermalen ben 
Ständen unter dem Namen der in der Empörung bes 
fangenen, der Empörung nachhangenden und die Empd- 
rung begünftigenden Stände drohe. Man erinnere fi 
ungern jener betrübten Zeiten. Allein Diejenigen, wel: 
chen die Befchichte derfelben bekannt fey, möchten urthei= 
len, ob nicht. das Spiel, welches damals mit den Achts⸗ 
fachen getrieben worden, die dadurch veranlaßte Erbittes 
rung, der auf den Reichötagen mit der Mehrheit der 
katholiſchen Stimmen getriebene - Mißbrauch, endlich die 
Einmifchung politifcher und Religionsabfichten in die Ju⸗ 
flizpflege, die Haupturfachen des verderblichen: Krieges 
geworden, der erſt durch den weflfälifchen Krieden habe 
gedämpft werden koͤnnen, und ob es damals nicht eben- 
wie jego geheißen, daß die ungerechte Bedrüdung evan⸗ 
gelifcher Fürften Feine Religionsfache fey. - Billig follte: 
man Bedenken tragen, ben Evangelifchen durch eine ähn⸗ 
liche Sprache dergleichen Vorgänge ins Gedächtniß zu 
sufen. Der. König hoffe aber, daß die Worfehung dem - 
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Ungläd des beutichen Vaterlandes zu feiner Zeit ein Ende 
machen, und ihm dad Vermögen erhalten werbe, dahin 
zu wirken, daß mit ber Freiheit bed beutichen Reichs der 
evangelifche Reichötörper vor dem Umſturze, den man 
ibm drohe, bewahrt und den Schlüffen und Abſtimmun-⸗ 
gen foldher Stände, beren Gefandte nicht. aus kaiſerlicher 
Willkühr, fondern aus eigenem Rechte noch auf Dem 
Reichstage anwefend feyen, ein geſetzmäßiger Nachdruc 
gegeben werde.“) 

Noch ſtärker war die Sprache der Staatöfcrift, 
welche Plotho im Namen Kurbrandenhurgs am 20ſten 
März -1759 dem Meichötage übergab. „Die Evangeli« 
fhen hätten niemals fo viele Urfache gehabt, auf ihre 
Sicherheit zu denken, als jest, wo man ihre auf den weft 
fälifchen Zrieden gegründeten Schlüffe für landfriebens- 

vbrüchige Handlungen erkläre und, was eineriey fey, fie 
alle fammt und fonderd mit der Acht bebrohe, folglich 
das ganze evangelifche Corpus in den Bann thue und 
für vogelfrei erfläre, weil es ſich unterfianden, die Be— 
folgung der Faiferlihen Wahlcapitulation zu verlangen. 
Auf diefen Fuß fey noch niemald mit lanbfäßigen Untere 
thanen verfahren worden, als welchen unverwehrt fey, 
auf Fandesconftitutionen, Reverfalien und dergleichen ſich 
zu berufen. Man Eönne zwar die Drohungen ſelbſt, die 
faft in allen feit zwei Jahren an ben Reichstag gelange 
ten Faiferlichen Decreten zur Gewohnheit geworben, und: 
bie befpotifchen Abfichten, die man fonft Andern aufzu⸗ 
bürden fuche, ungefcheut an den Tag legten, auf ihrem 
Ungrunde beruhen laffen; allein die Veranlaffung hebe 
mit dem vom Kaifer auf die Wahlcapitulgtion geleifle. 
ten Eide auch Die gegenfeitige Verpflichtung der Bet 


*) Zabers Neue Staatskanzlei 11. G. MO. 
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flande auf und müſſe die Auflöfung des Reichsſyſtems 
herbeiführen.” *) 

Durch dieſe rechtzeitige Erwedung des evangelifchen 
Corpus wurde der Betrieb der widerwärtigen For⸗ 
malien der Acht3erflärung wider die beiden Könige und 
die ihnen verbündeten Fürften gehemmt; wenigftens ge- 
ſchieht ſeitdem von weiteren Reichshofrathsſchlüſſen Feine 
Erwähnung. Dafür wurden im Jahre 1758 dem Kai⸗ 
fer zur Fortſetzung des Reichskriegs zwanzig und im 
Sahre 1760 fogar vierzig Römermonate bewilligt. Der 
Gefandte von Defterreich rühmte im fürftlihen Collegio, 
indem er diefe hohe Summe beantragte, unter abermas 
liger feierlicher Verwahrung der Eremtion des Erzhaufes 
von Reichsſteuern, die außerordentliche Großmuth feiner 
Gebieterin, die unangefehen jener Eremtion den auf die 
Öfterreichifchen Länder fallenden Antheil freiwillig über: 
nehmen wolle, obwohl fie zeither an auserlefener Kriegs⸗ 
macht zur Rettung und Erhaltung der hohen Mitftände 
weit mehr, ald zur Beſchützung ihrer eigenen Erblande‘ 
nöthig gewefen, in Anwendung gebracht habe, wogegen 
Plotho, da er die Vergeblichkeit jedes Widerfpruches er- 
kannte, als Führer der magdeburgifchen Stimme bemerkte; 
„Seine preußifhe Majeftät könne es ruhig mit anſehey, 
wenn ihre Mitflände zu ihrem eigenen und ihrer Unter 
thanen Ruin freigebig feyn und fich den üblen dolgerun⸗ 
gen ausſetzen wollten.‘ *) 


| .) Faber Reue Staatskanzlei V. S. 34 —36. 


Siebzehntes Kapitel, 


In der That mußten einige Reichsftaͤnde für ihre Theil⸗ 
nahme am Reichskriege ſchwer büßen. Sm Februar 1759 
fhidte der Prinz Heinrih aus Sachſen den General 
Knobloch mit einem ftarfen Corps gegen Erfurt, wo ber 
Paiferlihe General Guasco einen Waffenplat für Die 
Reichsarmee bilden wollte, nahm diefe Stadt ein und 
erhob eine Contribution von 100000 Thalern; ſodann 
wurde Eifenad und Fulda gebrandfhaßt. Ein anderes 
Corps Preußen fiel in das ſchweriniſche Mecklenburg ein, 
und verfuhr gegen die unglüdlihen Einwohner, weil 
deren Landesfürſt ſich als den erbittertfien Feind Preu- 
ßens bezeigt hatte, mit äußerſter Härte Die Stadt 
Schwerin wurbe befeßt und gebrandſchatzt, die junge 
Mannfchaft in den Städten und Dörfern zum Soldaten- 
dienfte gezwungen. Der Prinz Heinrich felbft drang im’ 
April mit dem General Hülfen über Peteröwaldau in 
Böhmen ein, Üibermältigte die Päſſe und trieb die Defter- 
reicher über die Elbe und Eger. Bei Commotau wurde 
ein auf einer Anhöhe verfchanzter öfterreichifcher Heer- 
haufe von 2500 Mann unter dem General Reinhard von 
Hülfen gefchlagen und gefangen, in Leitmeriß, Auffig 
und Saat große, reichgefülte Magazine gefunden und 
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zerftört, auf der Elbe über hundert Schiffe verbrannt. 
Heinrich Fonnte aber diefe Vortheile nicht verfolgen, ſon⸗ 
dern ging im Mai zurüd, um die vorrüdenden Reichs⸗ 
truppen von der fächfifchen Grenze zu entfernen. Er 
wandte fich zu diefem Behufe nad) Franken und ſchickte 
nach verfchiebenen Seiten Heerhaufen aus. Die Reiches 
truppen wurden nad Nürnberg getrieben, viele Gefans 
gene gemacht, und die Bisthümer Bamberg und Würz⸗ 
burg gebrandſchatzt. 

Noch ſchwerer hatten die mittleren und weſilichen 
Meichöftaaten von dem Kriege zu leiden, den bie Frans 
zofen ald Bundeögenofien und Hülfsvölker des Kaifers 
mit den Altirten, d. b. der vom Prinzen Ferdinand von 
Braunſchweig befehligten Armee führten, die aus Hans 
noveranern, Braunfchweigern, Heflen und Lippe- Brüdes 
burgern zufammengefegt und mit einigen preußifchen. und 
englifchen Regimentern verflärkt war. Das Ersflift Cöln 
und die Bisthümer Paderborn, Münfter und Hildesheim 
mußten fürchterlich zahlen. Am 2. Januar 1759 bemäch⸗ 
tigten fi die Franzofen unter Soubife der Reichsftabt 
Frankfurt durch diefelbe Kriegstift, welche Friedrich am 
MWten Auguft 1741 gegen das damals neutrale Breslan 
angewendet hatte. Der Magiftrat hatte den matrikel⸗ 
mäßigen Beitrag an Geld und Truppen treulich geleiftet 
und glaubte daher von den Bundesgenofien ded Reichs 
nichts fürchten zu dürfen; doch wurde am gedachten Tage 
ein von Soubife verlangter Durchmarfch wie früher be 
willigt, obwohl unter der Bedingung, daß nur ein Re 
giment auf einmal hereingelaffen und das Thor gefperrt 
werden folle, bis das Regiment die Mainbrüde hinter 
fih haben würde. Der Zug des einen Regiments aber 
nahm Fein Ende, und der Einfpruch, den die Thorwache 
erhob, wurde nicht beachtet, bis. die Einziehenden ſich 
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ſtark genug glaubten, bie Stabtfolbaten bei Seite zn 
fhieben. Darauf wurden die Wälle, die Thore, bie 
Straßen und öffentlichen Plätze beſetzt, Soubiſe begab 
fid) aufs Rathhaus, ertheilte feine Befehle und ließ die 
Stadtfoldaten entwaffnen. Frankfurt wurde nun das 
Hauptquartier der Franzoſen und als Verbindungspunkt 
mit den Defterrreichern und Reihötruppen fehr werthvoll. 
Umfonft verfuchte Ferdinand von Braunſchweig ihnen 
diefen Beſitz zu entreißen, indem er mit 70000 Mann 
feinen Marſch dahin nahm. Er wurde in einem Treffen 
am 13ten April 1759 bei dem benachbarten Dorfe Bergen 
von dem Marſchall Broglio zum Rüdzuge genöthigt. 
Die Franzofen unter Eontades und Broglio drangen da⸗ 
mals gegen das Hannöverfche vor, überrumpelten Min⸗ 
den, fchloffen Hameln ein und nahmen Münfter durch 
Eapitulation, wurden aber am Iften Auguft in ber Gegend 
von Minden gefchlagen. Ihre Niederlage würde entfcheis 
bend geweſen fein, wenn in dem Augenblide, wo durch 
die Flucht der franzöfifchen Reiterei die Linie geriffen 
und die Infanterie bloögeftelle war, Lord Sackville, dem 
die englifche und deutjche Reiterei untergeben war, den 
Befehl zum rafchen Angriffe befolgt hätte Aber aus 
Aeinlicher Eiferfucht auf den Ruhm des Oberfeldherrn 
ftellte er fich, denfelben nicht zu verftehen, und als end⸗ 
lich der Befehlähaber des zweiten Treffens, Korb Granby, 
zum Borrüden bewogen wurde, war es zu fpät, und 
Broglio konnte nicht nur felbft den Rüdzug in ziemlicher 
Ordnung antreten, fondern auch den des ebenfalls ge 
fhlagenen rechten Flügels decken. Doc, Eoftete den Fran⸗ 
zofen diefe Schlacht S000 Mann an Todten, Verwun⸗ 
beten und Gefangenen. 

An demfelben Tage fchlug der Grbpring Karl Wils 
beim Ferdinand von Braunſchweig mit einem abgetheils 
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sen Heerhaufen von 10000 Mann bie Kranzofen unter 
dem Herzoge von Briffac bei Gohfeld. Die Land: 
fchaften und Städte, welche die Franzoſen im Frühjahr 
befest hatten, kamen nun wieder in ben Beſitz der Ber: 
bünbeten, Münfter nach einer von dem Grafen Wilhelm 
von ber Lippe angeordneten Beſchießung, bei. welcher ein 
großer Theil ber Stadt in Flammen aufging. Bu: Ende 
des Feldzuges, im November 1759, erfchien noch der 
Herzog von Würtemberg mit 12000 Mann, bie er in 
franzöfifchen Sold gegeben hatte, auf dem Kriegsſchau⸗ 
platze und lagerte fich in der Nähe von Fulda. Er Hielt 
ſich für fo ficher, daß. er am. üften November. ein Tanz⸗ 
fe in der Stadt veranftaltete; ald es aber beginnen 
follte, ließ ex ſich durch die Nachricht, Daß ber Feind vor 
den Thoren erfchienen fen, zu übereilter Flucht bewegen; 
er felbft entkam mit ben Reitern, aber fein Fußvolk 
wurde größtentheild zerfireut oder gefangen. Darauf 
hielten die Sieger das von ben Entflohenen bereitete 
Tanzfeſt. Es war ber Erbprinz von Braunſchweig, der 
tem undantbaren Zöglinge Friedrichs dieſe Lehre ‘gab. 
Die Winterquartiere nahm Ferbinand im Heffifchen und 
Weſtphäliſchen, die Sranzofen in der Gegend von Frank⸗ 
furt. Im folgenden Sahre 1760, wo nad) der Abberu⸗ 
fung Gontades Broglio dad Oberfommando ver franzd- 
fifhen bis auf 130000 Mann: verftärkten Armee erhielt, 
wurde der Krieg mit gleichem Erfolge und am Ende 
gleichem Ergebniſſe fortgeführt. In demfelben machten 
ſich nun auch die zu einem befonderen Corps. formirten 
Sachſen unter ihrem: Prinzen Xaver in den Reiben ber 
Franzofen bemerkbar, indem fie am 20ſten September 
Göttingen beſetzten. Am siften Juni farb der alte 
Landgraf Wilhelm VII. von Heſſen, und fein Sohn 
Zeiebrih, deſſen Uebextritt zur Tatholifchen Kirche zehn 
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Jahr vorher bei den Proteftäntien fo große Beſorgniſſe 
und Bewegungen hervorgebracht hatte, folgte ihm in ber 
Regierung, ohne daß für die Stellung Heffend zu ben 
Verbündeten hieraus eine Veränderung erwuchs. 

- Der König felbfi kämpfte in diefen beiden Jahren 
nicht glücklich. Durch die Niederlage, die ee am 12ten 
Auguft 1759 bei Kunersborf erlitt, ald er die Ruffen, 
die er im Jahre vorher bei Zorndorf nur gefchlagen hatte, 
vernichten wollte, und bie Defterreiher unter Laudon 
hinzukamen, durch die Uebergabe: von .Dredden an bie 
Reichötruppen (am 7. September) und burd die Gefan- 
gennehmung des Finkſchen Corps bei Maren (am 2iften 
November) hatte feine Lage ſich fehr verfchlimmert, und 
obwohl er im Winter Sachfen behauptete, konnte es doch 
fcheinen, daß er feinen Heldenkampf gegen: bie Ueber⸗ 
macht nicht lange mehr fortzufeben im Stande fein werde, 
Er felbft hatte nach der Schlacht bei Kunerdborf Alles 
verloren gegeben, das Commando niederlegen und feinen 
Bruder, den Prinzen Heinrich, zum Generaliffimus er- 
nennen wollen, bi8 die Zögerung ber Sieger, den von 
ihm erwarteten Gnadenfloß zu führen, ihn wieber zu 
ſich kommen ließ,*) worauf ed ihm gelang, die Trümmer 
der Armee wieder zu fammeln. Aber binnen wenigen 
Monaten: trafen ihn die beiden anderen Unglücksfälle. 
Daher hieß es im Kaiferlichen Commiffionsderrete vom 
14ten Aprit 1760, in welchen die Römermonate vers 
langt wurden: „Der Kaifer habe fchon den: Troft, den 
Erfolg ein und des anderen zu verjpüren, da unter dem 
von Gott verliehenen Segen die Empörung bereit merk⸗ 
lich geſchwächt fei und zu deren ganzer Dämpfung ver 
bereite Wille der für des deutfchen Waterlandes Wohl bes . 


*) Preuß Lebensgeſchichte Friedrichs des Großen I. 215 u, 216 
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eiferten Stände mit der Standhaftigkeit der Freunde des 
heiligen Reichs fich vereinbart habe.“) Dagegen machte 
Plotho am Öten Mat in Regensburg ein an ihn erlaffe- 
nes Refcript des Königs bekannt, worin unfer Anderem 
vorfam: „Die ungeziemenden und hochtrabenden Aus- 
drüde, mit welchen das Faiferlihe Commiſſionsdecret 
wiederum angefüllt fey, verbienen Feine Beantwortung, 
und Wir können fie um fo mehr mit Verachtung anfe 
ben, da fie ihre Urheber bei der vernünftigen Welt zum 
Gelächter machen. Es tft Uns gar nicht ſchwer gefallen, 
mit unfern eigenen Unterthanen den Abgang bei unfern 
Armeen zu erfeßen uud letztere dadurch mehr als voll⸗ 
zählig zu mahen. Die Werbungen haben in unfern 
eigenen Ländern einen großen Zulauf, es fehlt Uns auch 
fonft an Mitteln nicht, den bevorftehenden Feldzug unter 
göttlichen Beiſtande zu eröffnen und unfern Feinden be 
berzt an allen Drten unter bie Augen zu treten.“**) 

Sachſen und Medlienburg wurden zu Geld- und 
Refrutenlieferungen am flärkften herangezogen, die ein- 
gezahlten Summen durch geringhaltige Ausprägung un⸗ 
ter dem bernburgifchen Stempel verdoppelt, und da die 
ausgehobenen Mannfchaften immer nicht zureichten, die 
gelichteten Regimenter auch durch Triegsgefangene Oeſter⸗ 
reicher, welche gegen Handgeld in preußifche Dienfte tra= 
ten, vollzählig gemacht. Aber das Sahr 1760 ließ ſich 
wiederum höchſt unglüdlih an. Während der König die 
" der Nähe von Dresden ftehende öfterreichifche Haupt: 
atmee Dauns beobachtete, wurde Fouqué, der auf feinen 
Befehl den Poften bei Landshut, welcher eine Armee von 
30000 Mann erfordert hätte, mit 0000 Mann behaup- 


*) Faber a. a. O. V. ©, 16, 
). Baber 09.6, 26, 
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ten follte, von Laudon mit überlegener Macht angegriffen, 
am 2öften Juli der größte Theil des Corps aufgerieben, 
und er felbft auf dem Schladhtfelde tapfer fechtend gefangen. 
Friedrich brach nun auf, ald wenn er nach Schleften zie- 
ben wollte, Tehrte aber um, nachdem er den öſterreichi⸗ 
ſchen General hierdurch von Dresden entfernt hatte, und 
unternahm die Belagerung diefer Hauptſtadt. Unterbeg 
wurde Glag am 2bſten Juli durch Ueberfal von Laudon 
genommen und bald darauf (vom Aſten bis Iten Xuguft) 
Breslau beſchoſſen. Da hob Friedrich Die Belagerung 
von Dresden auf und eilte nah Schlefien.: : Damals 
fchrieb er an feinen Sreund D’Argens: „Wenn fein Wun- 
der gefhieht, find wir verloren. Alle Kunſt und alle 
Geſchicklichkeit des Feldherrn reichen nicht aus in meiner 
Lage, ber fchlimmften, in welcher ein Souverän fich be- 
finden kann. Sch fehe mic allmählig fterben, wie ein 
MWafferfüchtiger, welcher Tag für Tag die Fortfchritte 
feiner Krankheit berechnet und die Falten Vorläufer des 
Todes ein Glied nah dem andern in Beichlag nehmen 
fieht.” Auch fein Bruder Heinrih, der den Ruſſen ge⸗ 
genüber in der Neumark fland, hielt den Stand her 
Dinge für fo hoffnungslos, daß er (am Sten Auguft) 
den König bat, ihm das Commando abzunehmen, da er 
demfelben nicht länger vorzuflehen vermöge. .. Friebrich 
antwortete ihm am Iten: „Sn glüdlichen Zeiten ift es 
leicht, Leute zu finden, die dem Staate dienen; aber 
gute Bürger dienen ihm in Zeiten der Gefahr und des 
Unglüdd, und dauernder Ruhm erwirbt fi bei Ausfüh- 
zung fihrieriger Dinge. Ich halte das nicht für Ernft, 
was Sie mir fchreiben, Weder Sie noch ich bannen für 
die Ereigniffe in der gegenwärtigen Lage verantwortlich 
feyn, aber fobald wir gethan haben, was wir können, 
wird unfer Gewiffen und die Welt und Gerechtigkeit 
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widerfahren laſſen. Allem Anfchein nach werden fich bie 
Sachen binnen wenigen Tagen entfcheiden, wir werben 
für die Ehre und für das Vaterland kämpfen und Alle 
‚werden dad Unmöglihe thun, um zu fiegen;z doc kann 
ich für den Ausgang nicht fiehen.” Auf diefen Brief gab 
Heinrich ben Gebanten auf, fi) vom Heere zu entfernen 
and ging den Ruſſen nad, als fie fih nah Schlefien 
wandten.) Sriedrich aber rettete diefe Provinz duch 
einen Sieg, den er am 1öten Auguft bei Liegnig über 
Laudon erfocht. „Vormals hätte dieſes Treffen den Feld⸗ 
zug entfchieden, fchrieb er an D’Argens, der ihm Glüd 
gewünſcht hatte; jegt iſt es nur eine leichte Haufwunde, 
ein Scharmüßel, und meine Angelegenheiten find dadurch 
nur wenig verbeffert. . Die Krifid, in der ich mich be 
finde, wechfelt ihre Geftalt, aber fie. führt zu Feiner Ent- 
ſcheidung. Sch brate am langfamen euer und fehe ein 
Glied nach dem andern abfallen.” — Ald zu Anfang des 
Dctoberd 20000 Ruſſen unter Gzernifchef und 15000 
‚Oefterreicher unter Lafıy Berlin beſetzt hatten, 309 er 
dorthin und verfcheuchte diefelben durch den Schreden 
feine Namens, fodann nach Sachen, fehlug dort (am 
sten November) gegen Daun die blutige Schlacht bei 
Torgau, bie ihm felbft am Abende verloren zu feyn fchien, 
in der Nacht aber durch den Abzug der Oefterreicher von 
den Siptizer Höhen fi zum Siege umgeftaltete. 
Friedrich nahm fein Hauptquartier in Leipzig, wo große 
Erbitterung wider ihn herrfchte, weil er der Stadt zu Ende 
des Jahres 1759, ald Strafe für die den Neichötruppen er- 
‚wiefene freudige Aufnahme, ein Brandgeld von 800000 
Thalern aufgelegt hatte, zu deren Beitreibung feine Befehls- 
haber wider ben Magiftrat und die Kaufmannfchaft in den 


*) Preuß IL ©. 246, 
24%* 
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Berasteı Drenber ınt Tanner Die Sürsellen Zinafungeie 
agfer Te Brite: dicer Lirveribeften andern Ye 
aneı zuf Vom Vıcıbauie. te auberen uf dem Ediiaite u 
Bar. cAscıht. mm mir Ertzekung tes Aethunenbigfken 
Prexeer d3 Berrabe: bekankedt, Vi da5 Gelb herbeige 
Well: wur.” Text fraate ter Rei fees Gchilichef- 
ser Exerns, sb nicht ze außtere Deutäche Gelchete außer 
Gottichee verkanken wire, als im der Prekelier 
Gdat dis ca Mem ven varuıtım Rufe genannt 
wurte, tefatl er, sa herezunuen Dies geſcheh am 
B2tcı Deceniber 11. Tas Geisräh Tam auf bee beut- 
ſchen uud franzöfiigen Ucheriekumgen tes Zacitns. Auf 
Fricerichs geringihätige Anrferung über die erfierem be- 
meitte Geliert: Es gebe am ſchiechte framgöfiche Ueber 
ſeungen. Bean aber überhaupt tie Zahl der amöge- 


“, ter tie EinzAkim muS bie Gefhichtiigreibtung dem 
Echleier werfen, um riet zu veraulaffen, daß icgenb einmal 
ein Inhaber der Gewalt ſich Achnlihes für erlaubter hatte, 
weil er ſich bafür auf einen gefeierten Namen berufen Tännte. 

















niebergefchriebener 
Auflat in ber Teutſchen Kriegskanzlei auf bad Jahr 1760, 
Banb I. &. 567, unter der Uneberſchrift: Beweis, da der⸗ 
jenige, ber ſchon ein Hottentotte if, nicht erſt einer werben 
dürfe, zur Antwort auf die wigige Zrage: Db etwa bie heu- 
tigen Europäiſchen Völker Luft haben möchten, dereinſt Diem: 
fhenfreffer oder wenigftens Hottentotten zu werden? Nebft 
der Geſchichte, wie man in gegenwärtigem Kriege ber Menſch⸗ 
lichkeit Ehre zu machen äußerſt bemüht if. Frankfurt am 
Mann 170. — Die Leipziger hätten aber um bas Geld, 
das fie am Ende doch aufbrachten, nicht fo Lange fich preffen 
laſſen follen. Der König Tonnte in feiner damaligen fehr miß⸗ 
lichen Lage baffelbe nicht entbehren und fand es unglaubhaft, 
daß ber reiche Handelsftand nicht 800000 Thaler herbeiſchaffen 
könne. 
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zeichneten Schriftfteller in Deutfchland geringer als in 
Frankreich fey, fo Liege ber Grund wohl darin, daß 
Deutichland jetzt fein Friegerifches Jahrhundert habe, viel- 
leicht auch darin, dag ihm ein Auguft und Ludwig XIV. 
gefehlt habe, — und auf die Frage des Königs: ob er 
denn an den ſächſiſchen Auguften nicht genug habe und 
Einen Auguft für ganz Deutfchland haben wolle: — 
Sachſen babe auch fehon einen guten Anfang gemacht, 
und ed fei nur zu wünfchen, daß ein jeder Herr in fei- 
nem Lande die guten Köpfe ermuntere. Darauf ging 
der König niht ein, fondern zu anderen Fragen 
über. Zuletzt forderte er ihn auf, ihm eine feiner poeti- 
fhen Erzählungen vorzutragen, und bezeigte feinen Bei⸗ 
fall für den Elugen Maler zu Athen. Diefe Freundlich⸗ 
feit zu dem bdeutfchen Gelehrten war jedoch, obwohl der⸗ 
felbe nicht als fein Unterthban vor ihm fland und nichts 
von ihm begehrte, nur die Herablafjung eined gütigen 
Gebieterd zu feinem Diener und eine ganz andere, als 
er jedem Franzofen von Bildung, der ihm nahe Fam, zu 
Theil werden ließ. Friebrich äußerte ſich nachher vor- 
theilhaft über den Eindrud, den Gellert mit feiner gelaf- 
fenen, würdigen Haltung auf ihn gemacht hatte, be= 
zeigte aber Fein Verlangen, den Mann, der auf Er- 
manterung der einheimifchen Genien hingebeutet, weiter 
zu fprechen. 

Am folgenden Iahre 1761 Fam im Auguft die Ver⸗ 
einigung eines öfterreichifchen Heeres von 70000 Mann 
unter Laudon und eines ruffifchen von 60000 Mann un 
ter Butturlin in Schlefien, bei Striegau, zu Stande, 
Friedrich, der aus Sachſen herbeigeeilt war, aber fo gro= 
Fer Macht nur 50000 Mann entgegenzufeben hatte, ließ 
feine Truppen in einer durch die Natur befeftigten Ge⸗ 
gend bei dem Dorfe Bunzelwitz ein Lager beziehen und 
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umgab bafielbe mit Verhacken, Wolfsgrubeh Und zabltei- 
Gen, aus Schweibnig berbeigeholten Geſchützzen. Laudon 
betrieb den Angriff; aber der Ruffe wollte für ben Ruhm 
bed Deflerreichers Fein Wagniß übernehmen und verfagte 
fid) der Xheilnahme, wobei der Hinblid auf die ihm be= 
kannte Zuneigung des ruffiichen Thronfolgers Peter für 
Zriedri und die Kunde von dem fchlechten Geſundheits⸗ 
zuftande der Kaiferin Elifabeth nicht ohne Einfluß gewe⸗ 
fen jeyn mögen. So blieb es bei der bloßen Erwartung 
eines Hauptichlages. Als nach drei Wochen die Ruffen 
nichts mehr zu leben hatten, brach ihre Hauptarmee am 
Iten September auf und ging, mit Zurüdlaffung eines 
Corps von 20000 Mann, nach Polen zurüd. Friedrich 
verließ num fein Lager, Das auch für feine Truppen ein 
Hungerlager geworben war, und zog nad dem Münfter- 
bergifchen, in der Abfiht, den öſterreichiſchen Feldherrn 
entweder zum Abzuge nad) Böhmen oder zur Annahme 
einer Schlacht zu bewegen. Anftatt defien nahm Laudon 
in der Frühe des erften Octobers Schweibnig, wie das 
Jahr vorher Glatz, durch einen Handſtreich. Diefer Schlag 
war dem Könige empfindlicher, als eine verlorne Schlacht 
gemwefen feyn würde; denn nun mußte er dem Gedanken 
entfagen, den Feind aus dem Befitze der ſüdlichen gebir⸗ 
gigen Gegenden des Landes zu vertreiben. Gegen bie 
geficherte Stellung deffelben war mit den an Zahl und 
Tüchtigkeit verringerten, durch den unerwarteten großen 
Unfall entmuthigten Truppen fein großer Erfolg, wie 
vier Jahre vorher bei Leuthen, zu hoffen. 

An diefer betrübten Lage 309 Friedrich die Armee in 
die Gegend von Strehlen und. nahm felbft in dem dicht 
an diefer Stadt liegenden Dorfe Woiſelwitz Quartier, 
Hier trat ihm ſchwarzer Verrath nahe... Ein Edelmann, 
Jreiherr von Warkotſch, Beſitzer der benachbarten Gäser 
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Schönbrunn und Rofen, der früher öſterreichiſcher Mili⸗ 
tär gewefen war, hatte beim Könige Zutritt und Ver⸗ 
trauen gemonnen. Aber während er von Zeit zu Zeit 
im Hauptquartier erſchien, um feine Anhänglichkeit zu 
bezeigen, war. er im Geheimen mit einem Plane beichäf- 
tigt, nach welchem. der König aus dem nur von wenige 
Grenadieren bewachten Haufe in der. Nacht von öfterreis 
chifcher Mannfchaft entführt werden follte. Zu dem Ende 
fandte Warkotſch mehrmald Briefe an einen in der Ger 
gend von Münfterberg poftirten öfterreichifchen Offizier, 
Namens Wallis oder Walifh. Mitwilfer und Gehülfe 
war ein Fatholifcher Geiftlicher Schmidt in Siebenhuben, 
mit dem Warkotſch, obwohl er fich zur Iutherifchen Kirche 
bekannte, eben fo befreundet, wie mit dem lutherifchen 
Ortöpfarrer in Schönbrunn gefpannt war. Dem Jäger 
Kappel, der fchon mehrere Briefe theild an Schmidt, 
theild in. die öſterreichiſchen Kantonnirungsquartiere ger 
tragen hatte, ‚fiel am 29ſten November eine Heußerung: 
feine Heren auf, daß die Lage des Haufes, worin der 
König wohne, defjen Gefangennehmung fehr leicht mache, 
und als er Abends wiederum einen Brief an Schmidt 
beforgen follte, brachte er denfelben, auf den Rath des 
evangelifchen Geiftlihen, in die Hände des Königs. 
Der Inhalt beftand in einer Ermahnung an den Em- 
sfänger, zu eilen, um fein Glüd zu machen, und den 
Vogel, da er noch im Bauer fiße, nicht ausfliegen zu 
laffen. Der König war darin nicht genannt, der Zweck 
des Schreibens aber unzweifelhaft zu entnehmen. Frie⸗ 
drich ließ den Jäger vor fich rufen, fragte ihn um Her⸗ 
tunft und Religion und brach dann in die Worte aus: 
„Ihr feyd Fatholifch und euer. Herr iſt lutheriſch! Es giebt 
unter allen Religionen ehrliche Leute und Schelme. Doc 
kommt die Sache nicht won Euch felbfl, Ihr ſeyd ein be 
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ſtimmtes Werkzeug für mich, von einer höhern Hunb ab» 
geihidt.” Die beiden Schuldigen entfamen übrigens 
den mit ihrer Verhaftung beauftragten Offizieren, bie von 
der Schwere ihres Verbrechens nicht in Kenntniß gefeht 
worden waren; fie wurden aber, da ihre Flucht zum 
Zeinde und ihr Ausbleiben auf die richterlichen Vorla⸗ 
dungen ald Eingefländniß der wieder fie erhobenen An⸗ 
Magen anzufehen war, ‘von ber Oberamtöregierung im 
Breslau zur Strafe des Hochverraths verurtheilt, Diefelbe 
auch an ihren Bildniffen auf dem Markte in Breslau, 
am UIten Mai 1762, vollzogen.*) Die gräfliche Familie 
Wallis machte bekannt, daß der in diefer Angelegenheit 
genannte Offizier nicht zu ihr gehöre. Preußiſcherſeits 
hat nicht ermittelt werden können, welche Stelle derfelbe 
befleidete**) und wie weit der Plan, zu defien Ausfüh- 
rung ihn der v. Warkotſch ermuntern gewollt, bei den oͤſter⸗ 
reichifchen höheren Betehlöhabern Genehmigung und Theile 
nahme gefunden hatte.***) Dennoch iſt ed auch von einem 


9 Danziger Beiträge xvi. S. 313 u, f. Friedrich äußerte bei 
unterzeichnung bes Urtheils, nad) weldhem die Schuldigen im 
Bildniffe geviertheilt werben follten: das Tann immer gefche- 

- ben, denn hoffentlich werben die Bilder fo wenig taugen, als 

die Driginale. — In Wien fand Warkotſch fchlechte Aufnahme, 
erhielt mit Mühe einen Almofen aus dem Kammerbeutel unb 
‚und bat fein Leben in Verachtung beſchloſſen. Wo Schmidt 
hingekommen, ift nicht befannt, 


Wahrſcheinlich war es ein Hauptmann Walliſch, der das Jahr 
vorher in Neiſſe kriegsgefangen geweſen war und im Jahre 
1762 bei einem Plane, dieſe Feſtung durch Verſtändniſſe und 
ueberrumpelung, wie Glatz und Schweidnitz, in die Hände 
ber Defterreicher zu bringen, betheiligt erſcheint. 


er) Die Ausfage Kappels und ber aetenmäfige Bericht ber Obet⸗ 
amtsreglerung an ben König nebft Rotaten aus den’ Arten 


++ 


— 


8377 


begeifterten Freunde bed Königs mit der Solbatenehre 
für wohl verträglich erklärt worden, zur Ausführung eines 
fo.. enticheidenden Schlages, wie die Gefangennehmung 
bes feindlichen Heerführers, auch mit einem treulofen 
Unterthan beffelben, wie für geringere Zwecke mit Kund- 
fhaftern, in Verkehr zu treten; denn ein König, der fich 
an bie. Spige feines Heeres ftellt, unterwirft fi) ‚von 
diefem Augenblide an, gleich dem Geringften feiner Sol 
daten, allen Schidfalen des Krieges, die ihm in offener 
Feldſchlacht, auf Märfchen, bei Recognofeirungen und 
Weberfällen ber Quartiere treffen können.“) Friedrich hat 
daher dieſes Borgangs in feiner Gefchichte bed Kriegs 
vielleicht deshalb nicht erwähnt, um fich" nicht wegen 
Mangeld an Borficht tadeln zu müfjen.**) Er verlegte 
nun fein Hauptquartier nach Breslau und ließ die Armee 
in deſſen Nähe ein Lager beziehen. Einige Wochen bars 
‘auf Fam die Botichaft, daß ſich die Feflung Eolberg (am 
16ten December) den Ruffen ergeben hatte und zugleich 


be B 
find enthalten in ben Lebensrettungen Friedrich von Küſter. 
Berlin 1792. 


Geſtändniſſe eines oſterreichiſchen Veteranen IV. 128. Der 
faſſer dieſes merkwürdigen und lehrreichen Buches war ein 
vormaliger öſterreichiſcher Rittmeiſter von Kuniaczo, der zuletzt 
in Lüben in Schleſien privatiſi rte. 


*) Und doch Hatte er kurz zuvor in den Reflexions'sur Char- 
les XII. gefihrieben: Les sonverains doivent sans’ doute 

: mepriser les dangers, mais leur caractere les oblige en 
‚möme terms d’sviter seigneusement d’ötre faite prisonniers, 
non pour leur personnel, mais pour les conseguences fu- 
nestes qui en r&sulteroient pour leurs Etats. In bem 
Gedichte sur la m&chancet6 des hommes, welches er am 
Alten Rovember 1761 vollendete, Eonnte noch feine Anſpielung 
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zeigte fih durch unterbrochene Zahlung ber zeitherigem: 
Hülfßgelder aus England, daß auf dieſen Bundesgenoſ⸗ 
fen weniger als bisher zu rechnen war; beun König; 
Georg U. war das Jahr vorher (am. Zöften October 
1760) geftorben und fein jugendlicher Nachfolger Georg IIL 
in den Händen eined Günſtlings, des Lord Bute, eines 
Mannes von ber Sinnedart Brühls, welcher Friedrichen 
eben fo abgeneigt war, wie ihn Pitt-Chatanı verehrte, 
Der letztere blieb zwar noch am Staatöruber, Doch machte 
fih der Einfluß von Bute fhon bemerkbar. 

Schon im Herbfte 1760 hatte Briebrid an feinen 
Freund d'Argens gefchrieben: „Ich bin nie in einer miß— 
licheren Lage als in dieſem Feldzuge geweſen. Es ber 
bürfte eined Wunderd, um uns über die Schwierigkeiten 
hinwegzubelfen, die ich vorausfehe, und Wunder gefcheben: 
nicht mehr. In einem Alter, wo die Kraft mich. ver. 
läßt, wo Förgerliche Uebel fich mehren und wo — um 
die Wahrheit zu. fagen — die Hoffnung, die. einzige Ard⸗ 
fterin der Unglüdlichen, mir abzugehen anfängt, fol ich 
die Arbeiten ded Herkules vollbringen. Sie, Marquis, 
find des Standes der Angelegenheiten nicht Tundig ge- 
nug, um fich eine deutliche Vorftelung von allen Gefah- 
ren zu machen, welche den Staat bedrohen. Ich kenne 
und ich verheimliche fie, ich bewahre alle Befürchtungen 
für mich und veröffentlihe nur die Hoffnungen oder die 
menigen guten Nachrichten, die ich befomme. Die Pas 
litik iſt mir eben fo ungünftig wie der Krieg; was ich 
unternehme, mißlingt, und ich bereite mich auf Alles, 
was mein Mißgeſchick mich vorausſehen läßt. Uebrigens 
werde ich nie den Augenblick ſehen, der mich noͤthigen 
wird, einen nachtheiligen Frieden zu ſchließen. Keine 
Ueberredung, keine Beredtſamkeit wird mich dahin brin⸗ 
gen, meine Schmach zu unterzeichnen. Eytweder werde 
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ib. mich. unter: den Rrümmern: meines Vaterlandes be⸗ 
graben lafien, oder, wofern died dem Geſchick, welches 
mich verfolgt, zu mild: fcheinen folte, meinen Unfällen 
ein Ende machen, fobalb es nicht mehr möglich feyn 
wird, fie zu ertragen. Sch babe Betrachtungen: über die 
militäriihen Talente Karl XII. aufgefebt; aber.ich. habe 
die Frage nicht erörtert, ob er fich felbit hätte tödten 
follen. Sein Beifpiel iſt Feine Regel: für mich. Manche 
Menſchen find dem Glück gelehrig. Ich bin dazu ‚nicht‘ 
gebohren, und wenn ich für Andere gelebt habe, fo will 
ich für mich felbft fierben, fehr gleichgültig, was: man: 
darüber fagen wird. Man rechnet fünftaufend Jahr ſeit 
ber Schöpfung der Welt, viel zu wenig, wie:ich glaube, 
für dad. Alter des Univerfums. Das MBranbenburgifche: 
iſt die ganze Zeit, ehe ich geboren wurde, dageweſen sind 
ed wird eben fo nach meinem Rode. da feyn. Die Staa⸗ 
ten erhalten ſich durch die Fortpflanzung der ‚Gattung, 
und fo lange dieſe flattfindet, wirb. die Menge durch Mi⸗ 
niſter und Souveräne regiert: werden; es läuft im Gan⸗ 
zen. auf Eins hinaus; ein Bischen mehr Thorheit, ein 
Bishen mehr Weisheit; die Schattirungen find. fo, 
ſchwach, daß die Gefammtbeit des Volkes es kaum bes 
merkt. Es ift kein Act der Schwäche, unglückliche Tage 
zu enden; es ift eine befonnene Politik, die uns über- 
zeugt, daß der glüdlichfte Zuftand für uns der ift, wo 
Niemand uns fhaden und unfere Ruhe ftören Tann. 
Wie viel Gründe, wenn man fünzig Jahre alt ift, das 
Leben zu verachten! Die Ausficht, die mir bleibt, geht 
auf ein kränkliches und fchmerzenvolles Alter, auf Kummer, 
Verdruß, Schmach und Kränkung. Ich habe Alle meine 
Freunde und meine liebften Verwandten verloren; ich bin 
unglüdlich in jeder Art, wie man es feyn kann; ich habe 
nichts zu hoffen, ich fehe meine Feinde mih mit Hohn 
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behandeln und ihr Stolz rechnet darauf, mich mit Füßen 
zu treten. Ah, Marquis, — 

Wenn jede Hoffnung flieht, die letzte Stace bricht, 

Dann iſt zu leben Schande, dann iſt zu ſterben Pflicht!“ 

Er fchrieb dies am 28ften October, wenige Tage 
vor der Schlaht bei Torgau; nad) derfelben aber, am 
Bten und IOten November: „Diefer Sieg wird und viel- 
leicht einige Ruhe während des Winters geben, das ift 
Alles. Im nächften Jahre fangen wir wieder von vorn 
an. Sc habe unter fo vielen Widerwärtigfeiten Feine 
Stübe ald meine Philofophie, es ift mein Stod, auf 
den ich mich flüge, und mein einziger Troſt in diefen 
Zeiten der Unruhe und des Umflurzed. Sie fehen, daß 
ih mid) durch meine Siege nicht aufblähen laſſe; ich 
ftele die Sachen dar, wie fie find, Vielleicht urtheilt 
die Welt anders, durch den Glanz; eines Sieges geblen= 
det. Bon Weiten beneidet man und, wir aber feufzen. 
Dad gefchieht öfter, ald man denkt, und um die Dinge 
richtig zu würdigen, muß man fie in der Nähe fehen. 
Wie ih mich auch nehmen mag, die Menge meiner 
Feinde erbrüdt mid. Darin befteht mein Unglüd und 
dies ift die wirkliche Urfache fo vieler Unfälle, die ich nicht 
habe vermeiden können.” 
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Achtzehntes Kapitel. 
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Zu Ende des Jahres 1759 hatten Großbritannien und 
Preußen durch ihre Geſandten im Haag in Form einer 
an die Republik gerichteten Erklärung eine Aufforderung 
an die kriegführenden Mächte zur Veranſtaltung eines 
Friedenscongreſſes ergehen laſſen, aber ausweichende Ant⸗ 
worten erhalten, indem Frankreich in einer kurzen Erwie⸗ 
derung vom 2ten April 1760, welche dem Herzoge Lud⸗ 
wig von Braunſchweig im Haag behändigt wurde, auf 
eine Vermittelung Spaniens für den Frieden mit Eng⸗ 
land hinwies, Oeſterreich und Rußland aber in Betreff 
des Friedens mit Frankreich erklärten, daß ſie ſich von 
ihren Bundesgenoſſen nicht trennen und den beiden Mäch⸗ 
ten nur überlafjen könnten, ihre Einladung zur Haltung 
eines Congreſſes an alle Theilnehmer des Krieges erge- 
hen zu laffen.*) Hierauf ruhte die Sache bis zum Früb- 
jahr 1761, wo Frankreich, welches den Frieden mit Eng- 
land fehr wünfcte, feine Verbündeten dahin brachte, 
jene Aufforderung mit einer gemeinfam unterzeichneten 
Gegenerflärung vom 26ften März 1761 zu erwiebern, in 


%) Fabers Neue Staatskanzlei V. S. 3. 
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welcher zur Haltung bes Friedenscongrefies die Meiche- 
ftadt Augsburg in Vorſchlag gebraht wurde. Maria 
Therefia hatte ſich der Theilnahme nicht entziehen kön⸗ 
nen, fo wenig fie, dem Biele ihrer Hoffnungen nahe, ge 
fonnen war, die für ficher gehaltene Eroberung Schle 
fiend rüdgängig machen zu laffen. Die Weitläuftigkeiten, 
welchen die Betheiligung des Kaiferd und Reichs bei dem 
Friedensgeſchäfte freie Bahn eröffnete, gaben jedoch der 
Erwartung Raum, daß vor Beendigung ded legteren ber 
Zweck, den die Kaiferin bei dem Kampfe mit Preußen 
allein im Auge hatte, erreicht und Schlefien fo vollkom⸗ 
men in ihren Händen fein würde, daß von einer Rück⸗ 
‚gabe deffelben an Preußen nicht mehr Die Rede ſeyn Töne. 
Daher verfündete zwar am G6ten Juni 1761 ein Taifes 
liches ‚Hofdecret dem Reichötgge den bevorſtehenden Con⸗ 
greß und erforderte deſſen Gutachten über die von Sei⸗ 
ten. des Reichs vorzufehrenden Maaßnehmungen; bei ber 
hierüber im kurfürſtlichen Collegio gehaltenen Berathung 
wurde aber fogleuh von Trier und Eöln beantragt, Ab- 
ſtellung aller preußifchen Werbungen und Handels⸗ 
fperren, Erſatz aller durch die preußifche Münzverſchlech⸗ 
terung von fremden Unterthanen erlittenen Schäden und 
Zahlung aller von Kurbrandenburg rüdfländigen Kam— 
merzieler zu Friedendbedingungen zu machen. Bon Kurs 
böhmen wurde ald Zweck, neben Endigung ded gegen 
wärtigen Unwefens und Wiederherftelung der Ruhe. und 
Einigkeit in Deutfchland die Aufrechterhaltung der Würde, 
des Anfehens und der Verfaſſung des Reichs, auch fünf 
tige Sicherheit und Befeſtigung des grundgefeßlichen Bau⸗ 
des angegeben; von Kurfachfen hinlängliche Entſchädigung 
und künftige Siherftellung als ein nach ben kaiſerlichen 
Berficherungen und folennen Reichsfchlüffen unzweifelhaf⸗ 
ted Anrecht Sachſens bezeichnet; von Kurpfalz die, Rück⸗ 


zahlung aller von Preußen und deffen Allüürten_erhobe 
nen Kriegscontributionen verlangt. -Diefe Anträge wur- 
den, mit Ausnahme des legten, ſowohl im Furfürftlichen 
als fürftlihen Collegium durch Stimmenmehrheit: geneh- 
‚migt, wogegen Brandenburg bemerkbar machte, daß man, 
anftatt Friedensneigung zu ‚bezeigen, größere, Erbitterung 
bezwecke und die ſtärkſte Kriegserklärung erlaſſe. Daneben 
proteſtirte Sachſen im Intereſſe des evangeliſchen Forpus 
gegen die von Trier vorgeſchlagene Beſtätigung der vor⸗ 
hergehenden Reichsfriedensſchlüſſe, wenn dapunter guch ber 
Ryßwiker Friede mit der angeführten Clauſel verſtanden 
ſeyn ſollte, und erklärte zugleich die von, Kurbrandenburg 
übernommene Abgabe eines gemeinſamen Botamp. nder 
Evangeliſchen für einen-unleidlichen Sr: in die Rechte 
des fähfifhen Directoriums. El sch 
Unbekannt blieb damals, was erſt vor Kuga durch 
den. Drud des römiſchen Bullariums vexöffentſicht wog 
den. ift, Daß Papſt Glemend XIII. in der wider Preußen 
gerichteten Entſchädigungsforderung eine Beabſichtigung 
auf Säculariſation der deutſchen Kirchengüter erhlickte 
und die dringendſten Vorſtellungen an den Kaiſer und 
die Kaiſerin, wie an die Könige von Frankreich, Spa⸗ 
nien und Polen erließ, dieſe von den akatholiſchen Für⸗ 
ſten beabſichtigte Zerreißung des Rockes Chriſti, deren 
vorangehende Kunde ihn mit dem größten Schmerz er⸗ 
fülle, nicht zu geftatten. „Sind etwa, die alten Verluſte 
der deutfchen Kirche nicht beflagendwerth genug, daß noch 
neue und fihlimmere hinzutreten müffen? Das heilige 
Erbtheil, welches der Herr zum Schage ber. mit feinem 
‚Blut ihm verlebten Braut nbgefondert habe, ſollte die 
Beute der Fremden, der Lohn des Krieges, der Preis 
des Friedens werden? Eine ſolche Bedingung hat nur 
von ben größten Feinden der. Kirche anögefpnuen werden 
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können, denen durch lange Erfahrung befannt ift, wie 
fehr der Stanz, der Schuß und die Stärke des Tatho- 
liſchen Glaubens auf den priefterlichen Fürftenthümern be- 
ruht, weöhalb fie feit Ianger Zeit bemüht find, diefe fe- 
fien Thürme des Weinberged Gottes entweder mit offe 
ner Gewalt oder allmählig umzuftürzen.” *) 

Dielen den Papit fo fehr betrübenden Planen waren 
aber bie Protefianten ganz fremd, denn nad) ihrer Stel 
lung zur Mehrheit auf dem Reichstage konnte denfelben 
nicht einfallen, einen ſolchen Gedanken in Anregung zu 
bringen; eher gehörte derfelbe Katholifchen an, und muß 
als eine Folgerung der vom kaiſerlichen Hofe mehrmals 
gegen die Keichöftände auögefprochenen Verficherung ange- 
fehen werden, nicht anders als mit gänzlicher Schadlos⸗ 
haltung des Reichs und derjenigen Reichsſtände, die zur 
Reichſsarmee Truppen geftellt, und mit völliger Wergü- 
tung aller aufgewandten Koften, Frieden fchließen zu 
wollen. Daß eine ſolche Schabloshaltung, wenn fie nicht 
den Königen von Preußen und Großbritannien mit den 
Waffen abgefämpft wurbe, bei den geiftlihen Ständen ge 
ſucht werben würde, wie ed nad dem breißigjährigen 
Kriege gefchehen war, lag um fo näher, als Died audy zwei 
Sahrzehnde vorher wieder in Vorſchlag gelommen war, 
um die durch die Unfälle des Kaiferd Karl VII. ent: 
flandenen Berlegenheiten und Wirren zu löfen. Es fcheint 
daher, daß die größern weltlichen Neichöftände bei Er- 
Faltung ihres Eifers für den Reichöfrieg von Wien oder 
Paris aus durch Hinweifung auf eine ſolche Schadlos⸗ 
haltung zum Ausharren ermuntert worden waren, und daß 
Freunde, ber Geiftlichleit dies vorbeugend nady Rom be= 
richtet hatten. Friedrich gedenkt diefer Sache nicht und 


®) Bullarrum Clementis XI, I. p. 116—119. 
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bei den Reichötagsverhandlungen fiber den Congreß kommt 
fein andeutender Bezug darauf vor.*) 

Diefe Verhandlungen richteten ſich zulest auf die 
Frage, in welcher Weife das Reich auf dem bevorftehen 
den Congreß vertreten werden folle. Der britifche Staats: 
fecretair Bute hatte am Zöften Zuli dem ruffifchen Ge⸗ 
fandten in London erklärt, da die Gegenerklärung vom 
26ften März nur von den Höfen zu Wien, Peteröburg, 
Berfailles, Stockholm und Warſchau ausgegangen fei, 
die Könige von Preußen und England aber fi) mit dem 
Kaifer nicht im Kriege befänden, fo hätten fie gar nicht 
erwartet, daß die gedachten Höfe den Kaifer zum Con⸗ 
greß einladen würden, ohne hierüber mit ihnen überein- 
gekommen zu feyn; jedoch wollten fie, wenn die Höfe 
diefen Fürften ald ihren Verbündeten anfähen und ihn 
nur in dieſer Eigenfchaft eingeladen hätten, feiner Zulaf- 
fung nicht entgegen feyn, um die Eröffnung des Con⸗ 
greſſes und die Herftellung des Friedens nicht zu verzd- 
gern, aber unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt, den Kai⸗ 
fer nicht ald Vertreter des ganzen Reiches auf dem Gon- 
greffe anzuerkennen. 


*) Dagegen fehrieb allerdings ber fchlefifche Minifter von Schla: 
brendorf in Betreff des fequeftrirten. Bisthums, am 1iten 
Februar 1759, an das Kabinetsminifterium: Für jest könne 
man eines Bifchofs füglich entbehren, und wenn die Beſtel⸗ 
ung eines folchen bei Fünftigem Frieden nöthig werden follte, 
fo ſey es unnöthig, denfelben in die Abminiftration ber Tem: 
poralien wieder einzufegen, fondern vorzuziehen, bie Güter: 
verwaltung ben Kriegs: und Domainenfammern beizulegen, 
dem Biſchof aber einen baar zu erhebenden Competenzbetrag 
von höchſtens 15000 bis 20000 Thalern auszufesen, wovon 
derfelbe jedoch den Weihbiſchof, den General⸗Vicar, die Eon: 
fiftorial: und andern Bisthumsbeamten zu befolden haben 
würde, — Acta von ber Beftellung .eines General: Vicars, 


xt, Bd. 25 
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Inzwifchen wurde in Regensburg heftig darüber ge- 
flritten, ob die Vollmacht des Reichs für die Friedens- 
derhandlung dem Kaifer ertheilt, ober ob das Reich bei 
der letztern durch eine Reichsdeputation vertreten werden 
folle, ob bei Betätigung der frühern Friedensfchlüffe nach 
dem MWeftfälifchen auch die andern angeführt werden foll- 
ten, und ob bies für eine erneuerte Anerkennung der vielbe- 
flrittenen Ryßwiker Klaufel genommen werben Tünne,*) 
Daß der fächfifche Gefandte feine Proteftation gegen diefe 
Anführung aufgab und ſich mit der von Mainz vor: 
gefchlagenen Beifügung begnügte: „Die Augsburgifchen 
Confeffiond- Verwandten wollten darunter den Ryßwil: 
fhen Frieden nicht verftanden haben, die Katholifchen 
aber diefen Vorbehalt dahin geftellt feyn laffen,” — war 
nad) der Meinung der Herren von Plotho und von Gem: 
mingen, denen mehrere Glieder ded Corpus ihren Bei- 
fall bezeigten, ein ſchwerer Verrath an der evangelifchen 
Sache. Als es aber zur Abflimmung über den Haupt: 
punkt kam, entichied fich die Mehrheit, nad) der von den 
Höfen ertheilten Anmeifung, für Ausftelung der Voll⸗ 
macht an den Kaifer, von Seiten de3 Reichs mitzuwir⸗ 
fen, zu handeln und zu fliegen, und Plotho konnte 
feiner Entrüftung nur durch heftige Stoßen des Stocks 
auf den Fußboden Luft macden.**) Der große Aerger 
war jedoch überheblich, wie der ganze Aufwand reichstä- 


*) Die fämmtlichen Reichtagsverhandlungen nebft den Eaiferlichen 
Decreten ftehen in Fabers Neuer Staatskanzlei VI. S.1—314. 
Eine umftändlihe Gefhichtserzählung oder abgenöthigte Recht: 
fertigung der evangelifchen Gomitialgefandten über ihr Ver: 
halten zur Wahrung ber im weftfälifchen Friedensſchluſſe feſt⸗ 
begründeten Geredhtfame der Evangelifchen fteht in den Dans 

ziger Beiträgen 17, S. 161 — 252. 

*6) Danziger Beiträge Band 17, S. 250, 
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gigen Kopfzerbrechend und Schreibewerkes mit allen für 
die Aufnahme der Gefandten getroffenen Veranftaltungen 
fruchtlos: denn als Frantreih und England über die 
vorläufigen Feftfeßungen in Betreff ihrer See- und Kolo= 
nial-Verhältniſſe fich nicht einigen fonnten, wurden die 
zwifchen beiden Mächten fchwebenden Unterhandlungen 
Ende September abgebrochen und mit denfelben fiel auch 
der Augsburger Congreß in den Brunnen. *) 

Der Seefrieg gewann nun eine noch größere Aus 
behnung, indem auch Spanien, weldes anfangs ben 
Vermittler hatte machen wollen, vermittelft des von Choi⸗ 
feul zu Stande gebradhten Samilienpactes des Gefammt: 
baufes Bourbon in denfelben hineingezogen wurde. Hier⸗ 
durch lieferte daffelbe den Engländern feine beften Han- 
delöpläßge (die Havannah und Manilla) mit Handelöflotten 
und reicher Beute in. die Hände. Für Friedrich aber 
führte auch diefe neue Wendung einen großen Berluft 
berbei: denn fein eifrigfter Freund und Wortführer Pitt 
verließ in Folge derfelben feinen Poften, weil feine Meis 
nung, daß der Samilienpact einen gegründeten Anlaß zur 
fofortigen Kriegderflärung gegen Spanien an die Hand 
gebe, im Kabinet Georgs TI. Feine Annahme fand, ſon⸗ 
dern bie fpanifche Kriegserflärung erwartet und hierdurch 


*) Friedrich verfeßt in der Histoire de la guerre de sept ans 
ch. XII. bieje Congreßangelegenheit vor den Tod Georgs IT., 
der fhon am 25ſten October 1760 erfolgt war, während bie 
Verhandlungen am Reichstage im Auguft 1761 ftattfanden; 
auch ift er der Meinung, der Gongreß fey ‘an ber zwifchen 
Preußen und England getroffenen Verabredung gegen bie Zu: 
laffung des Kaiferd geicheitert. In dem Schriftwechfel der 
franzöfifchen und englifhen Minifter (Faber N. Staatskanz⸗ 
lei VI. S. 315—470) geſchieht aber dieſes für beide Mächte 
böchft gleichgültigen Punktes Feine Erwähnung, 
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ber vortheilhaftefte Zeitpunkt für den Beginn der Feind⸗ 
feligleiten verfäumt ward. Der gegen den Krieg in 
Deutfchland gleihgültige, dem Könige. von Preußen ab- 
geneigte Lord Bute übernahm nun die Leitung bed bri⸗ 
tifchen Staatöruders. *) 

Die preußifche Macht beſchränkte ſich noch auf den 
Theil von Sachfen, den Prinz Heinrich mit etwa’ 30000 
Mann behauptete, und auf den Theil von Sclefien an 
beiden Seiten der Oder mit den Feflungen Glogau, Bres- 
lau, Brieg, Neifje und Eofel, den der König felbft inne 
hatte, aber ſüdlich von den Defterreichern, nördlich von 
den Ruſſen bedroht ſah. Seine Armee betrug etwa 
30000 Mann, mit denen er den Defterreichern die Spike 
bieten follte, während er nicht zweifelte, daß da Golberg 
gefallen war, die Ruffen im nächften Frühjahr entweder 
Stettin belagern, oder Berlin und das ganze Branden- 
burgifche bejeßen würden; denn die Truppen, die ihnen 
in Pommern entgegengeftanden hatten, waren zu Grunde 
gerichtet und kaum nod die Stämme der Regimenter 
vorhanden. Die Zufuhr der Lebensmittel aus Polen war 
durch die Ruſſen abgefchnitten, das übrig gebliebene Land 
erfchöpft oder ausgeplündert; man wußte nicht mehr, wo⸗ 
her Rekruten, Pferde und Worräthe zu befchaffen, und 
wie der Schießbedarf den Truppen zuzuführen fey. 

Friedrich hielt fich für verloren. Seine einzige Hoff: 
nung beruhte auf den Verfuchen feines Gefandten Rerin 
in Conftantinopel, die Pforte und den Tartarchan in ber 


*) Da Spanien damals den Krieg gegen das mit England ver- 
bündete Portugall erklärte, jo wurbe der Graf Wilhelm von 
der Lippe durch den engliihen Minifter veranlagt, das Ober: 
commando der portugiefifchen Armee zu übernehmen und im 
Frühjahr dahin abzugehen, was auch ein mittelbarer Verluft 
für Friedrich war, 
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Krimm zu einem Einfalle in Ungarn zu bewegen; aber 
nur in Momenten dichterifcher Erhebung konnte er an 
den Erfolg derfelben glauben. Er fprach wenig, fpeifte 
allein und erfchien felten auf der Parade. Den Zuftand 
feiner Seele bezeugen die franzöfifchen Poefieen, in denen 
er damals feine Gedanken nieberlegte, die Epiftel an 
d'Argens vom Sten, die Epiftel über die Bosheit der 
Menfhen* vom Alten, der Stoifer vom löten Novem⸗ 
ber,**) die Rede des Kaiferd Otho an feine Freunde 


*) In berfelben Eommen bie auf die Türken und Zartaren ges 
festen Hoffnungen vor. 
Vous, rapides vainqueurs, vous braves janissaires, 
Accourez, combattez, frappez nos adversaires : 
Aux champs de la victoire allez vous signaler, 
Vos pales ennemis commencent & trembler. 


+) Diefes ſchöne Gedicht fchließt, nachdem es alle Grünbe wider 

die Fortdauer des menfchlichen Geiftes, im Wefentlichen mit 
den heut beliebten Anfichten übereinflimmenb, zufammengeftellt 
und die Zröftungen bes Nichtſeyns erfhöpft hat, mit folgenden 
Verſen, die fi dem Unfterblichfeitöglauben wieder zumenden: 

Doch wenn durch Götter: Huld des Lebens Hauch 

Im Tode nicht verweht, und wenn dein @eift 

Ins Senfeit überfchwebt, fo zage nicht! 

Dein Herz hat nichts zu fürchten! Dank gebührt 

Dem Himmel und dein Klagen wird befchämt. 

Das einzige volllommne Wefen — Gott — 

Sft mild und feine unermeßne Huld 

Kennt Teines Zornes, Feiner Rache Glut. 

Der ſchwache Wurm, ber bier im Staube Triecht, 

Der Sterbliche, weckt feine Blitze nicht. 

Den Erbenfohn, den fo viel Sammer trifft, 

Sieht bier die Gottheit ſchon mit Mitleid an, 

Und ihrer Gnade führt der Tod ihn zu. 

Vertraue diefem gnadenreichen Gott, — 

Er Hilft im Tode dir gewiß, — unb wirf 

Dich, füßer Hoffnung voll, in feinen Arm! 
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vom Iflen, die des Cato von Utica vom Bten December, 
die Epiftel an Mitchel über den Urfprung bed Lebels vom 
28ften December, theild in Strehlen, theils in Breslau 
gedichtet. In allen fpricht fich der Entſchluß aus, zu 
deffen Ausführung er ein gläferned Gefäß mit Giftpillen 
bei fi trug,”) den Sturz feines Thrones nicht überle 
ben, nicht ald Beſiegter und Gefangener feinen Feinden 
in die Hände fallen zu wollen. „Hätte ic) mir geglaubt, 
ih felbft hätte mir hundertmal das widerwärtige Diabem 
von der Stirne geriffen. Der Thron hat mich nie ver- 
ſucht, der Glanz, der ihn umgiebt, iſt eitel und Ieer. 
Aber die Ehre und die Pflicht zwingen mich, ihn zu ver- 
theidigen. Wenn ed Größe ift, freiwillig herabzufteigen, 
fo ift es Schmach, ſich herabftoßen zu laffen, und_ weil 
das Schickſal mic auf diefe Stelle gefebt hat, fo will 
ih dem Glücke Trotz bieten, und weder ald Tyrann ge⸗ 
herrfcht haben, noch als Sklave fterben.” **) 

Nach feinen Grundfägen über den gleichen Unwerth 
der menfchlihen Meinungen wie der menfchlichen Größen, 
hätte er eigentlich auf das, was er Schmach nannte, und 
was im Grunde ihm doc) nur als eine Summe von Mei- 
nungsäußerungen boshafter oder thörichter Menfchen er- 
fheinen konnte, denen eine gleiche oder größere Summe 
von Urtheilen guter und verftändiger Menfchen das Gleidy- 
gewicht gehalten haben würde, fo großen Werth nicht le⸗ 
gen follen, um fich dadurch zu ſolchem Vorſatze beftim- 
men zu laſſen. Indeß lag im Hintergrunde feiner Seele 
die Idee des von ihm erhobenen und vertretenen Staats: 
thums, welches nur dur den Känderumfang der Mo- 


+) Preuß a, a. O. Band II. ©. 315. 
*+) Epitre sur la mechancet6 des hommes. Oeuvres posthumes. 
VII. 349, 
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narchie, der vor dem Ausbruche des Krieges beftand, auf- 
recht erhalten werden Fonnte und bei einem nachtheiligen 
Frieden, wie er von feinen Gegnern beabfichtigt wurde, 
fhon durd den Verluſt Schlefiens auf die frühere Unbe: 
deutendheit zurüdgeführt worden feyn würde, aud wenn 
«8 hierbei geblieben wäre, und die Feinde nicht noch Preu⸗ 
Ben, Pommern, Magdeburg, die weitfälifchen Länder 
dazu genommen hätten. Ein unbedeutend gewordened 
Preußen aber würde für Deutfchland, für Europa eine 
andere Wendung und Entwidelung gegeben haben. Diefe 
hat Friedrich durch feinen feſten Entfchluß, entweder 
Preußens Größe zu behaupten oder nicht leben zu wollen, 


verhütet, in fo weit nämlich überhaupt die Entfchlüffe der 


Menfchen Einfluß üben auf den Gang der Gefchide, 
‚Dabei aber darf nicht vergeffen werden, daß fein zweiter 
Nachfolger, in einer andern religiöfen Ueberzeugung einhei= 
mifch, den Verluſt politischer Größe mit chriftlihem Sinne 
ertrug, mit der Bleineren Hälfte feiner vormaligen Macht 
in die drüdendfte Abhängigkeit von einem übermüthigen 
Sieger fi fügte, und nad) fiebenjähriger Erniedrigung 
den Zeitpunkt erlebte, wo in dem großen Werke der Er- 
rettung Europa’d zu Tage kam, weldhe Stelle in der 
Reihe ihrer Verhängniffe die weltregierende Macht dem 
Staate Friedrichs beftimmt hatte. 

In feiner höchften Bedrängniß erhielt Friedrich die 
Nachricht, daß feine unverfühnliche Feindin, die ruffifche 
Elifabetb, am 5ten Sanuar 1762 geftorben war; ihr 
Neffe und Nachfolger Peter IH. hatte ihm vorlängft im 
Stillen Freundfchaft und Bewunderung zu erkennen ge- 
geben. Diefes Ereigniß führte einen großen Umſchwung 
herbei. Der neue Kaifer gab fogleich die preußifchen Ge- 
fangenen frei, ſchloß Waffenftilftand und Frieden (am 
‚sten Mai 1762), der das Königreich Preußen an Fried⸗ 
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ih zurüdftellte und die Grundlage eines Bündnifſes, 
zunächſt zum gemeinfamen Kriege wider Dänemark, in 
fi) enthielt. Der Friede mit Schweben folgte am 22ften 
Mat, unter ruffifchem Einfluß. Auch das gereichte ihm 
zum Vortheil, daß Maria Therefia, im Bertrauen auf 
die Stärke der ruffifchen Hülfscorps, 20000 Mann ihres 
eigenen Heeres entlaffen hatte, und daß Daun flatt bes 
bei dem Hofkriegsrathe durd feine Kühnheit mißfällig 
gewordenen Laudon das Commando in Sclefien erhielt. 
Nun trennte fi) das von Gzernifchef geführte ruffifche 
Corps von den Oefterreihern und vereinigte fi) vor Er⸗ 
Öffnung des Feldzuges mit den Preußen. Der beftige 
Haß, den Friedrich bei Zorndorf und bei Kunersborf 
gegen die Ruffen an den Tag gelegt hatte, erfchien plötz⸗ 
ih in die achtungsvollfte Zuneigung verwandelt. Che 
iedoh der Plan zur gemeinfcaftlihen Erſtürmung 
ber öÖfterreichifchen Berfchanzungen bei Burkersdorf zur 
Ausführung kam, war Kaifer Peter IN. am Iten Zuli 
von feiner Gemahlin Katharina entthront, und Friedrich 
Tonnte einen Augenblid fürchten, den von Peter gefchlof- 
fenen Frieden für nichtig erklärt zu fehen. Diefe Wolke 
309 vorüber, da Katharina, in Stettin ald Tochter eines 
preußifchen Generals gebohren und durch Friedrichd Ver⸗ 
mittelung nach Rußland vermählt, gegen ihr Vaterland 
nicht feindlich gefinnt war. Nachdem fie aus Friedrichs 
Briefwechfel mit ihrem Gemahl von den zu ihrem Vor⸗ 
theil lautenden Rathichlägen des Königs Kenntniß ges 
nommen, wurde ber Friede beftätigt, und nur das Bünd⸗ 
niß von der neuen Herrſcherin als nicht gefchloffen be— 
trachtet. Inzwifchen ließ fih Daun am 2iften Juli, 
auch ohne thätige Theilnahme der Ruſſen, von feinen 
Höhen vertreiben. Er zog ſich nun weiter ind Gebirge, 
nah Rannhaufen, hörte mit feiner flärfern Armee eine 
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Zeitlang zu, wie Schweidniß befchoffen wurde, verfuchte 
am 16ten Auguft, den Herzog von Bevern bei Reichen- 
bad) zu umzingeln, und zog fih, als ihm Died miß- 
glüdte, nad) der Grafichaft, wo er bis zu Ende deö Jah: 
res verblieb, ohne ein Lebenszeichen von fich zu geben. 
Schweidnitz, nun. ungeftört von Zauenzien unter ded Kö- 
nigs perfönlicher Zeitung belagert, ergab fih am dten 
October 1762. Friedrich wandte fi hierauf, da er 
Dauns Rückkehr nicht zu beforgen hatte, nach Sachien, 
feinem Bruder Heinrich zu Hülfe, erhielt aber unterwegs 
die Botichaft von dem Siege, den derfelbe am 29ften 
October über die Defterreicher und Neichötruppen bei Frei- 
berg erfämpft hatte. Darauf am 24ften November 1762 
wurde Waffenftilftand für KHurfachfen zu Wilsdruff und 
für Schlefien zu Neubielau gefchloffen. 

Durch den erften diefer Stilftände, der die öſter⸗ 
reichifhe Armee in Sachſen in Unthätigteit verfebte, 
wurden die Reichöfürften, die fich nach den Aufforderun- 
gen des Kaiferd und im Intereſſe der Kaiferin an dem 
Reichskriege wider Preußen betheiligt hatten, geradezu der _ 
leßteren Macht Preis gegeben. Noch am dten März def- 
felben Sahres hatte ein kaiſerliches Commiffionsdecret 
Römermonate, und zwar mehr als früher, verlangt, um 
die Reihd-Erecutiond=- Armee zum Behuf des gemeinen 
Beten in fernerer Thätigkeit zu erhalten, da Diefelbe ge⸗ 
gen den gemeinfamen Feind und Reichs-Ruheſtörer zu 
wiederholten Malen fehr erfprießlihe Dienfte geleiftet 
habe; es würde fonft alle bisherige Mühe vergeblich, der 
gemachte Aufwand fruchtlo8 und die Hoffnung, dem Kai- 
fer, dem gefammten Reich, fo wie deffen bedrängten und 
beleidigten Ständen, Genugthuung und Entſchädigung, 
auch Fünftige Ruhe und Sicherheit zu verfhaffen, auf - 
einmal vereitelt und dies um fo mehr zu beflagen feyn, 
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da es ben Anſchein gewinne, daß der nächſte Feldzuz 
den Ausſchlag geben, mithin von deſſen Eröffnung und 
glücklichem Erfolge dad Wohl und Wehe des Vaterlan⸗ 
bes abhängen werbe. Alles liege daran, mit Anfpannung 
aller noch übrigen Kräfte den Wunſch rechtfchaffener Pa⸗ 
trioten zur Erfüllung zu bringen, um ben bebarrlichen 
Uebermuth des Gegentheild zu dämpfen, deſſen grund- 
verderblichem Vorhaben die reichsſatzungsmäßigen Schran- 
ten zu feben, Die gekränkte Faiferlihe Majeſtät und He 
heit des Reichs zu retten und das Reichsſyſtem aufrecht 
zu erhalten. Es fey nicht, wie in vorigen Beiten um 
Beendigung eined Krieged auf den Grenzen des Reichs, 
fondern um bie Erflidung eines Unwefend zu thun, wel- 
ches in den Eingeweiden des deutſchen Vaterlandes wüthe 
und demfelben die Vernichtung feines edelften Kleinods, 
nämlich feiner Geſetze, Freiheit und Unabhängigkeit zu⸗ 
bereiten wolle, wo es aljo auf die Selbiterhaltung jedes 
Keichöftandes inäbefondere, ia fogar auf dad Gut und 
Blut aller Reichömitglieder und Unterthanen ankomme, 
nachdem die gegenfeitigen Anfchläge fih nur allzufehr 
offenbart hätten. *) Zu diefem Hofdecret, deſſen Bera- 
thung jedoch nicht ftattfand, weil mehrere Stände, be 
fonders Baiern und Kurpfalz, ſchon Neutralitätsgedanten 
hegten, fland nun der Waffenftilftand in Sachſen, ber 
die dem Kaifer gehorfamen Stände den preußifchen Waf⸗ 
fen Preis gab, in fo fchneidendem Widerfpruche, daß ver- 
muthet worden ift, der Hof zu Wien habe diefe Stände 
veranlaffen wollen, fich auf eigne Hand mit dem Könige 
zu vertragen, um hierdurch der Reichsfriedensunterhands 
lung und ber verheißenen Entſchädigung überhoben zu 
werden. **) 


*) Faber a. a, DO. VII. ©. 150 u. f. 
*) Geſtändniſſe des öſterreichiſchen Veteranen IV. 296. 
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Man könnte glauben, bei dem Abfchluffe des Still- 
ſtandes ſey nur dad nächfte und unmittelbare Werbält- 
niß der Armeen ind Auge gefaßt und in der Voraus: 
fesung, daß die Preußen den Winter über eben fo gern 
wie die Defterreicher Ruhe halten würden, überfehen wor: 
ven, daß die Bezeichnung der Abgrenzungslinien den Kö: 
nig berechtigte, außerhalb derfelben nad) Gutdünken zu 
verfahren. Aber fchon vorher war eine Abtheilung der 
sreußifhen Truppen, weldhe im Sommer, unter dem 
General Seidlib, die an Sachſen grenzenden Kreife Böh- 
mens durchzogen hatten, ohngefähr 6000 Mann ftarf, 
von dem General Kleift befehligt, von Saab aus nad) 
Franken gezogen. Diefe fehten dafelbft die Biſchofs⸗- und 
Reichsſtädte in Schreden. Bamberg mußte ſich zur Zah⸗ 
kung einer Million Thaler verpflichten, die Reichsſtadt 
Nürnberg zu anderthalb Millionen.*) Die Stadt Winde: 


+) Die Sonvention, welche der Magiftrat durdy eine Deputation 
| am 2ften November dem General entgegenfandte, beginnt 
mit ben für den damals in den Reichsftäbten waltenden Geiſt 
fehr harakteriftiihen Worten: Nachdem auf den Antrag, fo 
Se. des commandirenden Königl, Pr. Generalmajors Deren 
von Kleift Hochfreiherrliche Excellenz an löbliche Reichsſtadt 
Nürnberg wegen Einlaffung einiger Truppen an bie Nürn- 
bergfche Deputation zu machen geruht, die Refolution auch 
von Seiten bes löbl. Magiftrats dahin ausgefallen, daß nach 
denen vorhandenen Umftänden, die Quaestio an? allenfalls 
die Richtigkeit haben könnte, wenn auch ratione quaestionis 
quomodo? der bereitö erhaltenen gnädigen Zuficherung nad) 
ſolche Punkte genehmigt werben wollten, die einigermaßen zur 
Sicherheit löblicher Reichsſtadt erforderlich feyen. Der Gene: 

ral fchrieb darunter: Ich accorbire diefe Punkte, außer was 
das Zeughaus betrifft, welches ich befehen werde, unb wegen 

der Gontribution werde ic auf Befehl ded Königs den An: 
trag maden, Diefer lautete auf die im Text genannte 
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heim wurde mit flürmender Hand eingenommen, Rothen⸗ 
burg an der Rauber zu einer Gapitulation gezwungen, 
und in jeder eine Brandfteuer von 100000 Thalern, theils 
baar theild in Wechfeln, erhoben und zur Sicherheit der 
leßteren Seifen mitgenommen. Als die preußifhen Hu= 
faren in die Gegend von Regensburg kamen, befchidte 
der Magiftrat den preußifchen Gefandten von Plotho 
um feine Verwendung. Bereitd am 2öflen November 
hatte Plotho eine Deputation des reichsſtädtiſchen Colles 
giums zu ſich rufen lafien und derfelben angerathen, fo« 
bald ein preußifches Commando erfcheinen würde, fi) nad 
dem Borgange von Nürnberg zu benehmen, Zugleich 
wurde jeboch die dem Turmainzifchen Directorio fchon er- 
theilte Werficherung wiederholt, daß es die Abficht Des 
Königs durchaus nicht fen, die Sicherheit des Reichsta⸗ 
ges im mindeften zu flören, fobald nur zur gehörigen 
Zeit capitulirt werde. +) Einige Tage darauf, am 29ften, 
ließ aber Plotho die Deputation wiederum rufen, um 
ihr zu eröffnen, daß die in der Stadt angefchlagenen, 
zum Theil noch haftenden Worladungen und Avocatorien 
fofort abgenommen werden müßten, wenn nicht großes 
Unglüd entfliehen folle, weil die Anführer der Truppen 
Befehl hätten, alle Orte, wo fie dergleichen Anfchläge 
vorfänden, der Plünderung zu unterwerfen. **) Allen 
denjenigen Reichöftänden aber, welche bisher an dem von 
dem Haufe Defterreich erregten Kriege Theil genommen 
hätten und geneigt fein möchten, ſich mit dem Könige 
zu vergleichen, erklärte er die Geneigtheit deffelben, ihnen 


Summe und dad Befehen bes BZeughaufes ſchloß mit Weg⸗ 
nahme von 12 darin befindlichen neu gegoffenen Kanonen. 


° Teutſche Kriegskanzlei XVII ©, 417, 
) Ebendaſelbſt S. 417, 
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bie Neutralität zu bewilligen.*) Hingegen befahl ber 
Kaifer am 30ſten November an die Kreife, der bebräng- 
ten Mahlftadt des verfammelten Reichs mit den Kreide 
truppen zu Hülfe zu eilen und zur Sicherftellung derfel- 
ben ſtandhafte Vorkehr zu treffen, bis der die Reichs⸗ 
armee commandirende Prinz von Stolberg im Stande 
feyn werde, nach der durch einige Faiferliche Regimenter 
erhaltenen Berftärfung, Franken zu erreichen und zu bes 
fhüßen.*) Es wurden zu dieſem Behufe wirklich einige 
Bewegungen gemacht, und die zu weit vorgebrungenen 
preußifchen Streifpartieen zum Rückzuge genöthigt; auch 
erließ der Kaifer am 18ten December ein Patent, welches 
alle an die preußifchen Truppen. ausgeftellten Wechfel- 
briefe und Berfchreibungen für nichtig erflärte, und Die= 
jenigen, welche diefelben bezahlen würden, zur Strafe 
ded doppelten Erſatzes an die Faiferlihe Kammer verur- 
theilte. ***) Der fchwäbifche und der baierifche Kreis 
aber faßten den Beſchluß, ihre Kreiscontingente zur Be⸗ 
fhüsung ber .eigenen Gebiete zurüdzuziehen und zeigten 
dies dem Kaifer als das Werk gebieterifcher Nothwen- 
digkeit an, wobei der fehwäbifche Kreis die verderblichen 
Folgen, welche die Waffenftilftandsconvention für das 
Reich gehabt habe, ausdrüdlich zur Bemerkung brachte, 
‚Man babe, da die Kreisvölker Andern zu Hülfe in bie 
Weite hinausgeſchickt worden, fich felbft aller Gefahr aus⸗ 
gefebt ohne Schuß gefehen und nicht einmal gewußt, wo 
die bei dem Waffenftilftande übergangene Reichsarmee 


) Die begfallfige unter dem Öten December für Plotho ausge: 
fertigte Vollmacht in der I, Kriegslanzlei a. a, DO. ©, 430, 
**) Diefer kaiſerliche Erlaß fehlt in den Actenftüden, ift aber in 
dem Antwortfchreiben des fchwäbifchen Kreifes vom 13ten De: 
cember 1762 (a. a. O. ©, 433) mit enthalten, 
*!*) Ebendafelbft S. 440, 
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fih befinde. Den preußifchen Völkern fey der freie Weg 
in bie Reichölande geöffnet, den Reichötruppen jedes Sub- 
ſiſtenzmittel erfchwert und ihnen wohl die Tageslöhnung 
von wenigen Gulden verweigert worden, um am folgen: 
den Tage über Tonnen Goldes Werth dem Feinde unvers 
fürzt in die Hände fallen zu laffen.”* Dem Prinzen 
Stolberg blieb unter diefen Umftänden nicht3 übrig, als 
auch für die Reichsarmee um einen Stillſtand mit Den 
preußifchen Befehlöhabern zu unterhandeln, der jedoch 
nur in fehr unvolllommener Weife zu Stande gebracht 
ward. Won einzelnen Reichöftänden waren fhon Neutra: 
litätsverträge gefchloffen worden, und am 1Oten Ianuar 
1763, an demfelben Tage, an welchem im Sahre 1757 
der Antrag zum Reichsexecutionskriege in Berathung ges 
nommen worden war, hatten in Regensburg die Berath⸗ 
fhlagungen über die mit Preußen zu ergreifende Neutras 
lität des ganzen Reiches begonnen. Nach der Gefchäfts: 
ordnung des Reichstags hätte dies ohne ein Faiferliches 
Commiffionsdecret nicht gefhehen follen; daffelbe erging, 
um die Form fo viel ald möglich zu retten, und bem 
unterdeß zwifchen Defterreih, Preußen und Sachſen zu 
Hubertöburg begonnenen Friedenshandlungen nicht vor- 
zugreifen, unter dem 19ten Sanuar 1763, und lautete 
auf Abfaffung eines Reichsgutachtens zur Herftellung des 
Ruheftandes und der Sicherheit im Neih, nah Maaß⸗ 
gabe der Neichöverfaffung und der Reichsgrundgeſetze, 
da die Kaiferin= Königin fih großmüthigft entfchloffen 
und gegen den Kaifer ſich erboten, der aus dem lebten 
Reichsſchluſſe von 1757 Ihr vom Reich in dem Kriege 
mit dem Könige von Preußen geleifteten Hülfe fich zu 
begeben, um das Reich der ferneren ſchweren Kriegslaſt, 


*) Ebendaſelbſt ©. 435. 
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mit Hintenanfehung Ihres eigenen allerhöchften Intereſſe, 
zu entheben und den Ruheſtand des werthen deutſchen 
Baterlandes, fammt der vollfommenften Sicherheit für 
die von der Kriegdlaft empfindlich gebrüdten Reichöftände 
Shrerfeitö gern zu befördern.*) Darauf erfolgte am 
Ilten Februar das Reichögutachten, daß man, um zu 
dem erwünfchten Nuheftande zu gelangen, für das befte 
Mittel halte, an dem dermaligen Kriege Teinen weitern 
Theil zu nehmen, und die im Felde ftehenden reichsftäne 
difhen Contingente fammt dazu gehöriger Rüflung aus 
einander gehen zu lafien.**) Die baierifchen und pfäls 
zifhen Truppen hatten aber ihren Abmarfch ſchon anges 
treten, ‚ohne auf den Widerfpruch der Neichögenerale zu 
achten, und die Reichdarmee würde fi) ohne Zweifel von 
felbft aufgelöft haben, wenn nicht unterdeß der Friede er⸗ 
folgt wäre, 

Am sten November 1762 hatten England und 
Frankreich nebft Spanien zu Fontainebleau einen Prälis 
minarfrieden gefchloffen, durch welchen England für feine 
See= und Kolonialverhältniffe, vornehmlich in Norbames 
rika, großen Gewinn machte, in Betreff des Krieges in 
Deutichland aber beide Theile ihre zeitherigen Bundesge⸗ 
noffen aufgaben. Weder Defterreich noch Preußen wur⸗ 
ben dabei genannt. Bute aber legte feinen Haß gegen 
Friedrich noch dadurch an den Tag, daß zwar der 12te Artikel 
des Friedens die Krone Frankreich zur Zurüdgabe aller 
dem Kurfürftentbum Hannover, dem Landgrafen von 
Hefien, dem Herzoge von Braunfchweig und dem Gra⸗ 
fen von Büdeburg gehörigen Länder, welche von frans 
zöfifchen Truppen beſetzt feyn könnten, mit allem Zubes 


*) Zeutfche Kriegskanzlei XVII. ©. 568. 
**) Teutſche Kriegsfanzlei XVII. ©, 576. 
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hör der Plätze und Feftungen, der vor dem Kriege vor⸗ 


handen gewefen, verpflichtete, der 13te Artitel aber in 
Betreff der Plätze Cleve, Wefel und Geldern und übers 
haupt aller, dem Könige von Preußen gehörigen Länder 
nur die Räumung ohne weitern Zufaß feſtſetzte, fo daß 
ed den Franzofen frei geflanden hätte, diefe Pläße und 
Gegenden allenfald an die Defterreicher zu übergeben. 
Dieſes unredliche Verfahren des britifchen Kabinets war 
ed vornehmlich, was den König, nad) feiner Angabe,*) 
beftimmte, den General Kleift nach Sranten auszufchiden, 
um die Reichöftände zum Frieden zu nöthigen und bie 
Gefahr abzumenden, daß nach Auflöfung der aliirten 
Armee auf diefer Seite der Krieg wider ihn einen neuen 
Stüßpunft gewinne. Wirklich blieben die Franzofen auch 
nach dem Abfchluffe des Präliminarfriedend noch in den 
preußifchen Seftungen. Der britifhe Minifter leiſtete in- 
deß wider Willen dem Könige einen Dienft, indem er 
die leichten Truppen, welche in der allüirten Armee ge 
dient hatten, entließ, worauf Friedrich Diefelben, nament- 
lich die ganze britifhe Legion, in feine Dienfte nahm, 
und das hieraus gebildete, durch einige preußifche Dra⸗ 
goner und braunfchweigifche Freiwillige verftärkte Corps 
unter dem Befehl des General Bauer nach dem Rhein 
fhidte, um fih der Feſtung Wefel zu bemächtigen. 
Frankreich glaubte, der König beabfichtige einen Angriff 
auf die öfterreichifche Niederlande, und brachte, um biefer 
neuen unerwünfchten Werwidelung, in die es nicht hinein⸗ 
gezogen werben wollte, vorzubeugen, einen Neutralitäts- 
vertrag in Vorſchlag, welcher in England unterhandelt 
werden und auch über die Räumung ber preußifchen Fe⸗ 
ftungen das Nöthige feſtſetzen ſollte. Durd die dem 


*) Histoire de la guerre de sept ans chap, XVI, 
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Verkehr mit England nicht günflige Jahreszeit wurde 
dieſe Unterhandlung verzögert, und durch den Definitiv⸗ 
frieden, der zu Paris am 10ten Februar 1763 zum Ab⸗ 
ſchluſſe kam und die Räumung auf den Löten März feft- 
feste, überheblich gemacht. *) 

Inzwiſchen hatte die Unterhandlung um den für 
Deutfchland wichtigeren Frieden zwifchen Oeſterreich, Preu⸗ 
Ben und Sachfen. begonnen. Zuerft erfchien der ſächſiſche 
Geheimerath von Fritſch bei dem Könige mit einem 
Schreiben feines Kurprinzen, in welchem berfelbe ben 
König erfuchte, ſich gegen ihn über die Grundlage 
eines zu fhließenden Friedens zu Außern, da er die Ger 
finnungen der Kaiferin über dieſen Gegenftand erforfcht 
und fo bereitwillig gefunden habe, daß ed nur von ihm 
abhangen werde, dem Vaterlande die. erfehnte Ruhe 
wiederzugeben. Maria Therefia hatte endlich die Weber- 
zeugung gewonnen, baß fie nach dem Zurüdtritte aller 
ihrer Bundesgenoffen allein nicht im Stande ſeyn werde, 
ba8 fieben Jahre hindurch vergeblich erfirebte Ziel der 
Kriegführung — den Wiederbeſitz Schleſiens — zu err 
reichen. Auch Friedrich ſah ein, daß er bei der Er- 
fhöpfung feiner Kräfte nicht daran denken dürfe, durch 
Fortſetzung des Kriegd irgend eine Entſchädigung für die 
großen Opfer, die derfelbe gefordert hatte, zu erlangen, 
und er verzichtete darauf um fo leichter, ald er felbft den 
Krieg ohne eigentlihen Eroberungsplan, nur zur Ab: 


*) Zwifchen Preußen und Frankreich wurde Fein bejonderer Friede 
geſchloſſen. Die Uebergabe der preußifcdhen, von ben Kranzos 
fen befesten Pläße am Niederrhein erfolgte am Ilten und 
12ten März 1763 in Folge einer zwiſchen dem franzöfifchen 
General Langeron und dem preußifchen von Bauer zu 
Mefel und Geldern nesiäneten Sonvention, Teutſche 
Kriegskanzlei XVII. ©, 800. in 
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wer eines ihm gedrehten Angriffs unternommen Batte. 
Er erwiederte babe dem Friedens beten: Wie geringe 
Defes 


Bertrauen zu ſchenken, umb mie fehr er berechtigt fey, 
Schadloshaltung für die VBerheerung jener Länder zu fer- 
bern, fo wolle er doch aus Liebe zum Frieden bayen ab- 
ſehen, wofern nämlıh keiner ver andern heile bergiei- 
den Schabloshaltung verlange, weil er entichloffen ſey, 
wicht durch einen Federzug zu verlieren, was er fo lange 
mit dem Schwerdte behauptet babe. Wenn alie das 
Haus Oeſterreich wirklich die Abficht hege, mit ihm zu 
muterhandeln, jo müſſe man, um jeder beppelfinnigen 

Auslegung zusonufommen, vorher über die Grundlagen 
—— einigen, und er ſehe deren nur drei, welche das Werl 
zu einem erwünſchten Ende würden führen können: er 
fiend, daß kein Xheil verlegt werde; zweitens, daß alle 
Bedingungen ehrenhaft für die Theilnehmer feyen; drit⸗ 
tens, daß ber Friede durch angemeßne Beilimmungen 
Dauerhaft gemaht werde. Die Erklärungen ber beiben 
andern Höfe flimmten im Weſentlichen hiermit überein, 
Darauf wurde von öſterreichiſcher Seite der Hofrath won 
Kollenbach, von preußifcher der Legationsrath von Herz 
berg, von fächfifcher der Geheimeratb von Fritſch zu 
Kriebensunterhändlern ernannt, und am Ilfien December 
1762 begannen diefelben auf dem Jagdſchloſſe Huberts- 
burg ihre Geſchäft. Kollenbachs nähere VBorfchläge waren 
folgende: 1) den fähfifchen Hof auf den Fuß der Gleidh- 
heit und Gegenfeitigkeit in den Frieden aufzunehmen; 
2) den Reichsſtänden, namentlich denen in Kranken, dem 
Herzoge von Medienburg und dem Fürften von Zerbft, 
(der feine Feindfchaft gegen den König fehr unverholen 
an den Zag gelegt hatte,) billige Rüdfichten zu gemäh- 
ven; 3) die Herftellung des Reichsfriedens auf eine für 
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den Kaiſer ehrenvolle Weiſe zur Ausführung zu bringen; 
4). cine allgemeine Amneſtie mit Einfchluß des Reichs 
flattfinden zu laſſen; D) den jülich>clevifchen Erbvertrag 
zu erneuern; 6) zur dauerhafteren Befeftigung des Zrie 
dena folle die Grafſchaft Glatz, welche Böhmen dede, 
ber Kaiferin verbleiben; 7) eine Feſtſetzung zu treffen, 
daß Toskana eine öſterreichiſche Serundogenitur, und 
eben ſo Anſpach und Baireuth eine. brandenburgifehe 
bleibe, ohne jemals mit der Monarchie unmittelbar ver⸗ 
einigt zu werden; 8) Bewilligung der brandenburgifchen 
Kurftimme für den Erzherzog Joſeph bei der Kaifermahl; 
9): Bufliimmung in die Anmartfchaft auf das Herzogthum 
Modena für. henjenigen Erzherzog, der die Erbprügeffin 
von Modena: heirathen werde; 10) Erneuerung der Frie 
denöfchlüffe.von Breslau und Dresden in Betreff. der 
Aufrechterhaltuung der römifch=Fatholifchen Religion. im 
Schlefien und der Schulden diefed Landes; endlich Zu- 
rückgabe aller Gefangenen und Verzicht auf alle rüdflän- 
digen Contributionen.*) Unter dieſen Worfchlägen.: ber 
geichnete Friedrich den zweiten und dritten als. überfläfltg 
und verfänglich, da bie Erklärung einer völligen Amneſtie 
genüge, wenn aber eine bejondere Berüdfihtigung für 
einzelne Reichäfürften, die es mit dem Kaifer gehalten, 
eintreten follte, diejenigen, welche auf der Seite des Kö⸗ 
nigs geſtanden, gleichen Anfpruch zu machen haben wür⸗ 
ben.. Des Kaiferö wollte Friedrih gar Feine Erwähnung 
geſchehen laſſen, weil er behauptete, mit demfelben Teinen 
Krieg geführt. zu haben. Die Abtretung der Graffchaft 
Glatz wied er auf dad Beflimmtefte zurüd, ald den 
Grundlagen, über die man fi im Voraus geeinigt habe, 
entgegen. Die Keierin entſchloß ſich jedoch nur ſehr 


er Histoire do la guerre de sopf ana ch. XVU, . ” 
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ſchwer, diefe Forderung aufzugeben; fie ließ. zur Entſchä⸗ 
digung ben Öfterreichifchen Theil des Fürſtenthums Neiffe 
. and für den Mebrbetrag ber Einkünfte eine. Geldſumme 
bieten, von welcher die auf Schlefin aufgenommenen 
Schulden bezahlt werden follten; auch wurden militärifche 
Gründe aufgeftellt, nach welchen bie. Sraffhaft in den 
Händen Defterreihs nur eine Schußwehr, in: den Hän⸗ 
den Preußens ein Angriffspunft feyn follte. Friedrich 
aber bewies gerade aus dem militärischen Geſichtspunkte 
bad Segentheil, indem wohl aus der Grafſchaft brei 
gangbare Päſſe nach Schlefien führten, ein Marſch aus 
ver Grafichaft nad) Böhmen .aber .mit.. ben ‚größten 
Schwierigkeiten. zu kämpfen habe, und. ſehr leicht: gattz 
verhindert werden könne. Er. berief.-fid) deshalb auf Das 
Urtheil des Feldmarſchalls Daun... Wegen der toskani⸗ 
ſchen Befigungen überließ er dem Kaiferhofe die Beſtim⸗ 
mung, wollte aber für den dereinfligen Heimfall .ber 
fränkiſchen Fürftenthümer an die Krone feinen Nachfole 
gern. die Hände nicht binden und bemerkte, daß derglei⸗ 
chen Bamilienfachen überhaupt ‚nicht .in die Unterhandlung 
gehörten. Die Kaiſerwahl und die. Anwartfchaft auf Mo⸗ 
dena Eonnte Friedrid nicht hindern; er machte fid) daher 
ein Verdienft daraus, ber Kaiferin . hierin feine Bereits 
willigkeit zu bezeigen. — ‚Die, Unterhandlung mit Sachs 
ſen ging gleichmäßig vor fich und. machte . Beine Schwie⸗ 
sigkeiten, weil König Auguft froh war, feine gefamnten 
Erblande unverfürgt wieder zu erhalten; er...befohränfte 
fih darauf, die Zuftimmung oder Mitwirkung. Preußens 
zus Verſorgung feiner jüngern Söhne zu verlangen, na⸗ 
mentlich des Prinzen Karl, dem:die Kaiferin. Katharina 
das Herzogthum Gurland genommen hatte, um es 
dem zurückgerufenen Herzoge Biron (von der Schöpfung 
der Kaiſerin Anna) wiederzugeben. So wurde der Doppel⸗ 
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friebe, der einem ſo ſchweren, verwidelten ‚Kriege ein 
Ende machte, am.:löten. Februar .1763 auf die höchſt 
einfache: Bedingung geſchloſſen, daß. alle kriegführende 
Weile in: den Geſitzſtand, welcher vor dem Kriege gewe⸗ 
fen war;, zurückkehrten. Nicht einmal die für Preußen 
ſehr unvortheilhafte Grenze in einigen‘ Bezirfen Ober: 
ſchleſiens wurde berichtigt. : In dem: Artikel über den 
Beſitzſiand der katholiſchen Kirhe in Schlefien, der ein 
Gegenſtand vielfachen: Berhandlungen gewefen. war, blieb 
nur der Zufaßi,iweg,: ber im Bredlauer und im Dress 
dener Frieden ;fteht, daß der König von feinen: Sounes 
ränetätsrechten: zur Abänderung des Beſitzſtandes niemals 
Sebraud machen wolle. Mit Sachfen wurde die Aufs 
hebung des ſächſiſchen Oderzolls bei der Stadt Fürften- 
berg im der Nieberlaufib. und. der Umtaufch des Dorfes 
Schidlo, des einzigen Punktes,’ welchen Sachſen am Ober: 
ſtrome beſaß und dazu benubt hatte, ſich den ganzen 
Strom. zollbar. zu machen, verabredet, ‘wobei es aber 
auch. ſein Bewenden behielt, weil man ſich nachher über 
die. Entfchädigung für das Dorf Schiblo eben fo wenig, 
wie früher über die Entfchädigung für die im Dresdener 
Frieden: zur‘ Abtretung beſtimmte Stadt dürſienberg eini⸗ 
gen: konnte.*) 

nir Das deutſche Reich wurde im Frieden mit Sehe: 
reich einbegriffen. Die Fefifiellungen, daß zwiſchen bei⸗ 
den: Theilen, ihren Gtanten und Unterthanen, fowohl 
«in: amberletzlicher und⸗ ewiger Friede, als eine aufrichtige 
Vereinigunge vnd vollkommene Freundſchaft ſeyn, alle 
gtrerrehmungen zum Nachtheil des andern gemieden, 


— * Ef Sur bie Abtretung: der ganzen gtieberlaufih an Preu⸗ 
-- Sen im Jahre 1840 iſt dieſer Punkt: des. Hubertsburger Frie⸗ 
dens zur Eriebigung gekommen. 4 
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alle Feindfeligfeiten, Schäben, Berlufte und Alles, wad 
während des lebten Krieges beiberfeitd verübt worden, 
von welcher Eigenfchaft es auch ſeyn möge, gegenſeitig 
ſämmtlich nachgeſehen und in ewige Vergeſſenheit geſtellt, 
die Confiscirungen gänzlich aufgehoben, und bie eingezoge⸗ 
nen oder in Befchlag genommenen Güter ihren Eigen⸗ 
thümern, die fie vor. Dem Kriege innegehabt, zurückgege⸗ 
ben werben, alle rüdftändigen Gontributicheit. erlaſſen 
‚und die audgeftellten Wechſelbriefe wirkungslos feyn 
folten, wurden aud für das Riich gültig erklärt und 
nebenher ber weftfälifche Friede und alle andern Reichs⸗ 
ſatzungen beftätigt.*) Des Kaiſers geſchah babei gar 
Feine Erwähmmg. Diefem höchſten Reihäoberhaupte 
verblieb als Ergebniß feiner Betheiligung au diefem 
Kriege dad Gefchäft, durch ein Commiſſionsdecret pom 
DAften Februar 1763 dem Reich unmittelbar den Abſchluß 
bes Friedens zwifchen den beiden Mächten als einen höchft 
erwünfchten Vorgang befannt zu mahen, und die zur 
erdnungsmäßigen Ausdeinanderfegung und Entlaffung der 
Reichsarmee erforderlichen Vorkehrungen vorzubehälten. 
Der Kaifer ſprach dabei den reichsväterlichen Wunſch aus, 
dag der allgemeine Ruhe- und Friedensſtand auf ewige 
Zeiten unverrüdt beftehen möge, verhieß ſeinerſeits ‚Alles 
einem jo heitſamen Endzwecke Förderliche kraft feines 
kaiſerlichen Amtes. mit ſtets wachſamer Fürforge anzu⸗ 
wenden, beſonders auf die Berwältung einer ſchleunigen 
Yleidy durchgehenden Juſtiz und deren ſtracken Bollzug, 
al die Innehaltung der zum gemeinen Beſten heſtehen⸗ 


vv 
» Beide Sriedensinftrumente ftehen in der T. Rriegstangiei xvu. 
S. 663 u. f. Der Text des erſten zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen muß in deutſcher Sprache abgefaßt wocden ſeyn, da 
nur bei dem andern zwiſchen Preußen und Sachen angegeben 
ift, daß es aus dem Franzöſiſchen Öbexfett By: 2. 
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den Reichöfabungen und Ordnungen,’ auf bie Bewahrung 
der reichöftändifchen Freiheit und der zwifchen beiden Res 
ligionstheilen errichteten Worfehungen dad unmanbdelbare 
Augenmer? zu richten, wollte. fi aber auch zu den Kurs 
fürften, Zürften und Ständen himwieberum verfehen, baß 
fie ihres Orts demjenigen, wozu die reichöftändifche Ob⸗ 
liegenheit fie verbinde, völlige Genüge thun, ‚vornehmlich 
aber den Land=, Religions- und weftfälifchen Frieden 
heilig und unverbrüchlid beobachten und deſſen Unver- 
leglichkeit fich forthin angelegen feyn laffen würden. *) 
Die Reihöverfammlung dankte am 18ten März für diefe 
allergnädigfte Bekanntmachung und reichöväterliche Ver⸗ 
fiherung mit einer entfprechenden Gegenverficherung. **) 
Eine fürmlihe Beitrittserflärung aber ift nicht erfolgt. 
Empfindlicher hätte fih Friedrih, wenn es darauf 
angelegt gewejen wäre, für die im Namen ded Kaifers 
bei Androhung des Achtprozefies ihm zugefügten Beleidi- 
gungen nicht rächen können, als daß der Kaifer bei Been- 
bigung des auf feinen Antrag geführten Reichskrieges gar 
nicht genannt wurde. Doch lag es nicht in Friedrichs 
Abficht oder Berechnung, dad. Reichsoberhaupt zu demü- 
thigen; es war vielmehr ber natürlichfte Ausweg, alle 
Weiterungen zu erfparen, weldhe die Theilnahme des 
Kaiferd an ber Friedenshandlung herbeigeführt hätte, 
und empfahl ſich wohl dem Kabinet Maria Therefia’s 
jelbft als der fürzefte Weg zu dem erfehnten Ziele des 
Sriedend. Da die Deutfchen unter fi) waren und alle 
fremden Theilmehmer fich entfernt hatten, fo wurde auch die 
Befeitigung des Kaifers nicht bemerkt. Franz felbft em- 
pfand über die Nolle, die ihm hierbei von feiner Gemah— 


4) Teutſche Kriegskanzlei XVIE ©, 583. 
) Ebendaſelbſt &. 803, 
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Kin zugetheilt worden war, fo wenig en Mißbehagen, 
daß er im März; und April des folgenden Jahres 1764 
bei den Feierlichkeiten der Wahl und Krönung feines 
Sohnes Joſeph perfünlich in Frankfurt erfhien und unter 
biefem fchmwerfälligen, nach der erlittenen Schmach dop⸗ 
pelt lächerlichen Prunke ein recht heitered Angeficht zeigte, 
obwohl ihm dabei eben derjelbe Vlotho, der in Regens- 
burg feinen Mandaten und den Reichöhofrathäfchlüffen fo 
teten Widerfpruch entgegengeftellt hatte, ald kurbranden⸗ 
burgifcher Wahlbotfchafter nahe kam. *) 


*) Göthe, der als fünfzehnjähriger Züngling den Krönungsfeier- 
lichkeiten, durch glückliche Zufälle begünftigt, fehr nahe zuges 
fehen bat, hat in feiner Selbftbiographie (Göthe's Werke 
Band 17. Wahrheit und Dichtung, SItes Buch) eine fehr an- 
ziehende Schilderung derfelben gegeben, in welcher mehrere 
Züge für die gefchichtlihe Wetrahtung von Werth find. 
Plotho galt einer für Preußen geftimmten fehr zahlreichen 
Menge, unter der fi, außer den Frankfurtern, Deutſche aus 
allen Gegenden befanden, wegen der in Regendburg dem 
Reihstagsboten ermwiefenen Behandlung für einen Helden; 
aller Augen waren auf ihn gerichtet, und jeberzeit, wenn er 
aus dem Wagen ftieg, wurde er mit eiher Art frohem 3i: 
ſcheln empfangen, ja es fehlte wenig, daß man ihm applaus 
dirt und Vivat oder Bravo zugerufen hätte. Er war ein 
kleiner, gedrungener Dann mit lebhaften Augen; die Spärs 
lichkeit, durd die er fowohl in eigener Kleidung, als in 
Livreen und Equipagen fi auszeichnete, galt für abſichtlich, 
wenn fie auch in ber Geringfügigfeit der zu feiner Verfügung 
geftellten Mittel ihren Grund haben mochte. Doch ließ er 
am Krönungsabende den nad) der Stadt zugelehrten unregel⸗ 
mäßigen und unfceinbaren Theil des Saalhofes, wo er fein 
Quartier hatte, durch zahlreihe, an allen kleinen Zenfter: 
Öffnungen und Kramlädenthüren angebradhte Lampen erleuch⸗ 
ten und bie fchlechtefte und verworrenfte aller Facaden ing 
heilfte Licht fegen, wie wenn er das Reichsſtaatsgebäude ver: 
fpotten wollte, Auch über fein eigenes äußeres Benehmen 
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Papſt Clemens hatte in einem Schreiben an: bie. ka 
tholifhen Kurfürften vom 14ten Zanuar 1764 denſelben 
die Wahl des Erzherzogs Joſeph als eine für die Kirche 
erfpeießlihe angelegentlic empfohlen, und gleichzeitig dem 
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wurde bielfech aloſſet ein in der Situng des Dahlonuente⸗ 
von ihm. gemachter Antrag auf Behebung ber Religionsbe⸗ 
ſchwerden wirb weiter unten vorkommen. — Dig beiben Mas 
jeftäten ſah der Berichterftatter bei dem nad) voilzogener Krö⸗ 
nung aus der Bartholomäuskirche nach dem Römer ſich be: 
wegenden Zuge. Bater und Sohn waren fibereirftimmenb 
gelleivet. Des Kater Hausornat von purpurfarbner Seibi 
mit Perlen und Steinen reich gegiert, fo wie Krone, Scepter 
und Reichsapfel fielen wohl in die Augen, denn Alles war 
neu daran und die Nachahmung bes Alterthums geſchmackvou. 
So bewegte er ſich auch in ſeinem Anzuge ganz bequem, und 
fein treuherziges würdiges Geſicht gab zugleid den Kaffer 
und den Vater zu erkennen. Der junge König hingegen 
ſchleppte fih in den ungeheuren Gewandftüden Karls bes 
Großen wie in einer Verkleidung einher, fo daß er felbft, von 
Zeit zu Zeit den Water anfehend, ſich des Lächelns nicht ent⸗ 
halten konnte. Die Krone, welche man ſehr hatte füttern 
müſſen, ſtand wie ein übergreifendes Dach vom Kopfe ab. 

Die Dalmatica, die Stola, fo gut fie auch angepaßt und ein⸗ 
genäht worden, gewährten doch Teineswegs ein vortheilhaftes 
Ausfehen. Scepter und Reichsapfel festen in Vertwunderung, 
aber man konnte fid) nicht läugnen, daß man lieber eine mäch⸗ 

tige, dem Anzuge gewachſene Geftalt, um ber günftigen Wir: 
tung willen, damit bekleidet und ausgefchmlicht gefehen Hätte, 
— Im Speifefaal, in welchen ein freundlicher Turpfälzifcher 
Hofbeamter dem Jünglinge Eintritt geftattete, faßen, unmit: 
telbar an den Fenſtern, auf Shronftufen erhöht, ımter Bals 
bachinen Kaifer und König in ihren Ornaten; die Kronen und bie 
Scepter aber lagen auf goldenen Kiffen rückwärts in einiger 
Entfernung. Die drei geiftlichen Kurfürften hatten, ihre 
Büffete Hinter ſich, auf einzelnen Eftraben Plat geriommen ; 
Kurmainz den Majeftäten gegenüber, Kurtrier zur Rechten 
‚und Kurtöln zur Linken, Dieſer obere heil des Saeles ‚war 
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Kärfürften von Mainz eröffnet, daß er nach forgfältiger 
Erwägung aller Verhältniffe der Zeit und der Perſon 
befunden habe, die diefer Wahlhandlung durch die Theil⸗ 
nahme unkatholifher Kurfürſten anliebenden Mängel zu 
beheben und diefelbe für eben fo gültig und rechtmäßig 
zu erlären, ald wenn fie allein von Tatholifchen Kurs 
fürften vorgenommen würde, auch das Hinberniß, daß 
der zum Kaiſer erwählte Franziscus noch nicht vom Papfte 
zum Kaifer gekrönt fey, außer Kraft zu feben.*) Aber 
als ihm Franz und Zofeph den Erfolg der Wahl ans 
zeigten, ohne um die Beftätigung oder Anerfennung der⸗ 
felben zu bitten, und der römifche König fih in feinem 
Schreiben dahin äußerte: „Es werde Seiner Heiligkeit zu: 
ftehen, bie göttliche Gnade anzuflehen, daß fie ihm fürft- 
lichen Geift und Weisheit zur rechten Erfüllung der ihm 
obliegenden Pflichten verleihe; er felbft aber werde fich 


würdig und erfreulich anzufehen und erregte die Bemerkung, 
daß die Geiftlichkeit fi) fo lange ale möglidy mit dem ‚Kerr: 
her Halten mag. Dagegen ließen die zwar prächtig aufge: 
pusten aber herrenleeren Büffette und Tiſche der fämmtlichen 
weltlihen Kurfürften an das Mißverhältnig denken, welches 
zwifchen ihnen und dem NReichsoberhaupte dur Jahrhunderte 

allmählig entftanden war. Die Gefandten derfelben hatten 
fi) ſchon entfernt, um in einem Geitenzimmer zu fpeifen; 
und wenn dadurch der größte Theil bed Saales ein gefpenfter: 
haftes Anfehen befam, baß fo viele unfihtbare Gäſte auf das 
prächtigfte bedient wurden, fo war eine große Zafel in ber 
Mitte noch betrübter anzufehen: denn hier fanden aud fo 
viele Couverte leer, weil alle die, welde allenfalld ein Recht 
‚hatten, fich daran zu fegen (bie Reihöfürften), anflandehalber, 
um an dem großen Ehrentage ihrer Ehre nichts zu vergeben, 
auöblieben, wenn fie audy bermalen in ber Stadt ſich be: 
fanden. 


H Ballarium Rom. sub Clemente XIII. tom, I. p. 436. 
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beſtreben, in die nätexlichen: und großoäterlichen Fuß: 
tapfen zu treten, aum durch ſein Handela den Ctwattun⸗ 
gew des Papftes uud‘. aller Rechtſchaffenen zu entſprechtn, 
auch: ſeinten Eifer für. den Glauben und Terme Gingebenheit 
gegen. ben heiligen "Stuhl jederzeit hervorlenchten zu Aaſ⸗ 
fen” — da fand Games biefe Höfkchbeiten‘ Dein Rechte 
des heiligen Stuhls nicht genügend und obwohl er beide 
Schreiben am Aten Mai 1764 im Confiftorio vorlefen 
ließ, ein Dankoffiium für den den Wünfchen des heili- 
gen Stuhles entiprechenden Ausfall der Wahl anordnete 
und den erwählten römischen König ſowohl als folchen, 
ald auch Fünftig ald Kaifer begrüßen und beſchicken zu 
wollen erklärte, fo ließ er doch gleichzeitig eine Verwah⸗ 
zung auffegen, daß aus Allem, was er in folder Art 
gethan habe und noch thun werde, auch nicht aus der 
Abfendung päpftlicher Legaten und Nuncien an den rö- 
mifchen König oder Kaifer und aus dem feierlichen Em: 
pfange feiner Gefandten, niemals gefolgert werden dürfe, 
daß die befagte Wahl fo gebilligt und beftätigt worben 
fey, ald ob der Anſpruch des apoftolifchen Stuhls nicht 
beftehe, daß diefelbe mit Worlegung der betreffenden In- 
firumente hätte nachgefuchht, nad) vorgängiger im gehei- 
men Gonfiflorio vorzunehmender Prüfung förmlich geneh- 
migt und diefe Genehmigung unter der Gonfiftorialbulle 
ausgeferrigt werben müffen.”) Es fcheint aber nicht, 
daß der Faiferlihe Hof von diefer Erklärung Kenntnig 
genommen oder erhalten hat. 

Ein Jahr darauf, am 18ten Auguft 1765, flarb 
Kaifer Franz unerwartet in Innsbruck, wo ſich die kaiſer⸗ 
liche Familie zur Zeier der Vermählung des Erzherzogs 
Peter Leopold mit einer fpanifchen Prinzeffinn, verfam- 


*) Bullariam Rom, sub. Clem. XIII. tom, 1. p. 457640, 
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Ds x Anſehen gie war euch ben Ausgang deö 
ieges, welcher nunmehr der ſiebenjaͤhrige genannt 
wlirde,. fehr hoch gehoben. worden. Nach feinem eigenen 
Metheile würbe dieſer Ausgang. ohne den Zuritt von Um⸗ 
* und Ereigniſſen, die außesfsiner Einwirkung la⸗ 
nicht möglich geweſen ſeyn; ) Andern aber erſchien 

* ats ein abernenſthuches2 Bet, den Kanpf mit der 


nd h B 0 ;. 
ın4) Histoire 6: 1. —* 7 von. ans ch, xvi.. Sn wir 
115.5: interher bie Urfachen aufſuchen, durch welche die Greigniffe 
st auf. eine. ſo unerwartete Weiſe gewendet worden find, fo fin: 
dem wir, daß folgende. dei Untergang Preußens verhindert ha⸗ 
ni . ben: 1) Mangel an: Uebereinfiimmung unter ben Mächten der 
sin. großen Allianz; ihre verfchiebewartigen Intereffen, bie. fie ver: 
so. hinderten, fi) über manche: DOperationen zu verfländigen; bie 
15: : geringe Sinigkeit zwiſchen den ruſſiſchen and Eſterreichiſchen 
": Generalen, bie fie vorfichtig machte, - wenn bie Gelegenheit 
rs forderte, mit Kraft zu handeln, um Preußen zu gerteimmern, 
sı.. wie fie e& wirklich hätten thun können. 2) Die zu: raffinirte 
i.“ and quintefienglirte Politik des Wiener Hofes, nad. welcher 
2. den Bundesgenoſſen die fchwiesigften und gewagteſten Un: 
„ . tesnehmungen zuſchanzte, um am Ende des Krieges feine 
ni: Armee in’ befferem und vollzäpligerem Stande als: die andern 
Mächte zu haben, was bie Folge Hatte, bag die oſterreichiſchen 
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vereinigten Macht Frankreichs, Oeſterreichs und Ruß⸗ 
lands, Schwedens und des deutſchen Reichs ohne Ber: 
luft einer Zußbreite Land beflanden zu haben, und für 
die durch ferne Größe leicht gewinnbare deutfhe Menge, 
fo weit fie nicht in den Patholifchen Gegenden durch den 
Einfluß der Kirche von der Theilnahme an einem Mo: 
narhen, welden der letztezn nicht ‚angehörte, auch ale 


‚ Generale aus übertriebener Vorſicht es verfäumten, ben Preu: 
fen den Gnadenſtoß zu geben, ald deren Lage eine völlig ver- 
zweifelte war. 3) Der Tod der Kaiferin von Rußland, 
welcher das Öfterreichifche Bündniß ins Grab gelegt w 
der Abfall der Ruflen, das Bündniß mit Peter II, unb, * 
Hütfe, welche dieſet Kaiſer nad) Schleſien ſchickte. — Napo 

leons Beurtheilung des fiebenjahrigen Krieges vautet 

Schluß: Man: wieſt dieſem großem Feibherru :wor#. 1) sch 
Aulauf, ben ex 1736. genommen hatte, nicht wie er es feukek, 

benutzt zu habens 2) in ben Frühjahrsmonden der 2— 
Jahre, wo die Ruſſen immer fern waren, keine großen 

"geführt zu haben; 3) die Fehler, welche bie Unfälle von ie) 
kirch, Landshut und Maren herbeiführten; 4A) bie ſchlechte 
Richtung, welche feinen beiden Einfällen in Böhmen und dem 

... m Mähren gegeben wurbe; — aber biefe Fehler verſchwinden 
‚gegen die großen Schläge, :ale ſchönen Manöver, bie kühnen 
.&utfhläffe, Die es ihm. möglich gemacht Haben, ‚aus: einem fo 
‚angleihen Kampfe fiegreich zu fcheiben. Er ift: befonbderö in 
den gefahrvollen Momenten groß geweſen, das iſt ber befte 
Lobſpruch, den man feinem. Eharakter ertheilen kannz aber 

.. ..Alles ſpricht dafür, daß ex nicht einen einzigen Feldzug gegen 

Frankreich, Oeſterreich und Rußland beſtanden hätte, wenn 
das Kabinet von Petersburg die ruſſiſchen Armeen auf dem 
Kriegsſchauplatze hätte überwintern laſſen. Das, Wunderbare 
bes ſiebenjährigen Kriegs verſchwindet alſo. Aber das wirk⸗ 
lich Große rechtfertigt den Ruf, ben die preußiſche Armee in 
ben fünfzig letzten Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts ges 

.:  .noffen hat, und befeſtigt deu großen. wien Ruhm 

1... Friedrichs, anſtatt ihn zu erſchüttern. 
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beren Feind galt, abgezogen wurde, trat Friebrichs Name 
umd Perfon in das Helldunkel der mythiſchen Geſtchichte, 
welches auf. die Seelen der Menfchen mit einer wımbere 
‚baren Gewalt ‚wirkt; : in den Genoffen. höherer Bildung 
aber gewann die Dem Könige zugewendete Vollsitimmung 
über die Mißgefühle, welche die mancherlei Härten ſeiner 
Regierungsweiſe und. fein Verfahren gegen Sachſen und 
Medterniburg hervorgerufen :hatten, um fo leichter. die 
Oberhand, ald die wortführenden franzöfifchen - Schrift: 
fteller Sem Lob überall: verkündigten, wie überhaupt ‚in 
ganz Frankreich, im Gegenſatze zu der ihm abholben Ge- 
finnung des Hofes, die franzöfifche. Geiftesrichtung. Frie⸗ 
drichs durch eine fehr lebhafte Netionalgunft für. ihn. und 
feine Schriften, welche ſich bis auf unfere Tage. erhalten 
Hat, vergolten wurde. Auch. die Sefpräche mit Gottſched 
und Gellert erſchienen Wielen ald Vorzeichen, dag in. ihm 
eine größere: Theilnahme am vaterländifchen Schriftwefen 
erwacen weibe, und Leffing, welcher als Gouvernements⸗ 
Serretär beim General Tauenzien in WBredlau ben Hu: 
bertsburger Frieden: ausrief, ſchuf gleichzeitig in feiner 
Minna von Barnhelm ein Geifteswerk, das länger als 
en Menfchenalter hindurch bei jeder neuen Aufführung 
neue Begeifterung für „den eben fo guten ald großen 
Monarchen” in den Herzen ber Deutfchen entzünden half. 
© Aber bei dem Helden diefer Begeifterung hatte be= 
reits in feinen Anfängen gegen die philofophirende Licht- 
feite feiner. Doppelnatur die andere, in der vom Vater 
überfommenen Praris des Finanz- und Militärregiments 
befangene, einen ſtarken Gegenfaß gebildet. Schon ber 
junge, lebenöfrohe Friedrich war weit hinter den glän- 
zenden Erwartungen bed. Bewunderers und Lobrebners 
jeiner kronprinzlichen Vorſaͤte zurüdgeblieben, weil er fi) 
eine andere, weltgefchichtlihe Aufgabe ftellte, und es vor⸗ 
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yog, anftatt eines friedlichen Volksbeglückers nach ben 
Grundfägen der Weisheit, zu denen er fih in Profs 
und Verſen befannte, Schöpfer der politifchen Größe des 
preußifihen Stanted zu werben. Die Löfung diefer Auf⸗ 
gabe war mit ſchweren Opfern verbunden geweien. Unter 
den Sorgen und Anflrengungen bes fiebenjährigen Krie⸗ 
ges vor der Zeit zum Greife gealtert,*) hatte er jedoch 
feine Geiſteskraft und feinen Thätigkeitstrieb unvermin- 
bert bewahrt, und wie er früher mit fühnem Entfchluffe 
bie Waffen ergriffen und mit Heldenkraft geführt hatte, 
fo fparte er nun Feine Mühen und Sorgen, um den durch 
Kriegsleiden und Laften zerflörten Landeds und Volks⸗ 
wohlfiand wieder aufzurichten und bie äußere Eriftenz des 
Staats nicht blos durch ein wohlgerüftstes Heer, fondern 
auch durch Gründung eined neuen polififchen, wider Die Ge⸗ 
fahren der Vereinzelung ſchützenden Syſtems ſicher zu ſtel⸗ 
Ien,. In jener Beziehung hat er für fein Land und fein 
Volk des Erfprießlichen Vieles gethan, Durch rechtzeitig 
von ihm gewährte Unterftügungen erhoben fi) die abges 
brannten A Staͤdte aus ihren Aſchenhaufen, große Strecken 
y kn Win Mat 1759, wo Friebrich nicht älter als einige Monate 
:: Über -47 Jahr war, fchrieb er an d'argens: „Ich bin alt, 
traurig und verdrießlich. Einige Strahlen meiner vormaligen 
guten Laune kommen von Zeit zu Zeit wieder, aber es find 
. gunten, welche vergehen, weil keine Kohlenpfanne zu ihrer 
Aufnahme vorhanden ift, Blitze, welche den Nachthimmeil 
durchzucden. In Wahrheit, Sie würben mich nicht wieder er: 
tennen. Sie würben einen ergrauten Dann ſehen, ber nicht 
blos die Hälfte feiner Zähne, fondern auch feine Heiterkeit, 
fein Feuer, feine Einbildungskraft verloren hat, Es find dies 
weniger bie Wirkungen der Jahre, als ber Sorgen, die trau: 
rigen Erftlinge der Hinfälligkeit, die der Herbft unfere Da⸗ 
De Tone uns unausbleiblih zuführt.“ Oenvres posthumen 
nr A 1FX 
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untragbaren Kandes durch zweckmäßige Veranftaltungen 
bewohnbar gemacht, Sümpfe und Niederungen audge- 
trodnet, zahlreihe Koloniften- Dörfer angelegt, der An- 
bau der Kartoffeln erzwungen, Kanäle gegraben, Zucht- 
und Armenhäufer errichtet, die Nittergutsbefiger durch 
Stiftung des Tandfchaftlihen Creditſyſtems (zuerft in 
Schlefien, dann in der Mark und in Pommern) aus 
der drohenden Gefahr einer plöglichen Entwerthung des 
Srundeigenthums gerettet. Den von ihm gefaßten Plan, 
dem Volke ein verftändliches Geſetzbuch in die Hände zu 
geben und die verwidelten Formen der Gerichtöverfaffung 
zu vereinfachen, brachte er der Ausführung nahe. Wer 
hätte nicht von feinem Eifer für fchnelle und parteilofe 
Rechtspflege vernommen, von der in der Müller Arnold: 
fchen Prozeßſache ausgeübten Strenge gegen Richter, die 
ihm parteiifch gegen den Armen und Niedrigen erfchienen, 
von feiner bei dieſem Anlaß befannt gemachten Erfläs 
rung, daß vor der Juſtiz der Bettler und der Künig 
gleich fey, von der Mühle bei Sansfouci, ald dem thats 
fählihen Beweife, daß ihm das Befigrecht des Bürgers 
im Zufammenftoße mit den Wünfchen des SHerrfchers 
mehr als die leßteren galt, — wer nicht in einer der zahl- 
reihen Darftelungen feines Waltens und Wirkens gele- 
fen, welche Aufmerkfamfeit und Theilnahme er der För- 
derung des Aderbaued, des Gewerbfleißes und des Han⸗ 
deld widmete, wie zugänglich er für Bitten und Be: 
fhwerden war, wie jedes feiner Tagewerfe den ihn bes 
feelenden Gedanken bezeugte, daß das Weſen des Königs: 
amtes in treuer Erfüllung der Königspflichten beftehe, 
wie er dazu da fey, in den weiteren oder engeren Krei⸗ 
fen des Staatslebens helfend einzufchreiten, wenn die 
Einzelfräfte nicht ausreichten, flodende Triebräder in 
Bewegung zu feßen oder darin zu erhalten. 
x 8b. 27 
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Diefer wohlthätigen Herrfcherthätigkeit Friedrichs er- 
wuchs aber eine mächtige Gegenwirkung in feinem Glauben 
an das Golbertiche Sperrfuftem, welches ihm für das 
fiherfte Mittel galt, das Geld innerhalb der Landes: 
grenzen zu erhalten und Wohlftand und Reichthum über 
ale Klaffen der Einwohner zu verbreiten. Nach dem 
Kriege wurde der Eifer für daffelbe als für die Bedin⸗ 
gung des Wahsthums der Staatseinnahmen und ber 
Auffammlung eined Staatöfchages verboppelt.*) Als der 
den Abfichten des Königs entgegengefehte Erfolg eintrat, 
die Ein- und Ausfuhrverbote den Handel erdrüdten und 
in Folge deffen auch die Erträge von den Verbrauchs: 
fteuern und Zöllen fid) verminderten, fuchte Friedrich den 
Grund nicht in dem Irrthume des Syſtems, fondern in 
der Unredlichfeit oder dem Ungefchid ber einheimifchen 
Beamten, und fiel auf den Gedanken, diefe ganze Wer: 
waltung an herbeigerufene Franzoſen zu übertragen. 
Diefe für den Verkehr und für die Gelinnung des Vol- 
kes gleich ungebeihliche Maaßregel brachte ihm felbft um 
fo größere Verſtimmung, ald auch der finanzielle Zwed 
derfelben bei Weiten nicht erreicht wurde; er ließ fich 


*) Ein im Juli und Auguft 1765 durch die Kammern zu Bres⸗ 
lau und Glogau erlaßnes Gircular beftimmt, daß berjenige 
Fuhrmann, der fi unterfteht, Wolle nad) Sachſen oder 
Defterreidy auszuführen, ohne Gnade und ohne alle Umſtände 
mit dem Galgen beftraft werden foll. Diejenigen, welche 
Mole auf Nadebahren oder auf dem Rüden außer Landes 
ſchleppen, follen gleichfalls mit dem Strange beftraft werben. 
Inländiſche Fabrikanten, welche Wolle, die auf ihren Namen 
und zu ihrem Gewerbe gekauft ift, in großen oder Keinen 
Quantitäten aus dem Lande practiziren ober bazu Vorſchub 
Yeiften, follen den Staupbefen befommen und aus bem Lande 
gewiefen ober auf Lebenszeit ins Zuchthaus gebracht werben, 
Kornſche Edieten: Sammlung VIII. ©, 707, 
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aber von dem einmal eingeſchlagenen, für richtig gehal- 
tenen Wege durch die unvortheilhafteften Erfahrungen 
nicht abbringen. Die entgegengefebte ftaatswirthfchaftliche 
Lehre, den Phyfiokratismus, welcher alle Zölle und Ver⸗ 
brauchöfteuern abfchaffen, alle Abgaben auf den Grund: 
befiß legen und den Handel ganz freigeben wollte, hielt 
er, obwohl der Urheber ein Franzofe war, einer ernft- 
haften Erwägung nicht werth.*) 

Ein noch fchrofferer Gegenfag zu dem philofophifchen 
Standpunfte Friedrichs that in feinem Bemühen ſich 
fund, die in der deutfhen Staatsordnung feit dem drei⸗ 
igjährigen Kriege fehr verftärfte vorrechtliche Geltung 
des Adels feftzuhalten und noch höher zu fleigern, wäh— 
rend der Eintritt einer neuen Bildungsperiode den Herr: 
fhern die Aufgabe ftelte, das Uebermaaß der Adelövor: 
rechte zu vermindern. Nach Beendigung des Krieges 
wurden die bürgerlichen Offiziere, wie tapfer fie gefochten 
haben mochten, mit wenigen Ausnahmen entlaffen, oder 
unter die verachteten Garnifonregimenter geftedt und als 
der einheimifche Abel für die Stellen nicht mehr zureichte, 
wurden Adlige aus Sachfen, Medlenburg und dem Reiche 
ermuntert, ald Offiziere in preußifche Dienfte zu treten. 
Er felbft erzählt Dies mit Angabe des Grundes, daß bei 


*) Das Hauptwerk des Quesnoy: Tableau Economique, erſchien 
im Jahre 1753, wo Friedrich freilich zu dergleichen Studien 
teine 3eit hatte. Zwei Jahre darauf lieferte eine Schrift des 
Hannöverſchen Bergraths Joh. Heinrid Gottlieb von Juſti, 
die unter dem Titel: die Chimäre des Gleichgewichts der 
Handlung und Schiffahrt, Altona 1759, erſchien und im 12ten 
Bande der Teutſchen Kriegskanzlei (1760. I. ©. 919) abge: 
druckt ift, eine fehr einleuchtende Darftellung der Widerfprüche, 
zu welden bie Theorie des Geldreihthuns und der Handels: 
fperren führte, | 
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dem Adel allein Ehrgefühl zu finden ſey; bemfelben 
bleibe im Allgemeinen feine andre Zuflucht, als fich durch 
den Degen auszuzeichnen. Es war died der wohl ab» 
fihtlih dunkel gefaßte Ausdrud einer tiefer liegenden 
Ueberzeugung, daß die unumfchränkte Alleinherrfchaft 
einen ihr näher verpflichteten Stand zur Stüße bebürfe, 
und daß hierzu der Abel nach feiner zur Sitte und Ge 
finnung ausgebildeten Hingebung an die Perfon. des 
Monarchen fi) vorzüglich eigne. Er hielt e8 für gera- 
thener, diefe Hingebung durch Befriedigung des mit ihr 
verbundenen Strebend nad) Auszeichnungen und Beloh: 
nungen zu fleigern, als diefelbe durch Theilung der Gunſt 
und der Mittel an den Bürger- und Mittelftand zu ver- 
mindern, zumal er im leßteren eine Anfchauungsweife 
und Gedankenrichtung gewahrte, die dem Wefen der mi- 
litärifhen Erbmonardie nicht fo gut, wie der Standes- 
geift des Adels entſprach, fondern Keime einer neuen 
Seftaltung des Staatölebend in fih trug. Denn ohnge- 
achtet feiner fcheinbaren Befreundung mit der Philofophie 
des Zahrhundert3, die von den franzöfifchen Freidenkern 
und Schöngeiftern gelehrt oder gepriefen wurde, hegte 
Friedrich doc Widerwillen gegen die Folgerungen derfel- 
ben, die auf Einſchränkung, wo nicht auf den Umfturz 
ber erblichen und unumſchränkten Herrſchermacht hinwei⸗ 
fen, und man kann nicht bezweifeln, daß er, wenn er 
dad Endergebniß diefer Grundfäge in der franzöfifchen 
Revolution erlebt hätte, fich als entfchiebenften Gegner 
derfelben erklärt haben würde. *) Ob nun die Adelöbe- 


*) Außer vielfahhen Xeußerungen in feinem brieflihen Verkehr 
mit Zoltaire zeugt dafür dad Examen de V’Essai sur les 
prejuges (Oeuvres II.) unb das Examen critique de Systöme 
de la nature (Oeuvres posthumes VI.) Beide Aufläge find 
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vorzugung, in welche feine politifche Ueberzeugung ſich 
Fleidete, der Abficht entfprady, die Grundlagen der Mo⸗ 
narchie zu befeftigen, muß hier unerörtert bleiben; jeden⸗ 
falls fand fie mit der Bewegung bed Zeitgeifted zulebt 
nicht mehr im Einklange, und der Webermuth, den fie 
bei den Bevorzugten, der Mißmuth, den fie bei den Zü- 
rüdgefeßten erzeugte, trug nicht bei, das Leben im pres 
ßiſchen Staate au verſchönern. 

Noch weniger genügte in einer dritten Beziehung 
das Staatsweſen Friedrichs dem Bilde, welches der den⸗ 
kende Geiſt von einem Staate unter der Leitung eines un⸗ 
umſchränkten Gebieters von ſolcher Größe der Einſicht, von 
ſolcher Güte des Willens, von ſolcher Kraft des Charakters 
ſich zu entwerfen geneigt iſt. Wer ſollte nicht glauben, daß 
gerade er die Volksbildungsanſtalten, zu deren Errichtung 
und Unterhaltung die Kräfte der Gemeinden nicht immer 
ausreichen, zum Gegenſtande vorzüglicher Fürſorge machen 
würde, da von ſeinen Vorgängern für Erfüllung dieſer 
Staatspflicht im Ganzen wenig gethan worden war? 
Er zeigte aber keine Neigung, dieſe Verſäumniß gut zu 
machen. In Schleſien war das Kloſtergut, welches die 
alten Fürſten für die Erhebung der geiſtigen Cultur und 
des Landanbaues überhaupt ausgeſetzt hatten, bei der 
alten Kirche verblieben; die zahlreiche evangeliſche Bevöl⸗ 
kerung hatte im größeren Theile des Landes ihre Gottes⸗ 
häuſer und Schulen auf eigene Koſten errichten und von 
Neuem ausſtatten müſſen. Wie ſehr auch der Religions⸗ 
eifer der evangeliſchen Einwohner die Beſitznahme erleich⸗ 
tert hatte, und welchen Werth der König auch dem evan⸗ 


in antirevolutionärem Sinne zur Vertheidigung der beſtehenden 
politiſchen Ordnung, der letztere ſogar zur Vertheidigung bes 
Chriſtenthums geſchrieben. 
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geliſchen Religionsweſen im Vergleich mit dem katholiſchen 
beilegte, doch überließ er die finanzielle Pflege des Kir⸗ 
chen⸗ und Schulweſens den Patronen und Gemeinden, 
und gewährte dazu nur in ſeltenen Fällen einige Bei⸗ 
hülfe aus den Mitteln des Staats. Anfangs mochte ihn 
hierbei der Wetteifer der damaligen Evangeliſchen, ihr 
Kirchen- und Schulweſen auf eigene Koſten einzurichten, 
täufchen, und ihr überfchwengliher Danf für Die bloße 
ihnen hierzu ertheilte Erlaubniß feinen Zutritt als über: 
heblich erfcheinen laffen; ed konnte ihm jedoch nicht lange 
verborgen bleiben, daß die Ausftattung, vornehmlich der 
Schulen, überall fehr dürftig, Die meilten Lehrer, 
auch in den Städten, wie viel mehr in den Dörfern, 
auf ein geringes, oft unficheres Schulgeld und auf die 
Erträge der kirchlichen Hülfsdienfte angewiefen, Die Schul- 
wohnungen und Schulhäufer höchſt elend und Anftalten 
für die Heran- und Fortbildung des Lehrftanded gar nicht 
vorhanden waren. Hier war ber landesväterlichen Thä—⸗ 
tigkeit für das Gemeinwohl ein fruchtbares Feld geöffnet, 
und dem Monarchen Gelegenheit gegeben, mit mäßigen 
Koften die fegenreichften Zwecke für das geiftige Gedeihen 
des Volks zu erzielen. Auch blieb diefer Gegenftand fei- 
ner Aufmerkſamkeit nicht fremd. Nachdem fhon während 
des Kriegs der Minifter von Schlabrendorf die Nothwen⸗ 
digkeit einer Werbefferung des ganz verfallenen Schulwer 
fend angeregt und die Bredlauifche Oberamtöregierung 
unter dem 13ten December 1759 eine Verordnung zur 
Herftelung des Schulbefuhs und der Stellenbeſetzung 
erlaffen hatte, vollzog der König felbft am 12ten Auguft 
1763 ein Sculgefes unter dem Titel: General-Land- 
Schul:Reglement, welches, von dem Ober-Confiftorialrath 
Heder in Berlin entworfen, die inneren Einrichtungen 
und die Auffihtöverhältniffe des Volksſchulweſens mit 
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Sachkunde und Genauigkeit ordnete, den wefentlichen 
Punkt über die Verpflihtung zum Bau und zur Unter- 
haltung der Schulhäufer aber ganz überging und für die 
Beſoldung der Schullehrer außer den ſchon vorhandenen 
Stiftungen Peine andere Quelle als das von den Eltern 
der Schulfinder zu entrichtende Schulgeld beflimmte. Im 
Falle des Unvermögens follte die Zahlung entweder aus 
dem Klingelbeutel oder aus einer Armen- oder Dorfcaffe 
gefchehen, was bei armen Gemeinden eine fehr unfichere 
Gewährleiftung gab und mit Gewißheit vorausfehen ließ, 
dag auf diefem Wege für eine beträchtliche Zahl von Ort: 
ſchaften Feine ausreichende Dedung der Koften des Unter: 
richts zu bewirken feyn würde. Hier nun hätte der Staat 
zufreten und die Dedung übernehmen follen; Friedrich 
aber glaubte, die dazu erforderlide Summe dem Heere 
und dem Staatsfchage, welchem letzteren die Weberfchüffe 
der Einnahmen zufloffen, nicht entziehen zu dürfen. — 
Zwei Jahre fpäter folgte auf Betrieb des Minifterö von 
Schlabrendorf ein-General:Land-Schul-Reglement für die 
Katholifchen in Schlefien und in der Graffchaft Glatz, 
weil manche Beflimmungen des erften, zunächft auf das 
evangelifche Schulwefen berechneten Geſetzes den Eingang 
deffelben bei der Fatholifchen Beiftlichfeit und Einwohner: 
ſchaft erſchwerten.“) Auch war der Abt des Auguſtinerklo⸗ 
fterd zu Sagan, Johann Ignatz Felbiger, durch feinen 
Prior, Benedict Straub, auf Verbefferung der Sagan- 
ſchen Ortöfchule geleitet, mit Vorfchlägen zu einer neuen 
Lehrart und zu zwedmäßigen äußeren Einrichtungen her⸗ 
vorgetreten und hatte Beifall gewonnen, Zu denfelben 


' 


*) Das General: Landb-Schul:Neglement von 1763 fteht in ber 
Kornſchen Edicten» Sammlung VII. S. 36, das Fatholifche 
vom Sabre 1765 ebenbafelbft VII. ©. 780, . 
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gehört die Stiftung katholiſcher Schullehrerſeminarien für 
Schleſien bei der Domſchule in Breslau, bei den Kloſter⸗ 
ſchulen in Leubus, Grüſſau, Sagan, Ratibor, Rauden 
und der Stadtſchule in Habelſchwerdt. Eine im Namen 
des Königs erlaßne Verordnung der Kammern beſtimmte, 
daß kein katholiſcher Pfarrer zum Befitz eines Pfarrein⸗ 
kommens gelangen ſollte, wenn er nicht den erſten Vier⸗ 
teljahrsbetrag zur Seminariencaſſe baar erlegt hätte. *) 
Es ſchien nahe zu liegen, die zur Unterhaltung der Se- 
minarien erforderlihen Koften von den vielen Abteien 
und Klöftern zu fordern, anftatt die Pfarrgeiftlichleit mit 
einer fo befchwerlichen Abgabe zu belaſten; es wurde aber 
vorgezogen, diefen Weg einzufchlagen, weil die Geldkräfte 
der Klöfter für die Beförderung des Fabrikweſens in An- 
fprudy genommen wurden und die Aebte, oft fhon vor und 
behufs ihrer Ernennung, die Verpflichtung eingehen muß: 
ten, Wachöbleichen, Spinnereien, Webereien, Lebergerbe- 
reien anzulegen, wa3 bei ihrer Unkunde des Betriebe 
einer ſchweren Abgabe gleich Fam und nur die Gefchäfts- 
führer bereichert. Um das Schulmefen zu verbeffern, 
hätte es, neben der Errichtung von Seminarien, Gewäh- 
rung einer anftändigen Befoldung für die Lehrer und 
Belhaffung der zur Erbauung und Unterhaltung der 
Schulhäufer erforderlichen Mittel bedurft. Da aber diefe 
Mittel vom Staate nicht gewährt, und auch nicht da ge- 
. fucht wurden, wo fie, zunächft wenigftens für das Tatho- 
liſche Schulmwefen, zu finden gewefen wären, die Ber- 
bindung der Schulen mit Pfarrirchen bei Weitem nicht 
- allen Schullehrern ein genügendes Auskommen verfchaffte, 


*) Kornſche Ebdicten: Sammlung VII. ©. 326. Die Verorbs 
nung wurde am 12ten und 27ften November 1764 von ben 
beiden Kriege: und Domainen-Kammern zu Breslau und Glo⸗ 
gau publizirt, 


425 


und ein großer Theil der Gemeindeglieder das Schulgeld, 
welches die Neglementd zur Hauptgrundlage des Beſte⸗ 
hens der Lehrer machte, nicht aufzubringen vermochte, fo 
blieb auch das Tatholifhe Schulmefen in dem Zuftande 
der Berfümmerung, welcher neben dem reichen Güterbe- 
fiß der Dom- und. Stiftögeiftlichfeit weit auffälliger er- 
ſchien, als der gleich armfelige des evangelifchen. Für 
das letztere konnte von den Gonfiftorien nicht einmal ges 
than werben, was von den Kammern für das Tatholifche 
Schulweſen geſchah; denn die Verhältniſſe der evangeli- 
ſchen Geiftlichkeit hätten eine Maaßregel, wie die Einfüh- 
rung der Seminarienquarte war, nimmer geftattet, und daß 
der Staat aus feinen Quellen dem evangelifhen Schul: 
weſen Hülfe zufliegen laffen werde, fiel den Provinzial: 
behörden um fo weniger ein, ald e8 auch wohlmeinenden 
Miniftern felten gelang, für die mäßigften Vorfchläge zu 
dringenden Schulverbefferungen vom Könige Geldbewilli⸗ 
gungen zu erlangen, obgleich er ed einmal als eine interef- 
fante Sache bezeichnete, wenn die Schulen in guten 
Stand fommen könnten.*“) ommiffarifhe Bifitationen 
fanden nicht ftatt, weil der König den Antrag wegen 
» der hierzu erforderlichen Neifekoften nicht genehmigte; in 
feiner eigenen Nefidenzftadt Potsdam mußte die Hälfte 
des Schulhaufes feinen Pagen zur Wohnung eingeräumt 
werden, und das vom Magiftrate abgefchaffte Singen 
der Schüler vor den Hausthüren der Bürger wurbe 
wieder hergeftellt, als einige reformirte Bürger fich weis 
gerten, den dafür allen Hausbefigern ohne Unterfchied 
der Confeſſion aufgelegten jährlichen Beitrag an die lu⸗ 
therifche Schule zu zahlen. Das Schlimmfte aber wider- 
fuhr dem Landfchulwefen, ald Friebrih, nachdem das 


*) Buſchings Character Friedrichs bed Zweiten S. 91 u, f. 
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geiftliche Departement mehrere Jahre hindurch Entwürfe 
zur Verbeflerung der Schulen ihm annehmlidy zu machen 
bemüht gewejen war, demfelben nad dem von einem 
Binanzrath gemachten Borfchlage (am 31ſten Juli 1779) 
plöglich befahl, daß die Invaliden, welche leſen, fchreis 
ben und rechnen könnten, und fid) zu Schulmeiftern auf 
dem Lande und fonft gut fchidten, ald folhe angeftellt 
werden follten, weil diefe Leute, die Leben und Gefunds 
beit für dad Waterland gewagt, untergebracht zu werben 
verdienten.*) Der General, an weldhen der König zu 
diefem Behuf das geiftlihe Departement wies, ſchickte 
demfelben ein Verzeichniß von 79 folcher ISnvaliden, die 
er zu Schullehrern für tauglich erachtete, mit dem 
Bemerken, daß außer denfelben und 741 auf andere 
Weiſe zu verforgenden, noch 3443 unverforgte vorhanden 
wären. Dies eröffnete traurige Ausfichten für das Schul⸗ 
wefen. Das geiftliche Departement fuchte zur Minderung 
des Unheild die Beſtimmung, daß die Invaliden fich zu 
Schulmeiſtern ſchicken follten, geltend zu machen und ver: 
abredete mit dem Kriegsdepartement eine Prüfung, um 
wenigfiens ganz unfähige vom Lehramte auszufchließen; 
es kam aber vor, daß der König auch an dergleichen 
Männer, wenn fie fi ihm durd ihre Kriegsdienfte em⸗ 
pfohlen hatten, Schulpoften, fogar in bedeutenden Ges 
meinden, durch Kabinetsbefehle verlieh und alle Gegen 
vorftelungen zurückwies. Dann mußten folhe Schulen 
ihrem Scidfale überlaffen werden. **) 

Mit diefer oder einer ähnlichen Maaßregel — etwa 
zu Sunften invalider Offiziere — blieben freilih die 
Gymnaſien und Univerfitäten verfchont, vielmehr Drang 


*) Büſching a. a. O. S. 93 - 97. 
er) Büſching a. a. D. ©. 100—102, 
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der König bei Beſetzung der Lehrftellen in diefen Anz 
ftalten ftet3 auf die Wahl tüchtiger Männer, und fchärfte 
in einem Kabinetsfchreiben, welches er im Zahre 1779 
an den Minifter Zedlitz über das Unterrichtöwefen felbf 
dictirte, zu wiederholtenmalen die Erlernung des Latei- 
nifchen und Griechifchen — doch nad) einer andern Me: 
thode ald der herrfchenden — ein; aber Anweifung von 
Geldmitteln zur Werbefferung der Einrihtung und Er⸗ 
böhung der überall fehr niedrigen Beſoldungen fand in 
fehr wenigen Fällen und in diefen auch nur in höchſt 
unbedeutendem Maaße flat. Im Ganzen hat Friedrich 
an die Aufnahme der Univerfitäten in feinen Staaten 
eben fo wenig als an die Volköfchulen gewendet, wenn 
. man die Pleine Summe zur Verbefferung ded Gehalts 
einiger Profefforen in Halle abrechnet, wo für die ganze 
philofophifche Fakultät bei Stiftung ber Univerfität nur 
taufend Thaler Beſoldung auögefeßt waren, obwohl 
diefe Fakultät zuweilen aus einem Dutzend ordentlicher 
Profefforen beftand.*) Umfonft würde man verfuchen, 
diefe dem geiftigen Leben der Nation erwiefene Kargheit 
mit der Nothmendigkeit zu rechtfertigen, in welcher ſich 
Friedrich befunden, feine Gelvmittel zur Behauptung po⸗ 
litifcher Größe aufzufparen; Died hätte wohl eher mit den 
Summen geſchehen follen, die er für die prunkvolle Lange⸗ 
weile der italienifchen Oper und auf die Erbauung uns 
wohnlicher Paläfte verwandte — Summen, deren zehn 
ter Theil hingereiht hätte, die Bildungsanftalten aller 
Gattungen aus ihrer Armfeligkeit zu erheben. Daß er 
bies nicht that, kann im Berhältniffe zu feiner Gefinnung 
und Einfiht nur für eine Laune gehalten werden, Die 
um fo beflagenswerther erfcheint, als die Wirkungen ders 


*) Büuſching a. a. O. S. 81. 
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ſelben Dauer behalten Haben und, wenn auch ſeitdem für 
einige Univerfitäten beffer geforgt worden ift, der preu: 
Bifhe Staat doch heute wie damald einer genügenden 
Ausftattung für die Volfsfhulen und die Gymnafien 
entbehrt. 

An Schlefin hätte für dad Schulmefen der Pro: 
vinz um fo mehr Etwas geichehen können, als durch bie 
Entfernung des Fürftbifhofs Schaffgotih Das gefammte 
Eintommen des Bisthums dem Könige zufiel. Diefer 
zu feinem Unglüd durd die Königsgunft zum Kirchen: 
fürften erhobene Weltmann hatte, feitbem die Ungnade 
feines vormaligen Gönners ihn wegen feiner Abreife von 
Breslau getroffen, ausgefchloffen von der Hofgunft in 
Wien, zuerfi in Rom, dann in Salzburg und Paffau 
fi aufgehalten und war zulegt von Geldmangel gezwun⸗ 
gen worden, nach dem öfterreichifchen Antheil feines Für: 
ſtenthums Neiffe zurüdzufehren. Daß im Winter 1759 
ein öfterreichifche8 Commando, bei welchem fi) einer feis 
ner Jäger befand, in die Stadt Ottmachau im preußi- 
fhen Bisthumsantheile Fam und bei dem dafigen Amts⸗ 
pächter eine Summe von 1500 Thalern für ihn weg⸗ 
nahm, erregte bei den preußifchen Behörden um fo grö⸗ 
Beren Unwillen, weil dabei verlautet war, daß der Bi- 
ſchof, als Beſitzer von Ottmachau, dazu in Wien einen 
Befehl ausgewirkt habe, wogegen er ſelbſt ſein Recht 
auf die ihm entzogenen Einkünfte der biſchöflichen Amts⸗ 


herrſchaften für ganz unzweifelhaft hielt. Nach dieſer 


Anſicht entwich auch fein Kammerrath Broſig in Ott⸗ 
machau, welchen die Kammer bei der Adminiſtration des 
Amtes gelaſſen hatte, im November 1758 mit 3000 
Thalern Amts-Caſſengeldern zu ihm in das öfter 
reichifche Gebiet, wofür das Bildnig des Entweichers 
als eined Diebes in Neiffe an den Galgen gefchlagen 
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wurde.*) Noch mißfälliger machte ſich der Biſchof durch 
ſeinen vertrauten Umgang mit dem Hauptmann Walliſch, 
demſelben, an welchen das Schreiben des als Hochver⸗ 
räther verurtheilten Barons Warkotſch gerichtet geweſen 
zu ſeyn ſcheint.. Auf Anlaß des wider den Warkotſch 
und den Curatus Schmidt, deffen Mitbefchuldigten, ge⸗ 
führten Mozeſſes, tauchte bei den Perfonen in Neiffe, 
welche in diefer Angelegenheit an den Minifter Schla- 
brendorf fchrieben, die Vermuthung auf, daß der Bifchof 
da der genannte Geiftlihe mit ihm in Berührung ge: 
ſtanden, auc dem verunglüdten Entführungsplane nicht 
fremd gewefen fey. Diefe Bermuthung blieb jedoch ohne 
Begründung; dagegen ftel ein vom 7ten Juli 1762 da- 
tirte8 Schreiben des Fürftbifchofd an den Hauptmann 
Walliſch den Preußen in die Hände, in weldhem von 
einer wichtigen, dem Wallifch ertheilten Commiffion die 
Rede war, von deren Ausführung der Brieffchreiber 
fehr viel Erfpriegliches für fich und feinen Freund erwar- 
tete. Der Erzbifhof Migazzi von Wien und der Ge⸗ 
neral Laudon find dabei als betheiligte Perfonen genannt. 
In einem zu diefem Briefe in Neiffe gemachten Com: 
mentar wurde angegeben, der Zwed der Commiffion fey 
fein geringerer gewefen, ald die Zeitung Neiffe mittelft 
eined mit der dafigen Geiftlichfeit und einem preußifchen 


*) Ohngeachtet bes Kriegsftandes reclamirte die Breölauifche 
Kriegs: und Domänenfammer den Brofig von der öftereidhi- 
hen Landesbehörde, erhielt aber von diefer (am 27ften Fe: 
bruar 1759) die Antwort, daß derfelbe im bafigen Zerritorio 
nicht mehr anweſend fey, „baher man außer Stand ift, an- 
getragenermaßen Ew. Ercellenz und unfern bochgeehrteften 
Herren no immer fürdbauernde freundnachbarliche Bereitwil⸗ 
ligkeit zu beftätigen.” Ein Belag, wie fehr von öſterreichi⸗ 
ſcher Seite auf die Anftandöformen gehalten wurde, 
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Stabsoffizier angelnüpften Einverftändniffes den Oeſter⸗ 
reihern in die Hände zu fpielen, in berfelben Art, wie 
im Sabre 1760 mit Glatz gefchehen war. Der Comman⸗ 
dant von Neiffe, General von Grant, beftätigte dieſe 
Angabe in einem (am dten September) an ben Minifte 
Sclabrendorf gerichteten Schreiben, mit dem Zufabe, 
daß er ſchon vorher, ehe der Brief des Fürftbifchofs 
aufgefangen worden, von der Sache Kenntniß erhalten 
und den Feinden durch Ausfälle ihr Spiel verborben habe; 
jedoch findet fih nicht erwähnt, daß wider den verbäd- 
tigen Staböoffizier eine nähere Unterfuhung angeftellt 
worden fy. 

Unterdeß hatte Schaffgotih, der von dem Schidfale 
feines Briefes an Walliſch nichts wußte, den General 
fhriftlich erfucht, ihm einen Ort zu einer Zufammenfunft 
zu beftimmen, bei welcher er ihm wichtige Mittheilungen 
machen wollte, fich jedoch die fchriftlihe Verſicherung, 
dag ihm Fein Leid widerfahren folle, ausbedungen. Der 
General glaubte darauf ohne Anfrage beim Könige nicht 
eingehen zu können, erhielt aber von dem le&tern ben 
Beſcheid: „Er folle ſich mit dem Fürftbifchof nicht ein- 
laffen, fondern ihm bekannt machen laffen, wenn er die 
dieffeitigen Grenzen betreten und ertappt werben follte, 
würde Seine Majeftät ihn den andern Tag aufhenten 
lafien. *) 


*) L’Eveque m’a demande entrevue dans quelque lieu que je 
lui nommerois. Ca est ce que je n’ai pas voulu lui accor- 
der sans les ordres du Roi qui m’a ordonué de lui dire, 
qu’il m’etoit defendu d’avoircommunication avec de telles 
— et que »’il ne vouloit pas ötre pendu, il devoit bien 
se garder de mettre le pied sur son territoire. &chreiben 
des Generald Grant an ben Minifter von Schlabrenborf. 
Neiffe den Sten September 1762, — Schon am 13ten Auguft 
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In wie großes Erxftaunen den Bifchof diefe Eröff: 
nung der Eöniglihen Willendmeinung verfeßte, fo rechnete 
er dennoch mit Zuverficht auf Wiedereinfehung in feinen 
vorigen Stand, als der Hubertöburger Friede für bie 
beiderfeitigen Unterthanen eine vollftändige Amneftie aus⸗ 
ſprach, alle verfügten Confiscationen aufhob und die ein- 
gezogenen und fequeftrirten Güter ihren vorigen Eigen- 
thümern zurüdzuftellen beftimmte. In diefer Meinung 
richtete er am 2öften Februar 1762 an den König einen 
demüthigen Flehbrief. „Wenn ein mehr ald achtzehn⸗ 
jähriger Zeitraum, in welchem ich im Belt Ihrer Gunft 
und Ihres Schuges eine unmwandelbare Treue. bewahrt 
habe, einigen Anſpruch auf Ihre Theilnahme verleiht, o 
fo würdigen Sie mich, Sire, dieſes Blatt anzunehmen, 
"in welchem ich demüthigft um Verzeihung flehe, in Ihnen 
meinen größten Wohlthäter und ben beften Souverän, 
den ich jemals auf Erden hätte finden können, beleidigt 
zu haben. Die unglüdlichen und ſchwierigen Umftände, 
in denen ich mich zu Ende des Jahres 1757 nach der 
Uebergabe Breslaus befand, haben mich in mein Unglüd 
geftürgt; ich bin aber im Stande, Sire, zu beweifen, 
‚daß meine Abreife eine von Seiten ded Wiener Hofes 
veranlaßte Werweifung war, wie ih über Alles, 
was mir aus der Zeit meines fünfjährigen Erild zum 
Vorwurfe gemacht werden könnte, mich zu rechtfertigen 


chreibt einer der Gorrefpondenten an den Minifter, der Fürft- 
bifhof habe den Ort beftimmen wollen, wo man ihn gegen 
die verlangte Sicherheit aufheben könne. Vermuthlich lag bei 
diefer nachgeſuchten Zufammenkunft die Abfiht zum Grunde, 
ſich durch die Anzeige der projectirten Ueberrumpelung von 
Neiffe bei dem Könige wieder in Gunft zu fegen; vielleicht 
war fogar das Ganze eine zu diefem Behufe angelegte umb 
mißrathene Intrigue. 
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wiſſen werbe; ja ich glaube fogar für Manches eher Bi 
fall ald Mißbilligung beforgen zu Dürfen. Sire, ich hal 
mein ſämmtliches Vermögen in Ihrem Staate verlore 
id habe ein irrendes, landfluchtiges Leben geführt, i 
habe das Elend fehr nahe gejehen und — was mel 
ift — mit Ihrer Gnade den beften König und Her 
{her verloren. Ew. Majeſtät hat mich gegen a’ mei 
Verdienſt auf den biihöfllihen Stuhl von Breslau gi 
fest, und Sie allein können mid dur Ihre Großmut 
und Hocherzigkeit — gegen mein Berdienft — auf der 
felben zurüdführen. Ich möchte die Zeit, die ich noch 3 
leben habe, nur dazu anwenden, was id mir vorzuwe 
fen habe, in Bergefienheit zu bringen. O vervollſtär 
digen Sie, Sire, die Reihe Ihrer ewig denkwürdige 
Großthaten durch die Wiedereinfekung eined unglüdliche 
Biſchofs, und zeigen Sie in einer für Ihr Haus f 
ruhmvollen Zeit, daß Cie noch reiher an Großmut 
als an Gerechtigkeit find.” Friedrich aber ſchickte Diefe 
Schreiben nebft einem andern, welches der Biſchof ai 
den Adjutanten des Königs gerichtet hatte, an den Mi 
nifter und fügte die Antwort bei, welche derfelbe im eige 
nen Namen dem Bifchof zugehen lafien mußte. Diefelb 
lautete: „Obwohl feine Aufführung die ftrengfte Straf 
verdiene, fo habe doch Seine Majeftät aus Rüdfiht au 
die priefterlihe Würde, mit welder er befleidet fei 
Gnade üben und ihn in der allgemeinen Amneftie mil 
einbegriffen feyn laſſen wollen. Seine Majeftät befehl. 
ihm jedoch, niemals an einem Orte, wo Allerhöchftdiefef: 
ben feyn würden, ſich bliden zu laffen, und weife ihm 
zu diefem Behuf die Stadt Oppeln zum Aufenthalt: 
an." Diefe war damals ein fchredlicher Ort, an wel: 
dem eine leidlihe Wohnung für den Bifchof nur im 
Franzisfanerflofter ermittelt werden Tonnte Er battı 


433 


barauf gerechnet, das ihm gehörige Schloß Ottmachau zu 
beziehen und an den Hauptfefltagen und Quatembern ſich 
in Breslau jedesmal acht Tage aufhalten zu dürfen; da⸗ 
von war aber in dem Erlaffe an ihn gar Feine Nebe, 
Allerdings konnte ſich der König nicht füglich einen Mann 
nahe Fommen laffen, wider den er die oben mitges 
theilte Order erlaffen hatte, deſſen Beamter für eine 
im Auftrage deffelben ausgeführte Handlung im Bild: 
niß gehängt, und feitdem ergriffen, als Griminalver- 
brecher behandelt wurde. 

Dennod) entfchloß fich der Bifchof nad) einigem Zögern, 
feinen Aufenthalt in dem fchön gelegenen Bergſchloſſe Io: 
bannisberg mit dem traurigen Klofter in Oppeln zu ver: 
taufchen, immer noch der Hoffnung, mit Diefem Opfer 
den Wiedereintritt in feinen amtlihen Wirkungskreis und 
in den Genuß feiner Einkünfte zu erfaufen, ja feine Zu⸗ 
verficht deffen war fo feft, daß er dem Minifter fchon 
einen Aufſatz einreichte, wie der Geift der Widerſpenſtig⸗ 
keit, der fich bei dem Fatholifchen Klerus gezeigt habe, 
zu bewältigen feyn möchte. Zu diefem Behuf follten zu 
Lehrern des Priefterfeminars nur preußifche Unterthanen ge- 
wählt und vorher vom Bifchofe dem Minifter zur Genehmi- 
Yung präfentirt werben, um durch fie nach dem Beifpiele, 
welches mehrere katholifche Fürften gegeben, eine Reform 
der theologifchen Studien vorzubereiten und die Grund: 
fäße Zurrecrameta’3 und Bellarmin’d aus den Köpfen 
zu bringen. Dazu übergab er den Entwurf eines Hir⸗ 
tenbriefes, in welchem er zuwörderft Gott pries für den 
Reichthum feiner Güte, womit er das Herz des Königs 
gelenkt, daß bderfelbe mit unglaublicher Großmuth den 
Born, den er feit einigen Jahren nicht ohne fein Ber: 
fhulden wider ihn gefaßt, über fein Werhoffen fahren 
laffen, und ihm nicht allein die Zreiheit, die Kirche zu 
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regieren und die ihm anvertraute Heerde zu weiden, völs 
lig wieder gefchenkt, fondern ihn aud in die Jura tem- 
poralia, welche er vordem inne gehabt, wieder eingefeht 
babe. Indem er der Geiftlichkeit dies zu ihrem Troſte 
befannt machte, verpflichtete er fie, für dad Wohl, den 
Frieden und Sieg diefed allergnädigften, durch Tapfer⸗ 
keit und großmüthige Mäßigung glorreichften Monarchen 
und feines Haufes unaufhörlihe Segenswünide und Ans 
dachten zu opfern, den Bußermahnungen aber flellte er 
die Erklärung voran, daß er fich felbft Feineswegs hier 
bei zum Mufter anpreifen könne noch wolle, ald wenn 
fein Herz ihm keinen Vorwurf machen könnte, da er 
vielmehr mit Scham und Demuth befennen müffe, daß 
feine Ungerechtigfeiten mannigfaltig feyen und ihn als 
eine ſchwere Laft danieder drüdten, „vergeftalt, daß wenn 
Eure Sünden die göttliche Zornruthe über unfer Bater- 
land zur fchredlichen Heimfuchung hergezogen, Wir leider 
an unferm Theile auch viel dazu. beigetragen.” 

Aber mit allen diefen Demüthigungen erlangte er 
nichts. Auf die gemachten Neformvorfchläge erhielt er 
gar Feine Antwort, und wegen bed SHirtenbriefes wurde 
er bedeutet, daß er, wenn er feine Sache nicht gänzlich 
verderben wolle, zuvörderſt nach Oppeln zurückkehren 
müffe, wo alödann der Hirtenbrief zur Genfur des Mi⸗ 
nifter8 einzureichen feyn werde; kaum aber war er am. Tten 
Suni 1763 dort eingetroffen, als am 10ten ein Regie 
rung3=-Commiffarius bei ihm erfchien und ihm auf Be⸗ 
fehl des Königs die Zeichen des fchwarzen Adlerorbens 
abforderte. Statt des Hirtenbriefes hatte bereits vor 
Ankunft des Bifchofs der inzwifchen zum GeneralBicar 
ernannte. Weihbifchof von Strahwig eine Admpnition an 
die Seiftlichfeit im eigenen Namen erlaffen, in welcher 
er ihe die Gehorfamäpfliht gegen den König mit ſtrent 
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gen Worten einfchärfte, unter welchen die Aeußerung, daß 
einige von der Klerifei pflichtvergeßner Weile vom red: 
ten Wege abgewichen, die fchuldige Treue und den Ge 
horfam gegen ihren rechtmäßigen Herrn zum Nachtheil 
der Religion aus den Augen gefeßt und dadurch ein ſehr 
übles und verhaßtes Exempel gegeben, um fo mehr als 
Hinweifung auf den Bifchof verflanden werben Tonnte, 
als deffelben dabei mit feinem andern Worte erwähnt 
war.*) Sn feinem Kummer wollte fich der Bifchof durch 
Amtsgeſchäfte zerftreuen und reifte zu diefem Behufe nad 
verfchiedenen Orten der Umgegend, dann in weitere Ent: 
fernung nach Niederfchlefien, um einige Nonnenklöfter zu 
vifitiren. Alsbald aber erließ der König auf die deshalb 
an ihn gemachte Anzeige des Minifterd den Befehl, ihm 
dies, als feiner Abſicht gänzlich zuwider, zu unterfagen, 
indem dergleichen Gefchäfte vom Weihbifchof verrichtet 
werden könnten, und der Bifchof fi) von Oppeln nicht 
entfernen folle. 

Das Schlimmfte war, daß feine auf die Bisſthums⸗ 
Einfünfte geftellte Rechnung gänzlich fehl ſchlug. Der 
König befahl zwar am löten Juli 1765 die Aufhebung 
des Sequefterd und daß aus den vorhandenen Beſtand⸗ 
geldern von 71335 Rthlr. dem Biſchof 6000 Rthlr. ge 
zahlt werden follten, da aber zugleich für die laufenben 
Einfünfte eine Erhöhung des 50 Prozent betragenbeit 
Steuerfabes verordnet und Zurüdzahlung eines Schuld⸗ 
fapital3 von 80000 Rthlr., welches der Bifchof ſchon 
im erften Kriegsjahre, noch vor feiner Entfernung R zur 


*) Dieſe Admonition ſteht in ber Kornſchen Edicten: „Somntung 
unter dem Tageszeichen des 12ten Mai 17645 -fie war aber 
laut den Acten bereits im Jahre vorher per: eireulare an bie 

" @eiftlichheit ergangen. .93 
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Aufbringung eines von der Staatscaſſe geforderten An⸗ 
lebend aufgenommen und mit 10000 Rthlr. jährlich zu 
tilgen verfprochen hatte, verlangt wurde, fo blieb ihm zu 
feinem Unterhalte eigentlich nichts übrig: denn von Der 
Zurüdzahlung der Anleihe an ihn war feine Rede, wohl 
aber follte er die Rüdftände der Tilgung feines Schuld⸗ 
kapitals für die ſechs Kriegsjahre, in welchen die Bis— 
thums- Einkünfte in die Kriegscaffe gefloffen waren, auf 
einmal mit 60000 Rthlr. nebft Zinfen bezahlen, zu einer 
Zeit, wo er kaum feinen Hausftand zu unterhalten ver- 
mochte und den größten Theil feiner Dienerfchaft zu ent⸗ 
laſſen fich genöthigt ſah, weil bei den zerftörten Credit⸗ 
verhältnifien des Landes Geld nicht mehr zu beichaffen 
war, und ber jenfeitige Bisthumsantheil in Folge eines 
von der öfterreichifchen Regierung erlaßnen Verbot ber 
Holzausfuhr nur noch geringe Erträge gewährte, Da= 
mals wandte er ſich an den Papft und bat um Facul⸗ 
täten, dem Machtgebot der Staatögewalt nachgeben zu 
dürfen. Diefes Machtgebot ift in der Antwort des Pap⸗ 
ſtes vom 2öften Suli 1764 als ein hartes, im Wider⸗ 
foruch mit den kanoniſchen Sabungen ſtehendes bezeichnet, 
au befien Befolgung er (der Papft) durchaus Feine Fa- 
eultäten ertheilen könne, weil zu beforgen ftehe, dag durch 
folche der Widerftand des Biſchofs läßiger, und wenn bie 
Laiengewalt (laica potestas) davon Kunde erhielte, das 
Andringen derfelben noch heftiger werden möchte, Ein 
Bifchof müffe bereit feyn, nad) dem Beifpiele der März 
tyrer die fehwierigfte Verfolgung zu leiden; doch folle er 
vorher alle Wege verfuchen, die Laiengewalt zu befänf- 
tigen und ihre Gunft wieder zu erlangen. In Betreff 
ber. Schulden, die er machen wolle, um die ihm abver- 
langten ſchweren Zahlungen zu leiften, müffe ein Bifchof 
es vorziehen, feine Kirche mit einem Schlage aller ihrer 
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Güter berauben zu laffen, als bag er fich felbft dazu _ 
bergebe, fie nach und nach in die äußerfle Armuth zu 
verfegen. Es könne die Zeit kommen, die den Bells 
gewaltfam entriffener Güter wieberbringe; wenn aber bie 
Kirche in Schulden verfinte, gehe alle Ausficht auf Ret⸗ 
tung verloren.*) Unverkennbar beziehen fich Diefe Aeußes 
rungen des Papftes auf eine beabfichtigte Säcularifation 
der Temporalien des Bisthums, wie einige Jahre früher 
von dem Minifter von Schlabrendorf ein derartiger Vor⸗ 
flag gemacht worden war. Nah dem Abfchluffe des 
Hubertöburger Friedens konnte jedoch von dieſem nicht 
füglich mehr die Rede feyn, auch findet fich in den Ne 
gierungs-Acten über die Vorgänge feit der Zurückkunft 
des Bifchofs davon Feine weitere Spur, daher kann Das, 
was der Bifchof über dieſen Gegenftand an den Papft 
gemeldet, fo weit fich aus deffen Antwort darüber urtheis . 
len läßt, nur den Zwed gehabt haben, entweder für 
feine Geldnoth Abhülfe durch ein Darlehn oder Gefchent 
zu erlangen, oder einen Anlaß zu erhalten, dem Könige 
ein den Gedanken feines Minifterd entfprechendes Aners 
bieten zu machen und dadurch der erfehnten Begnadigung 
um einen Schritt näher zu kommen. Hatte er doch zu 
dieſem Behufe in der Zeit, wo er ſich noch mit der Hoff: 
nung trug, zum Genuß feines Einkommens zu gelangen, 
dem Minifter eine jährliche Penfion von taufend Ducas 
ten anbieten laſſen, was diefer, der feine Zukunft rich- 
tiger zu würdigen im Stande war, ald eine ihm zuges 
fügte Beleidigung dem Könige anzeigte, der fich jedoch) 
hierüber nicht äußerte. 


*) Bullarium Rom. sub Clemente XIII. tom. III. p. 2. | Durch 
einen Drudfehler flieht am Ende MDCCLIV. für 1764, 
Außerdem im Texte laetare für latere. 
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Durch alle diefe Werfuche, feine Lage zu verbeffern, 
fah der Biſchof diefelbe fi nur verfhlimmern, und, von 
Spähern umftellt, einer Gefangenfhaft immer ähnlicher 
werden. Nur mit großer Mühe erlangte er im Sommer 
1765 die Erlaubniß, einige Wochen im Klofter auf bem 
benahbarten St. Annaberge zubringen zu Dürfen. Als er 
nach feiner Zurückkunft ein Bittgeſuch an den König richtete, 
feinen Bohnfig nach Ottmachau verlegen zu dürfen, um 
wenigftens feine Leute durch die ihm dort zumachfenden 
Bictualien vor dem Hunger ſchützen zu können, wurbe 
ihm durch den Minifter ein unter dem Föniglichen Kite 
abgefaßter fcharfer Verweis zum Beſcheide, daß er fich 
unterflanden, mit Uebertretung des für ihn beftehenden 
Verbot, an den Monarchen zu fchreiben, der von feinen 
ISmmebdiatvorftelungen durchaus nicht beläftigt feyn wolle, 
und ihm bei höchſter Ungnade geboten, fich folcher ins 
Künftige zu enthalten. Endlich that er, wa der Minis 
fler längft vorausgefehen, der König aber verhindern zu 
laſſen nicht für nöthig gehalten hatte,*) — und Pehrte 
mittelft einer unter dem Schein einer Spazierfahrt ver: 
anftalteten Fluchtreife (am Aten April 1766) in den öfter: 


*) Bereits am 24ften November 1765 antwortete er dem Mini—⸗ 
fter: Ich habe den Inhalt Eures Berihts vom Löten d. 
wegen der Euch denuncirten vom bortigen Fürſtbiſchof zu 
wiederholten Malen intenbirten Entweihung von Oppeln in 
das jenfeitige Bisthumsantheil mit mehreren erfehen und ers 
theile Euch darauf zur Antwort, daß ich bieferhalb nicht ber 
Meinung bin, gegen gebadhten Biſchof fogleih mit großer 
rigueur und Eclat zu agiren. Was barunter benuncirt wor: 
den, ift noch vague und ungewiß; gefesten Falles aber auch, 
daß derfelbe ſich wirklich vergäße, und aus dem biefigen Bis: 
thumsantheil in das anberfeitige ginge, fo würbe ich folchen 

Falles fogleich das Temporale des Bisthums beſchlagen und 
einziehen, deſſen geiftliche Functiones in Schleſien aber ſuſpen⸗ 
diren und durch Andere verrichten laſſen. 
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reihifchen Bisthumsantheil zurüd. Die Sequeftration 
der Zemporalien wurde nun fogleich erneuert, dem Dom: 
Fapitel, dem der Biſchof die Verlegung feiner Refidenz 
von Freimaldau aus anzeigte, befohlen, weiter Feine Ber: 
bindung mit ihm zu unterhalten, fein Schreiben von 
ihm anzunehmen, noch einigen Briefmechfel mit ihm zu 
führen, fondern ihn bergeftalt zu nehmen und zu halten, 
ald ob er mit Tode abgegangen ſey. Der Weihbifchof 
von Strachwitz hatte als General-Bicar bereits bie geift- 
liche Geſchäftsverwaltung geleitet, und der König war 
nun nicht mehr, wie früher, dagegen, daß der Papft an⸗ 
gegangen wurde, benfelben zum apoftolifchen Vicar zu 
ernennen; als folcher verfah er feitbem im Auftrage des 
Papfted auch in allen eigentlich kirchlichen Verrichtungen 
die Stelle des Biſchofs.“) Diefer aber lebte auf feinem 
Bergſchloſſe von dem geringeren Theile ber jenfeitigen 
Bisthumseinfünfte fehr ſpärlich, da der größere Theil 
auf Befehl der Kaiferin zur Bezahlung feiner Schulden 
verwendet werben mußte. **) 


*) Nach der Angabe bei Preuß a. a. DO. Band L ©. 446 iſt 
das Breve für Strahwis vom 13ten Mai 1766 datirt. 
Das in unfern Zagen erfchienene römifhe Bullarium Cle⸗ 

mens XIII. enthält baffelbe eben fo wenig, als bie andern 
hierher ergangenen päpftlihen Erlaſſe. 

Ein Darlehn von 20000 Rthir., welches das Domkapitel ihm 
in feiner höchſten Bedrängniß gemacht hatte, wurbe aber nicht 
dazu gerechnet und ging im Jahre 1795, als er in fehr Ho: 
hem Alter zu Iohannisberg flarb, verloren, indem bie öfter: 
reichiſchen Gerihtshöfe das Kapitel mit feiner deßfallſigen Kor: 
derung abwiefen. ine deshalb im Jahre 1805 vom Doms 
Fapitel an den Kaifer Franz gerichtete Immediat⸗ Vorſtelung 
iſt ohne Erfolg geblieben. 
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Zwanzigited Kapitel, 


Ein Mißgeſchic, wie das des Fürſtbiſchofs von Breslau, 
würde heut in der ganzen Tatholifchen Welt die größte 
Aufmerkſamkeit erregen und das Oberhaupt der Kirche 
die lebhaftefte Theilnahme daran Fund thun; damals aber 
blieb daffelbe außer aller öffentlihen Erwähnung, weil 
proteftantifche Schriftfteler, abgefehen von der allgemei- 
nen Gebundenheit der Prefie, Bedenken trugen, von einer 
Sache zu berichten, über die von der betheiligten Regie⸗ 
rung nichts Zuverläßiges befannt gemacht wurde, im 
Tatholifchen Europa aber, zunächft unter den Machthabern 
und Zonangebern, die von Fraͤnkreich ausgegangene fir: 
-henfeindliche Richtung des Zeitgeiftes dem Papfte auf 
anderen ihm näher liegenden Gebieten fo viel zu thun 
gab, daß er nicht daran denken konnte, fich eines von 
einem mächtigen und fiegreichen proteflantifchen Könige 
bedrängten Bifchofd anzunehmen. Fanden doc) felbft bei 
frommgläubigen Fatholifchen Fürften weder päpftliche Dro- 
hungen noch Schmeichelworte Eingang: der materialiftifche 
Zeitgeift hatte den Kirchenglauben überwältigt, und den 
befchränkteften Häuptern, welche Kronen trugen, die Ve 
berzeugung aufgedrungen, daß fie feines Kopfes fich be⸗ 
dienen müßten, wenn die Kabinetsfünfte mit Erfolge ge⸗ 
trieben, und die für das Beftehen der Staaten unents 
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behrlihen Geld: und Militärkräfte in Schwung geſetzt 
werden sollten. In Folge deſſen waren alle Fatholifchen 
Hauptftaaten Europas unter die Leitung von Miniftern 
gefommen, welche durch franzöfifche Weltbildung mit der 
modernen Welt: und Staatsweisheit befreundet, mehr 
oder weniger darauf ausgingen, aus dem Bereiche diefer 
Wirkſamkeit alles, was diefer Meisheit für thöricht oder 
verwerflich galt, zu entfernen. Hieran erfchienen bie ka⸗ 
tholifchen Staatdordnungen im Weften und Süden Eus 
ropas viel reicher, ald die proteftantifchen im Norden und 
Oſten; denn in jenen waren die kirchlich-ariſtokratiſchen 
- Elemente des Dafeyns mit großer Zähigkeit in ihren, aus 
dem Mittelalter herübergelebten Formen beharrt, währen 
in den profeflantifchen Ländern die Staatögewalt, des 
Miderflandes der Kirche entledigt, aller materiellen Les 
benskräfte des Volks ſich bemächtigte und nachdem fie 
ben Adel durch die Bevorzugung im Kriegs: und Staates 
dienfte fich zu eigen gemacht hatte, der Vor: und Allein» 
herrfchaft dieſer Kräfte im finanziell=militärifhen Ab: 
folutismus eine Geftalt gab, welche ſich durch die von ihr 
getragenen Großthaten Friedrichs "allgemeiner Nachah⸗ 
mung zum Mufter empfahl. Zwar war den Philofophen 
diefes Mufter wenig genehm, wenn fie daffelbe aus uns 
mittelbarer Anfchauung kennen lernten, wo ſich ihnen felbft 
die Wahrnehmung aufdrang, daß ber Eintaufch des weh⸗ 
vollen Stoded der Militärherrfchaft gegen den fanften . 
Stab des Prieftertbums die Menfchen nicht glücklicher ges 
macht hatte; doch war ihr Haß gegen das Kirchenthum 
fo groß, daß fie die Laften, die dad Finanz und Mili- 
tärwefen auf die Schultern der Völker legte, nur im 
Vorübergehen befpöttelten,*) fonft aber die ärgſte Will⸗ 


.*) So Voltaire in ben Questions encyclopediques in ben Arti⸗ 
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kührherrſchaft, wofern ſie in einer kirchenfeindlichen Rich⸗ 
tung auftrat, als Fortſchritt zu einem der Menſchheit er⸗ 
ſprießlichen Ziele lobprieſen. 

Solche Willkührherrſchaft übte in Portugal Pom⸗ 
bal, der kraftvolle Miniſter des ſchwachen Königs Jo⸗ 
ſeph, (ſeit 1750) zuerſt gegen den hohen Adel des Kö⸗ 
nigreichs, der über die gewaltthätigen Eingriffe in ſeine 
Rechte und Beſitzthümer Unzufriedenheit äußerte, unter 
dem Vorwande einer Verſchwörung gegen das Leben des 
Königs, mit ſchonungsloſer Grauſamkeit aus, dann wandte 
er fich gegen die Sefuiten, die unter der vorhergehenden 
Regierung mit den vornehmen Familien die Macht ge 
theilt hatten, und verwidelte fie in den Sturz ber letz⸗ 
teren, um dem Adel diefe Stütze zu entziehen und zu⸗ 
gleich große Landftriche in Paraguay, in welchen die Je 
fuiten zur Belehrung der Indianer geiftlich = patriarchalis 
ſche Staaten errichtet hatten, unter die unmittelbare Ver⸗ 
waltung der Krone zu bringen.*) Nach langwieriger 


keln: Guerre und Tactique, worüber Friedrich in Briefen vom 

Hten October 1773 und vom 16ten Februar 1774 ihn ſehr 

hart anließ. 

Von den entfchiebenften Gegnern der Zefuiten tft eingeräumt 

worden, daß bie Einrichtungen, bie fie zur Eultivirung ber In⸗ 

dianer getroffen hatten, — in vieler Hinfiht denen in ben 
Herrnhuter⸗Colonien ähnlich — dem Zwecke höchſt angemef: 
ſen waren und daß die Zerſtörung derſelben ein großer Ver⸗ 
luſt für die Menſchheit geweſen iſt. Seitdem ſind dieſe Völ⸗ 
kerſchaften in Rohheit und Sittenloſigkeit verſunken. Neuer: 
dings find Über die Trümmer dieſer ehemaligen Jeſuiten⸗Go⸗ 
lonien in Chiquito Nachrichten von einem Deutfchen nach Eus 
ropa gelangt, aus denen hervorgeht, daß unter ben dortigen 
Zefuiten ſich viele Deutfche befanden, die von den aus ihrem 
Vaterlande mitgebrachten Bildungsmitteln Gebraudy gemacht 
zu haben ſcheinen; wenigftens find in den veröbeten Wohns 
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Einkerkerung und harter Mißhandlung vieler einzelner 
ber Theilnahme an dem angeblihen Königsmorde vers 
bächtigter Zefuiten erfchien am sten September 1758 der 
tönigliche Befehl, der den Orden im ganzen Königreiche 
aufhob, alle Mitgliever aus fämmtlichen portugiefifchen 
Staaten verbannte und ihre Güter der Krone verfallen 
erflärte. Die Einfprüce des Papfted wurden damit ers 
tiebert, daß ber päpftliche Nuncius unter allen am Hofe 
befindlichen Gefandten zur Wermählungdfeier der Krons 
prinzeffin allein Feine Einladung erhielt, und weil er in 
Folge deffen am Abende fein Hotel nicht gleich den ans 
dern Gefandten feftlich erleuchtete, ald ob er baburch den 
König und deſſen Familie zu beleidigen getrachtet, aufs 
gehoben und über die Grenze gefchafft wurde. 

In Srankreich wirkte wider bie Sefuiten die Thaͤtig⸗ 
feit zweier ganz verfchiedener, ja einander feindlicher Par⸗ 
teten zufammen. Voltaire, der Wortführer und Träger 
der Firchenfeindlichen Richtung, der fchon in früher Ju⸗ 
gend die Vertilgung des Chriftenthums fich zum Lebens» 
zwede gemacht hatte, und aus feinem in der franzöfifchen 
Schmeiz befindlihen Wohnfibe dur die Macht feines 
Witzes und feiner fruchtbaren Feder die höheren, mit ber 
Literatur befreundeten Stände beherrſchte, erblidte er in 


ftätten ueberrefte von Bruchſtücken beutfcher Bücher, auch von 
proteftantifchen Verfaſſern, namentlid) von Gellert und Uz, 
ja fogar ein Blatt mit Strophen aus Luthers Liebe: Eine 
fefte Burg ꝛc., aufgefunden worben, Die Sefuiten leben noch 
unbeflecdt und mit Ehrfurcht genannt in dem Anbenten ber 
Indianer. Wenn ein Mann ober eine Frau hohen Alter& vom 
los santos padres zu erzählen anfängt, fo verflummt bie 
ganze VBerfammlung und Alles hört ihnen ehrfurchtsvoll zu. 
Die Worte: biefer ober jener Tannte bie heiligen Väter, wurbe 
von ihnen erzogen, ober bebiente fie, Haben bei den Indianern 
biefelbe Bedeutung, wie anderwärts ein Orbensbanb, 
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dem Dafeyn bes Sefuitenorbens einen Schukwall des 
ihm verbaßten Wahnglaubens, und führte rüflig und 
eifrig feine Geifteswaffen theild zur offenen Belämpfung, 
theild zum mittelbaren Unterwühlung deflelben. Lub- 
wig XV. felbft, der im Schlamme der Lüfte eine ſtarke 
Anhänglichkeit an den Kirchenglauben und Kirchenbrauch 
bewahrte, konnte freilich den Patriarchen der Freidenker und 
Scöngeifter nicht leiden; dafür genoß derfelbe bei ven In⸗ 
habern der Staatögewalt, der Pompadour und dem Mi- 
nifter Choifeul, große Gunft, die fi von ihm auf die 
ganze demfelben anhangende Schaar der Zünger und der 
zur Herausgabe der großen Encyclopädie alles Wiſſens 
verbündeten Geiftesverwandten erſtreckte.  Andererfeits 
fand ed der Minifter feinem Intereffe gemäß, mit dem 
Parlamente von Paris in gutem Vernehmen zu ftehen, 
und erfah hierzu Fein geeigneteres Mittel, ald den Haß, 
den dieſe janfeniftifch gefinnte Behörde feit Ludwig XIV. 
ber wider die Sefuiten hegte, ungeftört walten und zur 
offenen Verfolgung werden zu laffen. Freilich verband 
fih mit diefem Haffe der Oppofitionsgeift gegen die ganze 
Staatögewalt, der fi) in den gebildeten Kreifen der Na= 
tion wie in der Magiftratur mehr und mehr zu regen 
begann, und fich deshalb vornehmlich gegen die Zefuiten 
richtete, weil diefelben immer für die Hauptflüben des 
Thrones gegolten und es ſtets mit dem Hofe (unter 
Ludwig XIV. fogar wider den Papft) gehalten hatten; 
den Minifter aber, dem es nicht um Sicherftellung des 
Thrones, fondern lediglih um Behauptung feines Poftens 
zu thun war, kümmerte dies nicht, weil er für fich 
außer dem dienftbaren Willen Ludwigs Feiner Stüße zu 
bedürfen glaubte, und eben fo wenig flößten ihm die 
Sefuiten in der Ungunft, welche die öffentliche Meinung 
wider fie. fund gab, die Furcht ein, die bei ven Macht⸗ 
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habern den Mangel der Zuneigung erfebt. Diefe Un⸗ 
gunft reichte weit über die Kreife der Encyclopäbdiften 
und der janfeniftifchen Srommen hinaus. Obwohl näm⸗ 
ih den franzöfifchen Nationalfinn die Lehre der Janſe⸗ 
niften von der Sünde und Gnade weniger als Die freiere, 
dem Weltfinn huldigende Moral der Sefuiten anziehen 
zu müffen fchien, fo hatte doch ſchon vorlängft ein janfes 
niſtiſcher Schriftfteller von eben fo tiefem Religionsge⸗ 
fühl als treffendem Wibe, Blafius Pascal, durch ein viel 
gelefenes, ald Elaffifch gepriefenes Buch, die Provinziale 
briefe, allgemeinen Beifall geerndtet, indem er darin bie 
verunglüdten Verfuche einiger jefuitifchen Moraliften, welche 
die Weltklugheit mit der Sittenlehre des Chriftenthums 
in Einklang zu bringen fuchten, um die Weltkinder vont 
Bruche mit der Kirche abzuhalten, verhöhnte und dem 
Gelächter Preis gab. Große und Kleine flimmten feit 
dem in die Verdammung und Verfpottung ber jefttitis 
fhen Entjehuldigungsgründe für viele im Weltleben vor 
fommende Handlungen um fo bereitwilliger ein, als fie 
hierdurch das Recht zu erwerben meinten, jene Hanblıme 
gen ohne folhe Gründe auszuüben. Hierbei blieb man 
nicht ftehen, fondern Alles, was im Staate und in bei 
Kirche Weltliche und Geiftliche fündigten, was Schwär« 
mer und Böfewichter Thörichtes, Werwerfliches oder Fre— 
velhaftes thaten, wurde den Sefuiten zugefchoben, und 
der Orden nach Gelegenheit bald ald Wortrebner, we 
nicht ald Urheber des Defpotismus der Könige und des 
grobfinnigften Aberglaubens, bald als Verfündiger ſtaatss 
gefährlicher Lehren und als Anftifter aller jeniald. an Könir 
gen und Miniftern verübten oder verfuchten Gewaltihaten 
verklagt. Das Meſſer, welches der durch janfeniftifche Pre⸗ 
digten verrüdt gewordene Damiend auf Ludwig XV. 
zücte, Fam auf Rechnung der Sefuiten, weil der fpanifche 
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Jeſuit Mariana zwei Jahrhunderte vorher in feinem 
Werke de rege et de regis institutione die Tödtung 
eined Tyrannen in demfelben Sinne, wie Bellarmin den 
Widerſtand gegen einen durch Irrlehre die Kirche ge⸗ 
fährdenden Papft, für erlaubt, ja fogar für verdienſtlich 
erflärt hatte.*) Alle Welt fehrie über die Schlauheit und 
gift, über den Reichthum und die Macht der Jeſuiten, 
die, wie in einem Nebe, die Mächtigen der Erde gefan⸗ 
gen halten und eine Weltherrfchaft im Werborgenen üben 
follten; der Erfolg aber ließ gerade dad Gegentheil wahr. 
nehmen. In Wahrheit waren die Zefuiten eben fo we⸗ 
nig Teufel als Halbgötter, fondern Menfchen wie andre, 
und ihr Berein den Einflüffen menfhliher Schwächen, 
Irrthümer und Zufälligkeiten gleih andern menfchlichen 
Snftitutionen unterworfen. Für die Aufgabe, das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert im kirchlichen Gleiſe feftzubalten, 
hätte es frifcher Kräfte und andrer Waffen beburft, als 
die, mit welchen der Kortfchritt der Firchlichen Reformaz . 
sion im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert aufge: 
halten worden war; aber in dieſem verhängnißoollen 
Beitpunkte fanden. ſich die Vorkämpfer der Hierarchie von 
dem. Geifle der Weisheit verlaffen, durch welchen bie 
Kirche Ehrifti in ihrem von Jahrhundert zu Jahrhundert 
anfleigenden Alter immer wieder verjüngt werben fell; 
fie hielten bem neuen Feinde nur bie alten, abgeflumpf: 
sen Waffen entgegen, fie dachten nicht daran, ſich das 
Berſtändniß der Zeit und der in ihr gährenden Stoffe 
zu verichaffen und bie rechten Heilmittel ſich anzueignen; 
fie ergaben fich felbft den. Weltgefchäften, zeigten dabei 
aber r ſolchen Mangel an Klugheit und Umficht, in Bühung 


) Marianz de Rcge et Regis Institatione I. c. 5. An * 
num -opprimero fan nit, . ; 
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berfelben eine fo unüberlegte Geringfhäßung ber wiber 
fie verbündeten Gegner, daß fie den lebteren felbfi dem 
Anlaß, fie über den Haufen zu werfen, in die Hand 
fpielten, und biefe durch die Art und Weife, wie ihnen 
ber. Sturz des für fo furchtbar gehaltenen Ordens ger 
lang, am Ende fich felbft überrafcht fanden, was ben Ger 
fhichtfchreibern nicht minder Borficht gegen ungefchicht- 
liche Uebertreibung empfehlen als den Trägern der Macht 
zur Warnung dienen mag, um vor Erſchlaffung und verblen- 
deter Sicherheit — den gefährlichften Feinden der größten 
und kunſtvollſten Inſtitutionen — fih zu hüten, 
Ein Pater La Balette, der ald Vorfteher der Miffior 
ven des Ordens auf den franzöfifchen Infeln in Weltin- 
dien große Handelögefchäfte trieb, gerieth durch den Verluſt 
reichbelabener, von den Engländern während bed Kriegs 
ihm genommener Schiffe in Bankbruch und Fonnte. Die 
ausgeftelten Wechfel nicht deden, Ein Handelshaus im 
Marſeille, welches diefelben acceptirt batte, verlangte Ent- 
ſchädigung vom Orden, und klagte, als berfelbe mit Be 
rufung auf feine Gonftitutionen, entweder gar nicht. oder 
in Seelenmeſſen bezahlen wollte, vor dem Parlament zu 
Paris. Diefes verlangte Einfiht in die zeither geheim 
gehaltenen Gonftitutionen, auf welche fich die Werklagten 
beriefen, ſprach dann, als die Eonflitutionen vorgezeigt 
wurben, benfelben ihre Gültigkeit für eine Rechtsſache al 
und verurtheilte den Orden zur Zahlung, leitete aber zu⸗ 
gleich ein anderes Mechtöverfahren gegen bie Exiſtenz defr 
felben ein, weil in den vorgelegten Conftitutionen Säge 
enthalten feyen,. welche für aufrührerifh und. gottlos er⸗ 
Härt werben. müßten, und weil die von den Päpften dem 
Orden ertheilten Worrechte mit aller kirchlichen, weltlichen 
ſittlichen und natlrlichen Ordnung im Wiberfpruc Kin 
den. Choiſeul ermunterte Das Panament bei Piefens 
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Schritte; der König aber war, ohngeachter feiner Anhäng- 
tichkeit an die herfömmliche Form der Lehre und Kirche, 
doch viel zu fehr mit feinen Vergnügungen bejchäftigt, 
um diefer Angelegenheit große Aufmerkfamfeit zu wid⸗ 
men, und ließ ſich durch die Verficherung beruhigen, daß 
es nicht auf eine gänzlihe Aufhebung des Ordens, ſon⸗ 
dern nur auf Werbefferung feiner Einrichtungen abges 
fehen fey. Hierauf erfolgte am 6ten Auguft 1762 em 
Parlamentsbeſchluß, daß die Gefelfchaft Jeſu in Frank 
reich aufgehoben feyn folle, weil ihre Fortdauer mit ber 
Wohlfahrt des Staats unverträglid fey. Dabei wurde 
den Mitgliedern der Beſitz von Pfarrämtern und Pfrün⸗ 
den geftattet, wofern fie fich eidlich verpflichten wollten, 
aller Gemeinfchaft mit dem Orden zu entfagen und die 
verberblihe Sittenlehre deffelben zu beftreiten. Unter 
Tauſenden fand fi kaum Einer, der diefen Eid leiftete, 
die meiften erklärten ihn ihrem Gewiſſen zuwider. 

Es fehlte den Jeſuiten nicht an Befchügern und 
Anhängern; der Erzbifhof von Paris, Chriftoph von 
Beaumont, erließ einen Hirtenbrief, in welchem er die 
Einrichtungen und die Lehre ihrer Gefellffchaft für unta⸗ 
delhaft erflärte und in mehreren Parlamenten der Pro⸗ 
vinzen erhoben fich laute Stimmen zu ihrer Bertheidie 
gung; die Weberlegenheit ihrer Gegner war aber fo groß, 
daß Das Parifer Parlament den Hirtenbrief zum euer 
verdammte und der König den Erzbifchof.nur durch Ver⸗ 
weifung nach la Zrappe perfönlicher Verfolgung zu ent- 
ziehen vermochte. Darauf, am Iten März 1764, ver- 
fügte. das Parlament die Verbannung der Jeſuiten aus 
dem Königreich binnen Monatfrift und zugleich -die Une 
serbrüdung zweier zu ihren Gunſten erlaßner päpftlicher 
Brevenz ber König aber brachte den Skandal dadurch zu 
rinem leidlichen Embe, Daß er durch ein Edict vom No⸗ 
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vember 1764, die Aufhebung des Ordens beftätigte, den 
zeitherigen Mitgliedern jedoch erlaubte, unter der geiftli= 
chen Gerichtöbarkeit ver Bifchöfe in Zranfreich zu blei⸗ 
ben, wenn fie fi) den Gefeken des Königreich& unters 
werfen und in allen Stüden als treue Unterthanen ſich 
verhalten wollten.*) Der Papft, welcher wiederholte Vor⸗ 
ſtellungen an den König gerichtet hatte, wollte anfangs 
das Parlament mit dem Banne belegen, unterließ_ dies 
jedoch aus Beforgniß vor einer fürmlihen Spaltung; 
dafür nahm er in einer erneuerten Beftätigungsbulle 
(vom Tten Sanuar 1765) die fo hart bevrängte Gefell- 
ſchaft auf das Feierlichfte in Schuß, erinnerte daran, wie 
fie von einem in der Kirche allgemein verehrten Heiligen 
geftiftet, von neunzehn Päpften nach genauer Prüfung 
genehmigt und mit großen Worrechten begnadigt, von 
den angefehenften und frömmften Fürften befhüst, durch 
viele aus ihr hervorgegangene Heilige und Märtyrer ver⸗ 
herrlicht, endlid dur die Synode zu Zrident beftätigt 
worden fey, und erklärte diefelbe aus eigenem Antriebe 
und päpftliher Machtvolllommenheit für eine fromme 
und heilige nach ihren Mitteln und Zweden;**) aber 
diefe Erklärung verhinderte nicht, Daß bald darauf in den 
Königreihen Spanien und Sicilien ein noch härteres 
Schickſal als in Frankreich über die Jeſuiten erging. 
König Karl II. von Spanien, in deffen Abhängig: 
feit unter feinem minderjährigen Sohne Ferdinand das 
Königreich Neapel und Sicilien fand, war für feine 


*) Molfs Gefchichte der Jefuiten Bd, III. Zwölftes Buch S. 384, 
**) Die Sonftitution beginnt mit den Worten: Apostolicum pa- 
scendi dominici gregis munus und fteht im Bullario sub 
Clemente XII. III. p.38 als eine der wenigen von ben 
päpftlichen Erlaffen, welche in diefer Angelegenheit nad) Bent 
veich ergangen find, 
Xu 80. 29 


Perſon gleih den Königen Joſeph von Portugal und 
Ludwig XV., vol der innigften Anhänglichfeit an den 
Glauben und die Gebräuche der römifhen Kirche, wurde 
aber von Miniftern geleitet, die mit den Grundfäßen der 
modernen Philofopbie befreundet waren, und ließ fich, als 
übel ausgefonnene Reformen fpanifcher Hertdmmlichkeiten 
einen Volksaufſtand in Madrid zu Wege gebracht hat- 
ten, von dem Grafen Aranda dur das Schredbild einer 
großen, angeblich von den Zefuiten angeftifteten, auf den 
Umflurz des Thrones abzielenden Verſchwörung zur Ge⸗ 
nehmigung eined ihm vorgelegten Decreted (vom 2, April 
1767) beftimmen, welches die Zefuiten aus Spanien ver: 
bannte und deren Ueberfchiffung nach dem Kirchenftaate 
befahl; die flehentlichen Fürbitten wie die ernſten Gegen 
vorftellungen des Papftes blieben ohne Erfolg gegen eine 
Manfregel, deren Beweggründe der König theils aus 
feiner Pflicht, Gehorfam, Frieden und Gerechtigkeit unter 
feinen Völkern zu handhaben, ableitete, theild in feinem 
töniglichen Gemüthe unentdedt zurüdhalten zu wollen 
erklärte. Daffelbe gefchah noch in demfelben Jahre in 
Neapel und Sicilien, wo Tanucci, mit Aranda's Geſinnun⸗ 
gen übereinftimmend, der Staatöverwaltung vorftand. 
An der Nacht vom 20ften auf den 21ften November wur: 
ben die Sefuiten in ihren Collegien von Töniglichen Be- 
amten mit Militär überfallen, verhaftet und nad den 
Serhäfen gebracht, um auf Kriegsſchiffen an die Küften 
des SKirchenftaates geführt und dafelbft ausgefeht zu wer- 
den. Nur Spanien war fo billig, einen Pleinen Theil 
aus dem Ertrage der eingezogenen Güter des Ordens 
zum Unterhalte der verbannten Zefuiten anzumeifen. Der 
Dapft, durch diefe Härte um fo mehr empört, als der 
König beider Sicilien diefe Königreihe vom heiligen 
Stuhle zur Lehn trug, nahm deshalb die Hülfe des Fai- 
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ferlichen Hofes in Anſpruch und- unterflüßte die Anträge 
feined Nuncius durch Schreiben an den Kaifer, an den 
Staatskanzler Kaunitz und an den Vicekanzler Colloredo. 
„Nach feiner Würde als Protector und Advokat der rö— 
mifchen Kirche fey ber Kaifer vor allen andern Fürſten 
diefe Kirche zu befhügen verpflichtet; er habe dazu aber 
auch einen mit andern Fürften gemeinfamen Anlaß: deny 
wenn Alles Recht feyn follte, was einem Stärkeren ge- 
falle, fo werde es bald für Niemanden mehr Sicherheit 
geben. 4%) 

Aber nicht nur die Starken erhoben ſich wider bie 
Kirche, auch die Schwachen glaubten, von dem Strome 
der Zeit getragen, dem Papfte Trotz bieten zu dürfen. 
Ohne Rüdficht auf das Oberhaupt der Kirche, zu Dem 
er als geiftlicher Fürft noch in einem näheren Verhält⸗ 
niſſe ſtand, flieg der Großmeifter von Malta die Sefuis 
ten aus feiner Inſel nach dem Kirchenftaate hinüber, 
Diefem Beifpiele folgte zu Anfange des Jahres 1768 der 
Herzog Ferdinand von Parma und Piacenza, ein ſpani— 
fher Prinz, deffen Bater, Don Philipp, diefe Fürftenthüs 
mer im Frieden zu Aachen ald Abfindung für die fpanir 
fhen Anſprüche an die öfterreichifche Erbfolge überkom⸗ 
men hatte. Der junge Fürft, ebenfalls von einem den 
modernen Grundfäßen ergebenen Minifter, Namens Tillot, 
geleitet, hatte feine Regierung mit Verordnungen begons 
nen, durch welche die Aufficht über das Kirchenwefen 
weltlichen Behörden übertragen, Vermächtniſſe an Ki 
hen und Klöfter unterfagt oder beſchränkt, die Recurfe 


*) Bullarium sub Clemente XII. II. p. 475. Ut illata Nobis 
injuria sarciatur, accedit alia causa, quae illi cum ceteris 
principibus est communis. Si enim id jus esse debet, 
quod illi placitum fuerit, qui viribus est-editior, facile qui- 
vis intelligit, nullam esse cuigue principi securitatem, 
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nad Rom aufgehoben, zu geiftlichen Pfründen nur Eins 
gebohrne für befähigt erklärt, päpftlihe Bullen, Breven, 
Nefcripte und Indulte von der Iandesherrlihen Geneh⸗ 
migung abhängig gemacht wurden. Diefen Verordnun⸗ 
gen folgte zu Anfang des Jahres 1768 ein Verbannungs- 
decret wider die Sefuiten, was damals im Fatholifchen 
Europa die Tagesordnung war. Da der päpftliche Stuhl 
auf diefe von Paul TIL. eroberten und feinem Sohne 
Peter Aloyfius Farneſe zur Lehn gegebenen Fürftenthü- 
mer immer noch eine Öberherrlichteit in Anſpruch nahm, 
fo jchmerzte den Papft das Verfahren des Herzogs um 
fo tiefer. Hatte er gegen den König beider Sicilien aus 
Rüdficht auf den Umſtand, daß derfelbe der Bruder des 
Königs von Spanien war, nur bie Hülfe des Taiferlichen 
Hofes in Anfpruch nehmen Fönnen, fo riß an dem Heis 
nen Herzoge von Parma, der nur der Neffe Karls IIL 
war, feine Gebuld und am JOften Januar 1768 ließ er 
in Rom ein Breve anfchlagen, in welchem er feinen uns 
befchreiblichen Schmerz ausſprach, über Alles, was feit 
einiger Zeit in feinem Herzogthum Parma (ducatu nostro) 
wider die Rechte der Kirche gefchehen, befonbers aber über 
eine vor allen ehrenrührige, fchmähfüchtige, höchſt ſchäd⸗ 
liche und auf Spaltungen abzielende pragmatifche San- 
etion, welche aus ber herzoglichen Druderei hervorgegan⸗ 
gen fey, und die Schafe von ihrem Hirten loszureißen 
bezwede. Um diefe greulichen, der Kirche zugebachten 
Streihe abzuwenden und die angetaftete Kirchenfreiheit 
zu rächen, erflärte er mit dem Rathe der Kardinäle alle 
jene Verordnungen für nichtig und diejenigen, die ſich 
zur Abfaffung, Kundmachung und Volftredung derfelben 
hatten gebrauchen laffen, in alle Kirchenftrafen verfallen 
und fammt ihren Nachkommen aller feiner Gnaden verlu⸗ 
flig, dergeflalt, daß fie von biefen Genfuren zu Feiner Zeit 
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von Niemand ald von ihm ober von dem regierenden 
Papfte losgefprochen werben könnten.“) Glemend vers 
fehlimmerte aber durch diefen Schritt feine Stellung zu 
den Fatholifchen Höfen. Alle fahen fich in dem Herzoge 
von Parma beleidigt, weil fi) alle zu den Grundfägen 
veffelben bekannten. Das Breve wurde daher überall, 
entweder wie in Portugal und Parma, für erfchlichen 
und nichtig, oder wie in Neapel und Frankreich, foger 
für aufrührerifch und friebftdrend erflärt, und felbft im 
Defterreich deffen Einführung durch ein Edict der Kaĩ⸗ 
ferin unterfagt. Daſſelbe Schickſal traf die von Cle⸗ 
mens XII. zu wieberholtenmalen bekannt gemachte Bulle 
In coena domini.**) Daß in derfelben nit nur alle 
Keber und Schismatiker mit ihren Gönnern und Bes 
ſchützern, fondern auch alle Fürften und Obrigfeiten, welche 
in ihren Ländern ohne Genehmigung des römifchen Stuhls 
neue Auflagen, die ihnen nicht von Rechtswegen zuflünden, 
erheben oder vermehren, ***) von Kirchen, Klöftern und 
geiftlichen Benefizien Abgaben, Decimen und irgend 
welche Leiftungen fordern, geiftlihe Angelegenheiten ber 
Gerichtsbarkeit der päpftlichen Delegaten entziehen, geifl» 
liche Perfonen vor weltliche Gerichtöhöfe laden oder Ge 
feße zur Einſchränkung ihrer Immunität erlaffen und bie 
Gerichtöbarkeit der Bifchöfe hindern würden, mit dem 
Bann belegt wurden, von dem Niemand als der Papft 
*) Nova Acta hist. eccles. VIII. ©, 195 Auch biefed wichtige 
Breve ift in dem Bande des römifchen Bullariums, der im 
Sabre 1838 erſchienen, nicht mit abgedruckt worden. 
+4) Wolfs Gefchichte der Jeſuiten. III. 240, 

°**) Item -excommunicamus et anathemizamus omnes, qui im 
terris suis nova podagia seu gabellas, praetergquam in ca- 
“‚sibus sibi a jure seu ex speciali sedis apestolicae licen- 
tia permissis impenunt vel augent, seu imponi vel augeri 

exigunt, Bullarium sub Clemente AIII. I. p.117. 
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fie losfprechen könne, fchloß Kolgerungen in fich, welche 
auch die frömmften Regenten fi nicht gefallen laſſen 
wollten: denn die gegen willführliche Befleuerung gerich- 
tete Beitimmung hätte in einer Angelegenheit, in wel: 
cher die meiften Regierungen aller früheren Befchränkun: 
gen ſich entledigt hatten oder noch zu entledigen firebten, 
die Völker unter den Schub des geiftlihen Regiments 
geftellt, und die Immunität und Eremtion der Geiſtlichen 
von weltlihen Abgaben und Gerichten war mit der 
Staatdordnung fo. wenig zu vereinigen, daß ſchon die 
Synode in Zrident für rathfam gehalten hatte, den Für⸗ 
flen diefelbe nur bittweife zur Berüdfihtigung zu. em: 
ofehlen, und väterliche Ermahnungen an die Stelle der 
in Vorfchlag gebrachten gehäffigen Bannflüche zu feßen.*) 
Indem Clemens diefen richtigen Weg verließ und in ber 
für die Hierarchie ungünftigften Zeit die Waffen hervor⸗ 
zog, die ihre Schärfe nur von dem Glauben der Völker 
empfangen, zog er neue Kränkungen und Demüthi⸗ 
gungen über fein Haupt. In Parma wurde die Nachts 
mahlsbulle fo firenge verboten, daß die, welche fie bei fich 
führen, annehmen .oder ihre Grundfähe behaupten wür— 
den, ald Rebellen und Staatsverbrecher angefehen wer: 
den follten ; bafjelbe geſchah in Venedig und Genua; ja 
an einigen Orten. wurde diefed Verbot unter Srompetens 
und Paukenſchall dem Wolfe verfündet.**) 


. *%) Inter oos .convenit, in ils quae spectabant ad principes, 

er" Buaviter esse procedendum, gnandoquidem illoram brachio 

statim opus faturam erat. Quamohrem summopere pla- 

cuit exemplum’ decreti, missum s Pontifice, in quo renv- 

‘+ vabantas super his jussa Canonum Conciliorumque astiguo- 

-.. :rumsj:e6' adhibebantur paternae admonitiones, odiosorum 

-  amatliematum-loce. Pallavicini Historia Concilii Trid. XXIV. 
rad n. 6. Ibidem 6.7 detretum XX. 

“) Wolf: a. a. O. IH. &, 40. 
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Der franzöfiihe Hof ging noch weiter, Er ver- 
langte im Berein mit den andern bourbonifchen Höfen 
vom Papft Zurücknahme des Breve und Entfernung des 
Kardinal: Minifters, der zum Erlaffe deffelben gerathen, 
mit der Drohung, daß die Weigerung als eine Kriegs— 
erPlärung angefehen und in Folge derfelben die päpftli= 
hen Grafſchaften Avignon und Venaiſſin von Frankreich, 
das Fürftentbum Benevent von Neapel befegt werben 
würden. Clemens erwiederte dem franzöfifchen Gefand- 
ten, der ihm diefe Anträge machte: Er fey in feinem Ge: 
wiſſen überzeugt, recht gehandelt zu haben, und entfchlaf- 
fen, wenn die wider ihn verfhworenen Fürften ihm nicht 
blos Avignon und Benevent, fonbern auch Rom ſelbſt 
nehmen follten, eher mit dem Grucifire in der Hand in 
eine Wüſte zu. ziehen, als widerrufen und zu einer fchimpfe 
lichen- Genugthuung fich berablaffen zu wollen. Den Ge 
fandten der anderen Höfe, die ihm die Gefahr des Blut: 
wergießens zur Verantwortung und feinen Mangel an 
Widerfiandömitteln zur Erwägung ftellten, fagte er, 
nuf das Grucifis. zeigend: Siehe da, euer und mein 
Herr! der wird. uns richten, der wird. mir helfen! Dax 
auf rüdten am Alten Suny 1768 franzöfifhe Truppen 
in Avignon, neapolitanifche in Benevent und Pontecorvo 
ein, und königliche Commiſſarien forderten in diefen Dem 
Papſte gehörigen Landſchaften, mit Berufung. auf. alte 
Anrechte ihrer Gebieter, von. den Einwohnern den Eid 
ber Treue. Der Herzog von Modena, welcher auf das 
Herzogthum Ferrara Anfprüche zu haben behauptete, und 
bereits. Anftalten ‚traf, daſſelbe mit Truppen überziehen 
au: Inffen,, wurde nur durch. bie Abmahnung des Falle 
lichen Hofes hadchalten. — 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 
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Zu dieſen Wetterwolken der dem Kirchenregiment feind⸗ 
lichen Hofluft geſellte ſich für Clemens XIII. die noch 
ſchwerere Kränkung, daß ein Widerſacher aus der Mitte 
der deutſchen Prälaten, der mit dem Gruße des Friedens 
wie ein rettender Engel ihm an die Seite trat, gefährli⸗ 
here Waffen alö jene vorüberziehenden Donner wider ihn 
züdte. Im Jahre 1768 erfchien zu Zranffurt am Main 
(unter dem vorgeblichen Drudorte Bouillon) ein Wert 
in lateinifcher Sprache: über den Zuftand der Kirche 
und die rehtmäßige Gewalt des römifdhen Bi: 


fchofs, mit einer Zueignungsſchrift an Clemens XIII., 


welche mit der Verſicherung begann, daß der Verfaſſer, 
mit dem Stuhle Petri als dem Mittelpunkte der katho⸗ 
Uſchen Einheit verbunden, von der Niemand ſich zu tren⸗ 
nen befugt ſey, von tiefer Ehrfurcht gegen den römiſchen 
Stuhl als den erſten der Kirche bewegt, von aufrichtiger 
Hochachtung gegen den, welchen die göttliche Vorſehung 
auf den Thron der Apoſtel geſetzt habe, erfüllt, denſelben 
als den rechtmäßigen Inhaber des in ber allgemeinen 
Kirche eingeführten Primates verehre, Defto größer war 
die Ueberrafchung, an bdiefen Eingang eine herbe Beur⸗ 
theilung bed päpftlichen Kirchenregiments angelnüpft zu 
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fehen, welche daffelbe als eine verwerfliche Alleinherrfchaft 

darfiellte und unummunden die Aufforderung ausſprach, 
ben beftehenden Zuftand ald das Erzeugniß ungerechter 
Gewalt abzufchaffen und einen frühern gefeglichen wies 
ver ind Leben zu rufen. 

Obwohl den Nechtögelehrten Febronius, der auf 
dem Titel ald WVerfaffer genannt war, Niemand Fannte, 
fo trug doch Form und Inhalt des Buchs eine große 
Bedeutfamkeit an der Stirn und ließ auf einen hochges 
ftellten, in das Innere des deutfchen Kirchenweſens tief 
eingeweihten Urheber fchließen. Died und der Einfluß der 
portugiefifchen, Tpanifchen und franzöfifchen  Kirchenhäns 
bel bewirkte, daß die öffentliche Aufmerkſamkeit ſich ſchnell 
in hohem Grade auf daſſelbe richtete. Es wurde bald 
in mehrere Sprachen überfebt und im weftlihen unb 
füdlihen Europa durch Nachdrücke vervielfacht. Auf dem 
Titel war die Wiedervereinigung der in der Religion uns 
einigen Chriften ald Zweck bed Buches bezeichnet”) und 
im Texte felbft gab der Verfaſſer wiederholt zu erkennen, 
daß er ganz in ben Gedanken lebte, durch feine Darſtel⸗ 
lung der Achten Kirchenverfaffung die Proteftanten zur 
Rückkehr in die Fatholifche Kirche zu bewegen. In dike 
fer ſollte, wie ſchon die Auffchrift der Zueignung an den 
erften Stellvertreter Ehrifti an den Tag legte, der 
römifhe Bifchof nicht alleiniger, fondern nur erſter Trä⸗ 
ger der von Chriſto allen Apofteln verliehenen Kirchens 
gewalt feyn und biefelbe in Gemeinfchaft mit den ander 
Biſchöfen ausüben. Die ber Kirche zu Unrecht aufge: 


.*) Justini Febronii de statu ecelesiae, ei Jegitim®. patestalg 
Romani Pontificis liber singularis ad reuniendos dissi- _ 
dentes in relfgione christiana compositus. Justitis a 
Pax osculatae sunt. Bullioni 8 Guilelmum Evrarai 
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Drungene Meinung von der Unumfchränttheit ber Papft- 
gewalt fen die Hauptquelle aller Klagen über Mißbräuche, 
und das Haupthinderniß,. welches der Wiederpereinigung 
der getrennten lieder entgegenftehe; um daffelbe hin- 
wegzufchaffen, müffe die alte und ächte Kirchenverfaffung 
mittelſt Zurüdgabe der den Bifchöfen und Kirchenver- 
fammlungen entriffenen Rechte wieder hergeftellt werden. 
Der Papſt felbft folle der Schande, daß dies durch die 
weltlichen Zürften geſchehe, durch freiwilligen Verzicht auf 
die angemaßte Gewalt zuvorkommen, den Schmeidhlern 
nicht glauben, daß fein und feiner Nachfolger Herrfhaft ewig 
befiehen werde: denn die zu ftraff angezogenen Bande der 
Knechtſchaft möchten die Vernunft und die Freiheit zum 
Bewußtſeyn bringen. Darauf folgte eine Ermahnung an 
die Könige und chriftlihen Zürften, Alles aus dem Wege 
zu räumen, was den Frieden der Kirche ftören könne, und 
zu dem Ende befonders durch rechtfchaffne, gelehrte, der 
römifchen Curie durch befondere Bande nicht verpflichtete 
Männer. Die wahren Grenzen des Primats beſtimmen zu 
laffen, welcher nach der Einfehung Chrifti und der alten 
Sitte der Kirche nothwendig und für die Ruhe der 
Staaten wohlthätig, über feinen geſetzmäßigen Kreis hins 
ausgeführt aber für beide. verderblich fey.. Es fey eine 
Hauptpflicht der Fürften, die Kirchen ihrer Staaten (d. h. 
die Dazu: gehörigen Seiftlichen und Laien) nicht von aus— 
wärtigen „Kirchen mißhandeln und herabwürdigen laſſen, 
nicht zu dulden, daß hierdurch die heilige Tatholifhe Mer 
ligion. verhaßt gemacht und die Wiedervereinigung. ber 
Kirchen — der gemeinfame Wunfch aller Ehriften, der 
vornehmlich den Fürften am Herzen liegen folte — auf- 
gehalten. werde, Ein altes Sprichwort fage zwar: Es 
ſey leichter, dem Hercules ſeine Keule als den Roͤmern 
ihre angemaßten Rechte zu entreißen; indeß fordere der 
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Friede und das Wohl ber Kirche, daß in diefem Stücke 
dem Genius der Römer zum Schaden anderer Völker 
nicht immerdar gehuldiget werde. Es fey bekannt, wie 
eifrig und mühvoll im vorigen Sahrhundert durch Collo⸗ 
quien, Difputationen, Gonferenzen und Traktate an ber 
Wiedervereinigung ber Kirchen gearbeitet worden fey und 
wie zuiebt der Biſchof von Zina auf Geheiß des Kai⸗ 
ſers Leopold an den vornehmften proteftantichen Hofen 
herumgereiſt fen, um ihnen Vorſchläge zur Behebung des 
Religionszwiftes zu machen,*) Der Zweck fey aber in 
feiner Weiſe erreicht worden. Die Katholifchen hätten 
noch mehr verloren und es fcheine nicht der Wille Chrifli 
zu feyn, Die Srrenden mit Gewalt zur Rückkehr zu be 
wegen. Auch die Gontroversprediger und Schriftfteller, 
. deren Zahl größer fey, als gewünfcht werden möge, his 
ben wenig auögerichtet, weil dad Heilmittel nicht an ber 
Stelle angelegt worden, von welcher das Uebel ausge 
gangen, weil Fein Fatholifcher Controverfift den Haß wiber 
die Herrichaft des Papftes behoben, im Gegentheil Manche 
durch ‚die fchroffften Behauptungen denfelben vermehrt 
haben. Wenn die Aergerniffe und Klagen, die aus dem 
Joch und dem Webermaaß ber päpftlichen Gewalt ihren 
Urfprung. genommen, behoben ſeyn würbeh,: dann: werbe 
bie katholiſche Religion Allen, vornehmlich denen, welche 
dem Evangelio glauben, wie vormals den Heiden, heilig 
smd liebenswürdig erfcheinen, und wie in dieſent Jahre 
hundert. mehrere mächtige Fürſten auch ohme Hoffnung 
zeitlicher Vortheile, fogar mit ſchweren Opfem, zu ben 
tären ihrer Ahnen fich zurüdgemendet,. fo dürfe man 
nnd) andere und zablreichere Zurüctritte hoffen, wenn die 
Rice vom ueberheblichen und Gehãſſigen gereinigt: (em 


9) Reuere Geſchichte d. Dentfchen Bd. IX. sap. 14 15.:: 20 
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werde. Weiter ermahnte er die Bifchöfe, da ihnen Nie⸗ 
mand die Eigenfhaft, Nachfolger der Apoftel zu ſeyn 
abftreite, zuzufehen, ob fie auch alle Rechte berfelben be: 
fäßen, und wenn fie einen Theil diefer Rechte verloren 
hätten, zu erforihen, ob Gott oder die Kirche fie ihnen 
entzogen, wenn aber dies nicht der Fall ſey, bem Ur⸗ 
fprunge diefed Werluftes nachzugehen. Es folle fern feyn, 
den urfpünglichen Rechten, welche Gott oder Die Kirche 
mit dem allgemeinen Primat wahrhaft verbunden habe, 
Etwas abzubrechen ; das ganze Altertyum habe im römi- 
ſchen Bifchof, dem erften Stellvertreter Ehrifli, Den ober- 
ften Bifchof, das Haupt der Priefterfchaft geehrt, in der 
römifchen Kirche den Mittelpunft der Fatholifchen Ein- 
heit gefehen. Aber feit einigen Jahrhunderten fey dieſe 
Berfaffung zum eigenen Schaden Roms verändert, von 
den Qurienliften unter dem Namen und Titel des Pap- 
filed, endlich auch unter dem Schuße befielben, eine wider⸗ 
rechtlihe Gewalt an fich geriffen worden. Wer wifie 
nicht, daß aus der Härte und Unbiegfamleit des römi- 
fhen Hofes in Behauptung angemaßter Rechte‘ die größ- 
ten Schäden und Werlufte hervorgegangen, unb daß bie 
meiften Völker, die ſich feiner Herrfihaft entzogen, noch 
jest mit ihm in angemefjener Verbindung ftehen würben, 
wenn ihre gegen ihn erhobenen Befchwerden zu rechter Zeit 
gehört worden wären. Und biefelbe Urſache, weldye vor⸗ 
mals Yanze Königreihe und viele Länder dem Primate 
entzogen, verfchließe ihnen jetzt die Wiedervereinigung 
mit den Katbolifchen unter einem‘ gemeinſamen Haupte. 
Den Biſchöfen liege ob; der kranken Kirche zu Hüffe zu 
eilen, die Rechte, bie ihren entriffen worden; zurũckzuneh⸗ 
men, um bie getrennten Kirchen zur Wiedervereiniguuig 
zu bringen, was durch Rom in Ewigkeit nicht gefchehen 
werde: Hierzu bebürfe es Frömmigkeit, Wiſſenſchaft, 
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Klugheit und Seelenftärke. Keiner dürfe fich fürchten, 
wo nichts zu fürchten fey, noch weniger einer durch bie 
Ausfiht auf römische Gunftbezeigungen zum flummen 
Hunde fih machen laſſen. Pluralität der Bisthümer, 
Verſetzung auf einträglichere Stühle, Wahlbefähigungsd« 
breven, Beibehaltung der untern Prälaturen, Befördes 
rung der Verwandten, Verleihung von Pfründen in refers 
virten Monaten, fenen die Lodfpeifen, mit welchen: bie 
Curie Bifchöfe, von denen fie Widerftand fürchte, zu 
kodern wiffe, worauf dur Wenige die Stärfe der Anz 
dern gebrodhen und gegen die Getrennten geübt werbe, 
was gegen bie Vereinigten nimmer gewagt worben feyn 
würde. Endlich wandte er fich zu den Lehrern der Theo: 
logie und. des Fanonifchen Rechts mit der Vorhaltung, 
daß fie es feyen, denen die Kehren, daß der Papſt eine 
unumfchräntte Alleinherrfchaft über die Kirche befiße, daß 
er untrüglich, ven Kirchengefeben nicht unterworfen fey 
und von Niemand gerichtet werden könne, ihren Urfprung 
verdanken, Lehren, welche den Proteftanten fo bittern Haß 
gegen. die Patholifche Kirche eingeflößt hätten und noch 
größeren erzeugen würden, wenn nicht die Einfichtigeren 
unter ihnen wüßten, daß diefelben von der gallitanifchen 
Kirche, die vorzugsweife katholiſch fey, mit beiden Armen 
von fich geftoßen werden. Immerhin alfo prebigt bie 
Untrüglichleit des Papfted von euren Kathedern, fügt 
aber hinzu, daß fie in Glaubensſtreitigkeiten von keinem 
Gewicht iſt! 

In dem Buche ſelbſt war nun weitläuftig ausge⸗ 
führt, dag die Regierung der Kirche Feine monarchifche 
fey, daß bie Gewalt der Schlüffel von Chrifto der ge- 
fammten Kirche übergeben worden und durch die Diener 
der Kirche ausgeübt werbe, unter welchen der Papft zwar 
der erfte, aber doch der Gefammtheit untergeorbnet fey, 
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da alle Apoſtel, dem Primat unbefchabet, an Eirchlicher 
Gewalt einander gleich geweien. Auch zu Trident fey 
dem Papftthum weder Unumfchränktheit noch Untrüglid> 
feit zugefprochen, vielmehr die Kirche ſtets als Hauptge 
walt bezeichnet, und ihr dad Urtheil über den wahren 
Sinn der Schrift zufländig erklärt worden. Die Kirche 
fey untrüglid, wie auch von proteftantifchen Gelehrten 
eingeräumt werde, nicht aber der römische Bifhof, dem 
das von Chrifto geftiftete, vom Apoftel Petrus. dem rö- 
mifhen Stuhle binterlaffene Primat, welches auch mit 
einem andern Bisthum hätte verbunden werden können, 
feine Gerichtöbarkeit über die Kirche verliehen; derſelbe 
fey unter den Bifchöfen der erfie in der Orbnung, habe 
dad Band der Einigkeit zu unterhalten, Berichte über 
den Zufland der Kirche zu fordern und entgegen zu neh⸗ 
men, für Beobachtung der Kirchengefeße zu forgen, im 
Namen der Kirche Geſetze vorzufchlagen und durch Ge 
fandte bie ihm zuftehenden Rechte auszuüben. Diele 
echte feyen im Verlaufe der Zeit durch das Anfehen, 
weldyes ber apoftolifche Urfprung dem römiſchen Stuhle 
verliehen, durch die Heiligkeit mancher Päpfte, durch die 
Vermiſchung ihrer patriardhalifchen Würde mit dem Pri- 
mat, durch die unächten Decretalien, endlich Durch die mit 
dem römifhen Bisthum verbundene weltlihe Herrſchaft 
fehr verftärft worden, ohne daß aus dem, was wider die 
Kirchengefebe gefchehen fey und thatfächlich beftehe, ein 
gültiger Nechtöbeftand gefolgert werden könne. Vor den 
Zeiten der Unwiſſenheit hätten die Päpfte felbft ihre 
Mechte richtig beurtheilt.*) Meder über die Glaubens- 


*) Non debet de genuina Pontificum potestate judicari ex 
illa, quam exercuerint eo tempore, quo haec nullis circnm- 
scripta credebatur limitibus; venit ea potius commensn- 
sanda ex actis Conciliorum, ex sententia Doctorum Becle- 
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lehren noch über die Disciplin ftehe ihnen zu, allgemeine 
verbindliche Geſetze zu geben; daß fie den Goncilien uns 
terworfen, fey früher oftmals, am Feierlichften zu Coſtnitz 
und Bafel, öffentlich erklärt und aud zu Trident bei 
mehreren Anläffen, wenn auch in etwas verfteckter Weiſe, 
anerfannt worden. Es fen aber in Trident vieles der 
Reform Bedürftige übrig geblieben. Jetzt komme es bare 
auf an, die Freiheit und die Mechte der Kirche wieder 
berzuftellen.. Das erfte Mittel Hierzu fey, das Volk über 
die Grenzen feiner Pflichten, über den Urfprung umd die 
gefeglichen Vorrechte des römifchen Primats und über 
die Achtung, die der apoftolifche Stuhl felbft den Kirs. 
chengeſetzen ſchuldig fey, zu belehren; vornehmlich aber 
den Geiftlichen und den höheren Ständen das Wefen der 
Hierarchie und die Rechte der Biſchöfe deutlich, und dem 
leßteren felbft es recht einleuchtend und angelegen: zu 
machen, daß fie ald Nachfolger der Apoftel in alle Rechte 
derfelben getreten, Daher über dieſe Gegenftände nicht zu 
viele gute und gründliche Bücher gefchrieben werben 
fönnten. Das zweite Mittel fey, eine allgemeine Kit 
chenverfammlung zu halten; das dritte, wenn der Widers 
wille der Päpfte gegen dieſes Heilmittel nicht fogleich 
überwältigt werden könne, durch Nationalconcilien bes 
Weg zur Generalreformation der Kirche zu bahnen. Dies 
werde in einem ganz monarchiſchen Staate wie Krank 
reich, wo die Biſchöfe unmittelbar unter dem Könige fles 
ben, leichter ausführbar ſeyn als in Deutichland, wo biz 
geiftlihen und weltlichen Interefien zu fehr in einander 
verflochten und der Kaifer wie die Geiftlichfeit in zu ie 


siae, ut plurimum etiam ex proprio Pontificum .jndieio, 
sed illo, quod de juribus suis ferebant ante tempora 
ignorantiae. Cap. III. $2 de incrementis jurium Pri- 
matus, 
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len Beziehungen des Papfteö bebürfe, ald daß für die 
fen nit immer Anknüpfungspunkte fi finden follten, 
den einen oder den andern Theil auf feine Seite ber: 
überzuzieben; die Erfahrung lehre, daß auch von ben 
weltlichen Mächten aus Eigennuß, um auf dem näd- 
fin Wege zum Zwede zu komme, die ausjchweifendften 
Forderungen der Römer begünftigt worden feyen.”) Doc 
fey zu hoffen, daß, wenn einmal ein Kaifer mit gleicher 
Wärme wie Karl V., aber mit größerer Aufrichtigkeit 
und ohne politifche Nebenzwede, die Firchlichen Angele⸗ 
genheiten betreiben follte, auch das durch feine Leicht- 
gläubigkeit und die Machinationen der Italiener fo oft ges 
täufchte und bedrüdte Deutfchland feine vormalige Frei- 
heit wieder erlangen werde. Um dieſen Zwed zu erreis 
hen, follen die katholiſchen Zürften einmüthig zufammen- 
wirken, fi) vornehmlich des Mechted ihrer Biſchöfe be= 
dienen, die Fraftlofen Blige der päpftlichen Cenfuren und 
die vworgefpiegelte Gefahr einer Kirchentrennung nicht 
fürchten, ven Eingang päpftliher Bullen erft nach ſtatt⸗ 
gefundener firenger Prüfung geftatten, endlich ungerech⸗ 
ten Anmaßungen Widerfland, unhaltbaren Entfcheidun- 
gen Appellation an das allgemeine Goncil entgegen- 
ſetzen. 

Auf Clemens XIII. machte dieſes Buch, welches ſein 
Nuncius in Wien ihm durch einen Eilboten zuſandte, 
denſelben Eindruck, den auf einen der damaligen unum⸗ 
ſchränkten weltlichen Monarchen die Zumuthung gemacht 
haben würde, in die abhängige Stellung zu den Lands 
fländen, in der feine Borfahren fich befunden hatten, 


%) Habemus autem ex experientia compertum, a saocularibus 
quandoque potestatibus, prepter sua studia et compendia, 
exorbitantes Romanorum praetensiones sustineri. Cap. IX, 
$ 5, p. 577. 
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bherabzufteigen, weil die Machtfülle, welche der Krone zu: 
geeignet worden, ihr früher nicht zuftändig gemefen fen; 
nach feiner Weberzeugung fland die Gewalt, die er von 
feinen Vorgängern überfommen hatte, an Recdhtmäßige 
Beit jeder andern Gewalt auf Erden eher voran ald nady. 
Wäre er ein feiner Polititer gewefen, fo würde er feinen 
Verdruß darüber, daß das Buch großes Auffehen machte 
und in den höchften Streifen Gönner und Lobredner fand, 
in das Stillſchweigen der Verachtung gefleidet, ober, 
wenn er eine Widerlegung der Aufftellungen mit Rüde 
ficht auf die Zeitfiimmung für unumgänglich nothwendig 
hielt, gewandte Federn zur Herunterfeßung deffelben auf- 
geboten haben. Zu diefem Behufe hätte fih für den 
Batholifchen Standpunkt Triftiges vorbringen laffen. Eine 
geiftlihe Gewaltherrfchaft, wie fie Febronius darftellte, 
war in ber Mirklichkeit nicht vorhanden, am wenigften 
in den letzten Sahrhunderten zur Erfcheinung gekommen. 
Wenn die allgemeinen, über eine ſolche geführten Klas 
gen auf beftimmte Begriffe gebracht und mit den einzels 
nen Handlungen, durch welche die Päpfte mit den deut: 
[hen Kirchen in Berührung famen, verglichen wurden, fo 
fo fanden fi) wohl zahlreiche Ermahnungen, Vorſtellun⸗ 
gen, Belehrungen, Entfcheidungen und Verwendungen 
— letztere an die weltlihen Mächte zu Gunften der Geiſt⸗ 
lichkeit und Kirchen gerichtet — nirgends aber Gewalt⸗ 
handlungen; die angeblichen Bedrückungen beftanden in 
Verfügungen, welche mit denen der weltlihen Oberbe- 
hoͤrden das Schickſal gemein hatten, gewöhnlich einer 
Theile zu mißfallen; die unleidlichen Anmaßungen in der 
die Difpenfationen, Appellationen und Facultäten betrefe 
fenden Prarid, welche die Curie als päpftliche Reſervat⸗ 
rechte an fich gezogen, und in der Wirkſamkeit ber päpft: 
lichen Nuncien zu Wien, Cöln und Brüffel, welche zu⸗ 

XI. 8b. 30 


weilen mit ber ordentlihen Gerichtsbarkeit der Biſchöfe 
in unangenehmer Weiſe zufammenftießen; die Gelderpref- 
fangen in den Gebühren und Koften, welche für die Ka 
cultäten und Difpenfationen, wie für die Confirmation 
der Biſchoͤfe und Prälaten bei ihrem Amtsantritte unter 
marcherlei Benennungen gezahlt werben mußten und von 
einer andern Oberbehoͤrde auch nicht geſchenkt worden ſeyn 
würden. Ob die kirchliche Einheit, deren Nothwendigkeit 
Febronius ſelbſt anerkannte, in der von ihm bezeichneten 
Form des Primats aufrecht zu erhalten ſeyn würde, ob 
die Umſtände zur Haltung einer Kirchenverſammlung zu 
ſchreiten geböten und irgend welchen Erfolg einer ſolchen 
Maaßregel verhießen, ob es überhaupt einer totalen Ver⸗ 
änderung des Kirchenregimentd bebürfe, nachdem die der⸗ 
malige Geſtalt deffelben zulegt in den Stürmen der Kir- 
dentrennung ſich erprobt hatte — Died waren Fragen, 
deren Beantwortung zu Gunften des päpftlihen Stuhles 
einem Wortführer des letzteren nicht fchwer werben konnte. 
Der von Febronius angegebene Zweck, durch den Um⸗ 
flurz des beftehenden Kirchenregiments bie Proteflanten 
zur Rückkehr in die katholiſche Kirche zu bewegen, gab 
fi von felbft als auf einer ganz unhaltbaren Voraus⸗ 
fegung beruhend, Fund: alle mit den Proteflanten gepflo- 
genen Unionshandlungen, auch die zulegt von Zebronius 
angeführten bed Biſchofs von Tina, bezeugten ja auf 
das Deutlichfle, daß diefer Zurückkehr nicht allein der 
Widerwille gegen den päpftlihen Stuhl, fondern von 
ben dogmatifchen Differenzpunften abgefehen, vornehmlich 
die Verwerfung der ganzen SKirchengewalt, in welcher 
Form bdiefelbe immer gefaßt werden mochte, im Wege 
land. Hatte doch der mit großer Verehrung für den 
Papfſt erfüllte Leibnig die WBefeitigung des Coftniger zu 
Trident beftätigten Decret3 gegen den Laienkelch gefor⸗ 
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dert, um bie Unveränberlichkeit der Glaubensſätze und bie 
Untrüglichfeit der Concilien zu erfchüttern, und Boſſuet, 
in befien Fußtapfen Febronius wandelte, diefe Forderung 
mit eben fo großer Entfchiedenheit, als nur immer ber 
Papft felbft hätte thun können, für eine unerfüllbare er⸗ 
klärt.“) Noch weniger Eonnte die Uebertragung ber Kir⸗ 
chengewalt aus den Händen des Papfted in die der Bi⸗ 
fchöfe den SProteftanten genügen. Da überdies damals 
von einer Wiedervereinigung der Kirchenparteien Teine 
Rede mehr war, nachdem beide Parteien von der Unaus⸗ 
führbarfeit aller dahin abzielenden Entwürfe fich übers 
zeugt hatten, fo machte ed Febronius den Vertheidigern 
der Hierarchie wahrlich fehr leicht, den unpraktifchen Sinn 
eines Reformators, der die Kirchenverfaffung, auf eine 
ganz ungewiffe Vorausſetzung hin, von Grund aus UMe 
flürgen wollte, aller Welt vor Augen zu ftellen. **) 
Glemend war jedoch viel zu ungeduldig, um feinen 
Unwillen ſtaatsklug in fich zu fchließen, viel zu ehrlich, 
um einen andern Weg als den recht: und pflihtmäßigen' 
amtlichen einzufchlagen. Ehe er noch den Namen bed 
Verfaſſers erfahren hatte, erließ er daher am 14ten März 
1764 Aufforderungen an den Erzbifchof von-Mainz und 
an den Bifchof von Würzburg, zu wachen, daß der trü—⸗ 
gerifche Fuchs in den Weinberg des Herrn fih nicht eins 
fchleiche; derjelbe habe feinen Namen verheimlicht, aber 
feinen der Kirche feindlichen Sinn offen gezeigt. Möge 
er ein Häretifer feyn, wie ſich vermuthen laffe, oder ein 


*) Zu vergleichen Band IX. 304, 306. 

+) Proteſtantiſche Einwendungen gegen die Richtigkeit ber Vorr 
ausſetzungen des Febronius wurden vorgetragen von Bahrbt 
(Vater und Sohn) in Leipzig, Boffmann in Wittenberg unb 
Bald) in Göttingen in alademifhen Gelegenheitsſchriften. 
Acta hister, eccl. nostri temporis V. &, 880 u. 890, 
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Katholik, was er fcheinen wolle, jedenfalls fuche er den 
Papſt von dem Stande der Macht und Würde, auf wel- 
her er als rechtmäßiger Nachfolger Petri von Chrifto 
felbft gefebt worden fey, herunterzuftoßen. Eine unge- 
beure Wuth, wider den heiligen Stuhl zu fchreiben, habe 
wie unter dem Einfluffe eines fchädlichen Geſtirnes Die 
Gemüther religionsfeindliher Menfchen ergriffen. Der 
gegenwärtige Schriftfteller verhülle zur Taͤuſchung der 
Einfältigen feine ſchlechte Geſinnung unter dem Dediman- 
tel der frommen Abficht, die Andersgläubigen in ben 
Schooß der Kirhe zurüdzuführen. Ein vortrefflicher 
Bund, in welchem zwar die Häretifer nicht belehrt, da— 
für aber die Katholiten verkehrt werden würden! Der 
Zwed fey, den römischen Stuhl, auf welchem die Fatho- 
liſche Kirche ald auf ihrer Grundlage beruhe, umzuftür- 
zen. Zu diefem Behufe fey aus den Büchern bäretifcher 
und dem heiligen Stuhle feindfeliger Schriftfteller alles 
Mögliche auf einen Haufen zufammengetragen und eigen- 
thümlicher Unfinn hinzugefügt worden, damit das Bud 
hinter keinem diefer Gattung zurüdftehe. Die Biſchöfe 
möchten bebenten, in welches Elend Diejenigen Kirchen- 
gerathen find, deren Vorfteher in der Meinung, durch den 
Zal der Autorität des römischen Stuhld an Macht und 
Würde zu gewinnen, fih und das Episcopat ben Feſſeln 
der Knechtfchaft Preis gegeben haben. *) 

An ähnlicher Weife fehrieb er an die andern beut- 
ſchen Bifhöfe Dem Kurfürften und Erzbifhof von 
Trier, Clemens Wenzeslaus (dem Sohne Augufts II. 
von Sachen), legte er mit befonderem Nachdrude die 
Pflicht jedes Biſchofs and Herz, wider einen Schriftfteller, 
ber die Heerbe ded Herrn auf vergiftete Weide hinliber- 


*) Bullarium Rom, syb Clemente X], tom, nd, p. 480 et 451, 
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zulocken ſuche, wenn er ihn in feinem Sprengel entbedie, 
mit Strenge zu verfahren: denn inzwifchen war bekannt 
worden, daß der vorgebliche Nechtögelehrte Febronius dee 
Weihbiſchof dieſes Kurfürften = Erzbifchofs war, : 

Johann Nikolaus von Hontheim, ein durch Reich⸗ 
thum, Gelehrfamfeit und edle Denkungsart ausgezeich 
neter Mann, zu Trier im Jahre 1701 aus einem altpa= 
triziſchen Gefchlecht gebohren, hatte den erften Unterricht 
. bei den dafigen Sefuiten genoffen, dann auf der niebew 
ländifchen Univerfität Löwen bei dem berühmten Rechtes 
lehrer Zeger Bernhard van Efpen, — der über da 
Verhältniß der Surisdiction der Biſchöfe zum päpſtlichen 
Stuhle den Nuncien fo Mipfälliges vortrug, daß er feis- 
nen Lehrſtuhl verlaffen und ſich nach Utrecht flüchten 
mußte — das Fanonifhe Hecht gehört, auch felbft in 
Utrecht mit den Sanfeniften fich befreundet, und nachher 
zu Trier in hohen Kirchen- und Staatdämtern im Ver— 
Fehr mit den Nuncien und der Gurie feine Veranlaffung 
gefunden, feine dem Papalſyſtem ungünftigen Anfichten 
zu ändern; vielmehr gewannen diefelben durch die in der 
Amtöpraris gemachten Erfahrungen folche Feftigfeit, DAR 
er ed fich zum Lebenszweck febte, die Lehren feines Mei⸗ 
ſters über die Stellung des Episcopats in der Kirche 
volftändig entwidelt und mit Beweiſen aus der Schrift 
und Tradition ausgerüftet, der Gurte und ihren Nuncien 
als ſchützendes Schild entgegenzuhalten. Außer Verbin—⸗ 
dung mit den deutfchen Proteftanten, behielt er hierbei 
nur Die nieberlänbifchen Sanfeniften im Auge, die ab . 
einer, auf einen einzigen Punkt — die Rechtmäßigkeit 
des über die Lehre des Janſen gefällten Verdammungs⸗ 
ſpruches — gegen den päpftlihen Stuhl gerichteten Op- 
pofition von ber Fatholifchen Kirche ſich gefondert hatten, 
und. vertieft in feine hiftorifchen Studien, gelangte vr 
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wicht zu der unbefangenen Envägung, ob die Berhaält- 
niſſe der Vergangenheit für die Zuflände der Gegenwart 
unbebingt zum Maaßſtabe genommen werben Tönnten, 
und ob die letzteren nidyt eben fo ihr Recht in ſich felber 
und in der Pflicht für die vorliegende Wirkungsſphäre 
trügen, wie es jene zu ihrer Zeit getragen hatten. 

Indeß trat gerade den Klagen über das Uebermaaß 
der päpfilihen Alleinherrfjaft, wie der ganze damalige 
Beltzuſtand, befonders die Xhatfache widerlegend entge- 
gen, daß Hontheim — den der Papft, obwohl er ihn 
als Berfafier des Febronius Tannte, nicht einmal nam- 
haft zu machen wagte, weil Clemens Wenzeslaus, der 
ihn ehrte und liebte, ein ſächſiſcher, dem Kaiferhaufe nahe 
verwandter Zürft war — nicht nur ımgeflört in feinen 
geiftlihen und weltlichen Aemtern blieb, fondern auch 
Bertheidigungen und weitere Ausführungen feines Wer⸗ 
kes gegen die Angriffe, die daſſelbe von einigen Schrift: 
ſtellern aus dem Möndysftande erfuhr, als erläuternde 
Fortſetzung deffelben in mehreren Bänden veröffentlichen 
durfte.*) Auch in feinem amtlihen Wirkungskreiſe be 
thätigte er feine Anfichten über den päpftlihen Stuhl, 
indem er eine Befchwerbefchrift, welche die drei rheini- 
fhen Erzbifchöfe unter dem 13ten December 1769 über 
die Eingriffe des Papſtes in ihre Didcefanrechte und 
fiber die Höhe der nad) Rom zu leiftenden Zahlungen an 
den Kaifer richteten, mit unterfchrieb, wenn er Diefelbe 
nicht etwa, was hier nicht behauptet werben kann, felber 
verfaßt hat. **) 


*) Justini Febronii de statu ecclesiae tomus secundus, 

ulteriores operis vindicias continens, Francofurti et Lip- 

sise 1770. tomus tertius 1782. tomi quarti pars I et II. 
1773 et 1774. oo 

9°). Diefe Grgvamina ‚wium Archiepiscoporum find abgebrudt- 
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Erft unter der Regierung Pius VI., im Jahre 1778, 
fünfzehn Zahre nach dem erften Auftreten des Febro⸗ 
nius, gelang es den vereinigten Bemühungen bed Turs 
fürftlichen Beichtvaterd und des Erzbiſchofs Migazzi im 
Wien, theild unmittelbar, theil3 durch den Kurfürften 
Clemens Wenzeslaus dergeftalt auf Hontheim zu wire 
fen, das er fich zur Unterzeichnung eines an den Papft 
gerichteten Widerrufes entfchloß, in welchem er bekannte, 
aus übermäßigem Eifer, die Proteftanten mit der Father 
liſchen Kirche und dem apoftolifchen Stuhle zu vereint 
gen, die Gebräuche und Gewohnheiten einzelner Kirchen, 
und auch diefe in fehr übertriebener Geftalt, auf die ges 
gefammte Kirche ausgedehnt und die Rechte des dem 
Apoftel Petrus und deffen Nachfolgern verliehenen Pri⸗ 
mats allzu fehr verringert zu haben, da zwar der heilige 
Geiſt die Bifchöfe eingefeßt habe, die Kirche Gottes 
zu regieren, jedoch nur unter der Bedingung, daß fie 
dem, welcher die Schlüffel des Himmelreihd empfangen 
babe, um fie den andern mitzutheilen, unterworfen fen 
folen. Sn der Zufchrift, mit welcher Clemens Wenzes⸗ 
laus diefen Widerruf dem Papfte überfandte, entfchuls 
digte er die Nachſicht, die er felbft feinem Weihbifchof 
fo lange erwiefen, theild mit der Unmöglichkeit, ihn feis 
ner Autorfchaft zu überführen, theild mit der Beforgniß, 
ihn ‚durch heftiges Eindringen zu einem noch Fühneren 
Schritte zu treiben und ein großes Feuer zum Ausbrucke 
zu bringen, da die Menge feiner Anhänger fehr groß 
fey und er felbft von der Verdienftlichfeit und Wahrheit 


in Le Brets Magazin für die Kirchengeſchichte Band V. N. 1. 
Joſeph gab bdiefelben mit dem Beſcheide zurüd: Er könne in 
diefe Sache ſich nicht mengen und müſſe den Erzbifchöfen 
überlaffen, ihre Beichwerben bei dem päpftlichen Stuhle ſelbſt 
anzubringen. 
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feiner Behauptungen fehr innig überzeugt gewefen, bis 
ed ihm gelungen, feinen Ermahnungen Eingang zu ver- 
ſchaffen und ihn unter dem Beiftande der göttlichen Gnade 
su den Füßen des heiligen Vaters zurüdzuführen. Dabei 
fpendete er dem trefflihen Character und den guten Ge: 
finnungen feines Weihbifhofs, der nur in dem einen 
Punkte irre gegangen fen, große Lobſprüche. Pius er- 
ließ hierauf unter dem 19ten December 1778, fowohl an 
den Erzbifchof ald an Hontheim, liebevolle Breven, in 
welchen er feine Zufriedenheit mit den erhaltenen Erkiä- 
rungen ausſprach und dem Berfaffer des Febronius end- 
lc Verzeihung angedeihen ließ. Diefen Ausgang machte 
der Papſt in einer Eonfiftorialfigung den Karbinälen, Hont⸗ 
heim felbft in einem Ausfchreiben dem Klerus des Trier: 
fhen Sprengeldö bekannt; aud wurde Sorge getragen, 
alle Actenftüde fchleunigft zu veröffentlihen.*) Durch 
diefen von dem zweiten Nachfolger Clemens des Drei- 
zehnten mühfam errungenen Triumph wurde jedoch die 
Entwidelung der Grundfäße nicht gehemmt, für deren 
Urheber und Träger Febronius galt, obwohl fie fehon 
vor ihm ind Leben getreten waren, und er ihnen nur im 
erſten Augenblide einen treffenden Ausdruck geliehen hatte. 
Sogar in Wien war beim erften Erfcheinen des Buches 
der Boden für dafjelbe fo gut vorbereitet, daß der da⸗ 
fige Erzbifchof, an welchen Clemens gleiche Ermahnungen 
wie an die Reichöbifchöfe erlaffen hatte, im Verein mit 
. dem päpftlichen Nuncius nicht einmal ein völliges Verbot 
zu erwirfen im Stande war. Maria Therefia, in Bes 
treff der Kirchenlehre fehr gläubig, war doch nicht ge- 


*) Sie ſtehen abgebrudtt unter andern in ben Actis historico- 
occlesiasticis nostri temporis Band V. Idfter Theil ©. 853 
bis 1, . 
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neigt, ihre Herrfchaft über die Perfonen und Güter ber 
Geiftlichkeit nady den Grundfägen des Papalfuftens bes 
ſchränken zu laffen, und daher praktifch mit dem Episco⸗ 
palſyſtem, nad welchem der Staat nur mit den einzels 
nen Bifhöfen zu thun hatte, mit dem Papfte aber fel- 
ten in Berührung fam, von jeher befreundet, wenn fie 
fih aud den Gegenſatz beider Syſteme nicht gerade in 
voller Beflimmtheit vor Augen ſtellte. Daher ließ fie 
durch ihren Leibarzt van Swieten, der an der Spike des 
Büchercenfurwefens ftand, fich leicht überzeugen, daß bie 
Lehre des Febronius mit ihren und ihrer Vorfahren Res 
gierungdgrundfägen im Einklange flehe, und trog der 
Bemühungen ded Nuncius und des Erzbifchofs, wurbe 
das Buch, nachdem es drei Genforen vorgelegen hatte, 
anfangd erga schedam, fpäter allgemein zu lefen ges 
flattet. Dagegen ergingen wider die Acten bed nachhes 
rigen Widerrufs zu Brüffel und Mailand im Namen der 
Kaiferin förmliche Verbote, und auch in Wien durften diefe 
Acten nit befannt gemacht werden, wie dringend ber 
Nuncius deshalb die Kaiferin anging. Kaunik, dem ein 
Mitglied der Nunciatur bei Tifche die Nachricht mittheilte, 
dag Hontheim feinen Febronius widerrufen, antwors 
tete mit der Frage, ob er ihn auch widerlegt habe. *) 
Zwei Kanoniften der Wiener Univerfität, Rautenſtrauch 
und Eybel, gaben nicht nur in ihren Vorlefungen, ſon⸗ 
dern auch in Lehr- und Handbüchern des Kirchenrechts 
den Lehren des Febronius allgemeine Verbreitung. Won 
Eybel wurde unter andern gelehrt: „Es gebe im Reli⸗ 
gionswefen zufällige oder unmefentliche Stüde, welche bes 
feitigt werden Fönnten, wenn fie dem Staate nachtheilig 


*) 9.9. Wolfe Geſchichte der kathol. Kirche unter Pius VL. 
Band II. ©. 272, 
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würden. Die bürgerliche Obrigkeit habe dies zu beur⸗ 
theilen und überhaupt darauf zu fehen, daß nicht aus 
Lehrſätzen und Firchlichen Anftalten dem Staate Schaden er- 
wachfe. Der privilegirte Gerichtöftand der Geiftlichen rübre 
vom Staate her; diefem gehöre auch das Obereigenthum 
der geiftlichen Güter mit dem Rechte, Abgaben von denfel- 
benzu erheben. Die Verfügungen bed Papftes ſeyen nur als 
proviforifche zu betrachten, bis eine Kirchenverfammlung 
Dauernd gültige Feſtſetzungen treffe.”*) Das lebtere er- 
Härte auch Hontheim felbft in einem Commentare, den er 
im Jahre 1781, zwei Zahre nach feinem Widerrufe, zur 
Erläuterung mehrerer Säße deffelben herausgab. „Der 
Papft könne allerdings in Sachen des Glaubens und der 
Sitten Entfcheidungen von ſich geben, aber dergleichen 
Entfcheivungen jeyen nicht untrüglich, wie die der Con⸗ 
cilien, fondern nur einftweilige Verfügungen zur Bewah- 
sung oder Herftelung der Tirchlichen Ordnung, und ver: 
pflichteten wohl zur Unterwerfung, nicht zur gläubigen 
Annahme. Un die Kirchengefeße fey auch der Papft ge: 
bunden, und das Primat berechtige ihn nicht, in die 
Rechte der Bifchöfe einzugreifen. Es komme ihm zu, 
eine ökumeniſche Synode zu berufen und zu leiten; doch 
Fönne dies in außerordentlichen Fällen aud ohne fein Zu- 
thun von Fatholifchen Fürften, auf den Rath großer Prä- 
laten, gefchehen. Die Meinung der franzöfifchen Theo: 
logen, daß der Papſt von einem Concil gerichtet und aus 
kanoniſchen Gründen abgeſetzt werden könne, habe zwar 
Manches für fich, fie fey aber jedenfalls nur mit gro⸗ 
ßem Bedacht in Anwendung zu bringen. Recurſe oder 


*) Joh. Valent. Eybel Introductio in Jus ecclesiasticum Ca- 
tholicorum Viennae 1778— 70. 4 tomi. Deuts ebendaſelbſt 
in 6 Octavbãnden 1779 - 1782. 
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Appellationen vom Papſte an ein allgemeines Concil 
könnten zwar Privatperfonen nicht zugeflanden werben, 
ganze Kirchen aber und Fürften, die mit denfelben ver- 
bunden, feyen wohl berechtigt, diefelben mit Beachtung 
der dem apoftolifhen Stuhle gebührenden Chrerbietung 
vorzunehmen.”’*) Obwohl die $reunde des urfprünglichen 
Febronius mit diefen Erklärungen unzufrieden waren unb 
diefelben als einen verunglüdten Verſuch bezeichneten, 
feinen befjeren Ueberzeugungen eine dem römifchen Hofe 
nicht ganz mißfällige Geſtalt zu leihen, fo entzogen fie 
doch der unumſchränkten Papftgewalt weit mehr, als nad) 
den bei den Proteftanten über das Papftthum herrfchen- 
den Borftellungen mit den Anfprüchen des lebteren ver⸗ 
einbar erfhien. Der Umftand, daß fie in Rom feine 
weitere Migbilligung erfuhren, kann daher nod) heute zur 
Berichtigung jener Vorſtellungen dienen, nachdem das 
päpftliche Kirchenregiment die Stürme, welche beim Bes 
ginn des revoluzionären Zeitalterd wider daffelbe losbra⸗ 
chen, überftanden hat, die Proteflanten aber, durch Die Fe⸗ 
ſtigkeit, mit welcher daffelbe feine wiedererrungene Stellung 
behauptet, gefränft und gereizt, noch geneigter geworden 
find, übertriebenen Schilderungen von der Schranfenlofig- 
feit der Papftgewalt unbedingten Glauben zu fchenten, 
oder aus vereinzelten Ausfchreitungen und Webergriffen 
derfelben, wie fie überall in der Verwaltungspraxis vor: 
fommen, die Folgerung zu ziehen, daß die Ausnahme 
Regel, und Lehre und Glaube der Fatholifchen Kirche 
von den Stimmungen und Einfällen jedes Papftes ab- 
hängig fey. Anftatt diefen vermeintlichen Anfprud auf 


*) Justini Febronii JCti Commentarius in suam retractatio- 
nem Pio VI. Pontifici Maximo Kalen Nov. 1778 submi- 
ssam. Francof. 1781. 4to. 
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Algewalt und Untrüglicyleit zu bethätigen, ließ fich der 
Nachfolger Clemens XIII. durch die herrſchenden Zeitge⸗ 
walten zu einer Maaßregel zwingen, bie nad) feiner Ue⸗ 
berzeugung dem Intereſſe der Kirche gänzlich entgegen 
wear, und feste dadurch die Hierarchie in den Fall, — 
ben fchlimmften, in welchen die Vertreter jeglicher Herr: 
ſchaft gerathen können — die Grundidee des eigenen 
Daſeyns zu verleugnen und die zu ihrer Bertheibigung 
bereiteten Waffen ihren Widerfachern in die Hände zu 
liefern. 
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